Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


t       l 


% 


T  a  s  che  n  b  u  c  h 

für  die   gesamxnte 

Mineralogie, 


mit  Hinsicht  auf  die  heueston 


£n  t  dec^kunge^ii) 

herausgegeben 


von 


Karl  Caesar  von  Leonhard. 


Zehnter  Ja hr gang. 
Erste  Abtheilung. 


Mit  dem  Bildnisse  von  SyEDEN8TjEi\]^A  und  1  Kupfer. 


Frankfurt   ain   Main,   lölfi. 
In  der  Joh.  Christ.  Hermannschen  Buchhandlung. 


_/^^'  ■  ^/? .  '  :f?yä/^^i^&'^ 


T  ascBönbnc. h 

4  « 


für   die  gesamiBt 


e 


Miner  alog  i  e, 

mitiHinsichf  auf  die  nenesteii 

Entdeckungen, 

herausgegeben 


von 


Kai-l  Caesar  von  Leonhard, 


Zehnter  Jahrgang. 


Mit  d«a  BÜdnisse  yon  «„».«„«»ha  uad  1  Kapf«. 


Frankfurt  am  Main,  l8l6.     • 
In  der  Joh.  Christ.  Heri„ann,chea  Buchhandlung. 


V 


^  \ 


/  ' 


\ 


--•  '>- 


V         .       ■     .  s  •} 


;  '.J 


•  i 


i"  ' 


r 


/ 


I-, 


(* 


/ 


Dem 

Herrn    Grafen    Stanisl^us    Dünin 

^       •  BORKOWSKI, 

lierinalen  zu   Pari«, 

dem 

Herrn  Inspektor  Scipio  Breislak 

^  -  •  * 

ZU  Mailand« 

un  d 
dem 

Rath  und  Direktor^  von 
Schreibers 

zu  Wien, 
mit  der   reinst«»  Achtung  und  innigften  Fitnudschaft. 


7 


i 


•  .    .  '     - 


\>     .V 


•  ' .  *    ' 


Vorrede. 

jLlie    Herausgabe   des   TaschenbucliÄ^  hat, 
durcli  manche  Hindernisse»  bf^sonders  durch 
meinen  Umzug  nacl;    München,    eine  Vn^ 
terbrechung   erlitten,    die    mir  nur  kochst 
unerwünscht  seyii  kannte.  •   Ich  schmeich- 
le mir  indessen,  meine  Leser  <lurch  die  Zu- 
sage  schadlos  zu    halten , ,   dajTs   zur  nach« 
5ten  Ostermesse  nicht  nur  das  Repertorium 
für  das  zweite  Quinquejpnium,  sondern  zu- 
gleich der  XI.  Band  dieser  Zeitsclirift  un- 
fehlbar erscheinen  werden. 

Möge  es  dem  ipineralogischen  Publi- 
kum gefallen,  meinem  Unternehmen  fort- 
dauernd eine  nachsichtvolle  frexmdliche 
Aufnahmt  tm  vergönnen;-  das  ist  es,  imi 
was  JLch  bitte.  Niemand,  ich  wiederhole, 
die  schon  oft  ausgesprochene  wahrhafte 
Aeufsefung  9  fühlt  lebhafter  als  ich  die 
vielartigen    Mäi^l,    welche    dieses   Werk 


)      VIII     '( 

noch  verunzieren.  Aber  man  wird  rr 
mehr  Schonung  richten,  bedenke  mai 
daf^  ich  in  der  verflossenen  Zeit,  durc 
der  Mineralogie  fremde,  Geschäft  -  Ve 
häZtnisse  gebunden  war,  und  nur  sparsan 
-Mufse  -  Stunden  meiner  Wissenschaft  wi 
men  konnte. 

Die  Entfernung  in  der  ich  gegenwä 
tig  vom  Drnckortc  lebe,  hat  im  vorliege: 
den  Bande  manche  kleihe  Irnmgen  zi 
Folge  gehabt,  für  weiche  ich  um  Nac! 
j>icht  bitte. 

München  j  am  Christfeste  1Q16. 


Leonhard. 
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1. 

Versuch  einer  Theorie 
Über 

die  Bildung  des  Geyer'scheü  Stock- 
werkes *). 

Vott 

Herrn  Gottlob  BlI^de^ 

BcAieCtentr    der   Bergwerkt-  und   Rechtt •  WiMim« 

9   tchafcen. 


Vorerinnerung. 

iVXag  der  Versuch ,  das  Gesez  einer  Bildung 
aufzuhellen,  noch  so  gewagt  erscheinen,  ihag 
auch  mein  Versuch  vielleicht  wenig  Werjth  ha* 
ben,  so  hat  er  imtiier  einen  Nuzzen;  diesen, 
eine  Sumipe  von  Thatsachen  ^u  umfassen,,  die 


*)  Die  Betrachttuif  dieses  velr^ickeUen  uad  proble« 
nutischen  Gegeoitandes  kann  fUr  daft  mineralogi« 
sehe  Publikum  nicht  «nders  als  Sehr  iacereffaat 
aeyn.  ^'  H, 
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^       ' 


i 
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endlich  doch,  einmal j  an  neue  über  noch  zu 
entvrickelnde  Phänomene  gereiht,  zum  Ziele' 
führen. 

Mehrjährige  Beobachtungen  über  das  6ey- 
er'sche  Stockwerk,  in  seinen  einzelnen  Verhält- 
nissen und  dem  Ganzen,  riefen  folgende  An- 
sicht bei  mir  hervor,  indem  ich  unbefangen 
das  Ganze  der  Verhältnisse  in  Zusammenhang 
zu  bringen  suchte. 


r 

Man  versteht  unter  dem  Stockwerke  zu 
Geyer  ein,  in  einem  dortigen  abgeplatteten 
Berge  —  dem  Geyersberge  —  vorkommendes 
besonderes  Gebirgsvolum ,  dessen  oberflächli- 
cher Umfang  ungefähr  282  Lachter  ist.  Es 
besteht  aus  Granit,  ist  nach  seinem  jezt  be- 
kannten Umfange  mit  Glimmerschiefer  und 
Gneifs  umgeben,  und  mit  einer  unzähligen 
Menge  schmaler  Gänge  aus  NO  in  SW^  durch- 
strömt.  Zwischen  dem  Granite  uhd  dem  GHm« 
inerschiefer  nebst  Gneifs  liegt  eine  Schaale  von 
einer ,  aus  granitartigem  Gesteine ,  Glimmer- 
schiefer und  Gneifs  zusammengesezten,  Gebirgs. 
art  -—  hier  der  Stockscheider  genannt.  *-* 
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Der  erwähnte  Granit  zeigte  ungeachtet 
der  sehr  besehränkten  Erstreckung,  grofse  Man- 
nichfaltigkeity  die  iiir  ihn  sehr  bezeichnend,  und 
zugleich  höchst  merkwürdig  ist«  Gewifs  12  bis 
15  Abänderungen ,  hinsichtlich  der  Farbe^  Pro- 
portion und  Verbindungsweise  der  Bestand- 
thefle ,  und  der  Struktur  findet  maHy  und  meh« 
rere  Abänderungen  sind  «noch  durch  fremdar- 
tige Züge  charakterisirt.  Nur  ein  durchg#- 
hends  allgesmeiner  Zug,  nämlich  geringer  Ge- 
halt an  Glimmer ,  verbindet  dieses  Vielfaltige, 
50  wie  im  Durchschnitte  mittlere  Krystallinität 
und  körniges  Gefuge  von  mittlerem  Korne  ihm 
eigen  sind.,  Bestimmte  poi^hyfartige  Struktur 
also  bestimmte  Ausbildung  des  Feldspaths  zu 
Krystallen,  96yirh  überhaupt  den  entschiede- 
nen kräftigen  Charakter  des  Freiberger,  des 
Karlsbader  Granits  etc.  vermifst  man  an  ihm. 
— -  Er  wechselt  ab  vom  Klein-  und  lülufig  selbst 
Feinkörnigen  zum  Grobkörnigen,  vom  sehr  Kry- 
staltinischejti  bis  2um.  fa$H:  UnkrystallinisclieH. 
Oft  sind  die  Bestandtheile  in  einem  ziemlich 
gleichen  Verhältnisse^  gewöhnlich  aber  prädo- 
Tninirt  der-  Feldspath ,  nicht  selten  auf  eine  so 
entschiedene  Weise,  dafs  er  den  ^uar2^  sehr, 
den  Glimmer  ^tiz  zurückdrängt,  und.  nur  hier 
und  da  ttoch  Körner  und  Schuppen  sieht^ 
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sind  9  die  wie  in  einer  Porphyrmasse  darin  lie<-. 
gen..    Oft.  sind  die  Gemengtheilet  innig   zusam« 

.  men  verschlungeni  und  gleichsam  ineinander 
verflossen  9.  so  dafs.  eine  mechanische  Absonde- 
rung ,  derselbea  fasti  immdglichi  ist,,  oft  aber; 
auch  wieder'  mehj?'  von.  einander  getrennt ,.  und 
dann,  gewöhnlich,  ein;  oder-  der-  andere  ausge- 
schieden.. Hiervon,  hangt  Struktur  und  selbst 
Krystallinität  ab,,  —  Gewöhnlich:  ist  der-  Feld-, 
spatk  von  duiikelröthlichweifser  und  Aeischro- 
ther,.  aber  auch  ^  wiieiwohl  selten* j,  vpn»  gelblich,. 
weifser  Farbe.,  Mit.  den  erstem  Farben  ist  ge-- 
wohnlich  ein  mitunter-  stark  .spiegelflächig -. 
glänzender,  vollkommen«  blätteriger  Brauch ,,  und 
digun»  auch  oft.  eixK  hervor tretendesi  Kestreben. 
zu  Krystallformen  9^.  äjofsert  es,  sich  auch  nur- 
in  rhpmboidalen  Stürben ,,    mit;  der  leztern  ein 

•  schimmernder  unvollkommen:  blätteriger  Bruche 
verbunden..  Sa  ändert.  aAcK  häufig,  der  ^arz 
iein  Verhältnifs ,,  indem,  er  mitunter-  Körner 
von.  Ha3elnufs.  -  Gröfse  9.  derb^  Fart<hien,,  und 
schmale  Trünnner  bildet*  Interessant  ist  fer- 
ner die  Au^scheidnng  4^^'  GUmmerSy  indem 
dieser  sich  in  breite  düixne-  Lamellen ,,  von  nel- 
kenbi:auner  Farbe  und  blumigblätterigem  Br  uche^ 
zusammenzieht,  die  den  Granit  durchkreuzen. 
Zuweilen  trifft  dieses  Ausichselbst^urückziehen 
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aller   drei    Geinen{;theile    zusammen    und  if^ 
Ferhältnifs  wird  nicht    seht*   gestört;    gewöhn- 
lich  thut   es   aber  nur   einer,  derselben,»    und 
dflnn  hat  sich  dieser  auch  so  aus  dbfm  Gemen- 
ge  zurück  .  und  an  ^i^h  -gelbst  gßzo^en  >    dafs 
kaum  Spuren  davon   zu  ^itdedceA,  sind«.    Da- 
durch wird  oft  gleichsam   eine  doppelte  Struk«» 
tor^    nämlich    eine   k(|rnif^e,    gi^wöhnlich  von 
mittlerem  Korne ,  und  eii^e  pprpbyrartigci..  be- 
gründet.   Uebrigens  kommen  noch  ii|  inai^chen 
Akuderungen    4i^ses   Granits  ,^r  aber    unwe^> 
ssntlich  dem  Gemenge,^  wenn  auch  nicht  .unbol 
^ciadet  dem  Charakter   desselben ^  ,49f,Crft  da- 
durch verändert  und  komplizirt  wirdj-fr  Schwe- 
fel-und    Arsenikkies  y    Zinnste^  ,    Speckstein 
und   Talk    eingesprengt  und  derb   vor.    ,  Talk 
Torzuglich  dringt  dem  Granite  viel  von  seinem 
Charakter  auf«    da   er  oft  die  Stelle   des   Glim-    . 
mers  vertritt   und   wohl   selbst   ein   metamor- 
phosirter  Glimmer  zu  seyn  scheint     Per  Ue* 
bergang  des  einen  in  den  andern  ist  nic}it  zu 
verkennen. 

Hier  nun  die  Charakteristik  der  verschie« 
denen  einzelnen  Granit- Abänderuiig^n  selbst^ 
die  zwar  die  Beschreibung  nicht  so  scharf  von 
einander  scheiden,!  als  es  das  geübte  Auge 
lunn,    dem  der   Totaleindruck  — ^   ^twas  das 
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sich   nicht   gut  aussprechen  läfst   — -   zu  Hülfe 
kommt.  , 

1.  Ein  Granit,  ider  aus  rdthlichweifsem 
deutlich-blätterigem  Fetdspathe,  fast  in  derselben 
Frequenz  graiilichweifsem  Quarze  und  sehr  we- 
nigem Glimmer  besteht,  und  eine  krystallinisoh- 
körnige  Struktur  von  mittlerem  Korne  hat. 

2.  Ein  anderer  aus  rdthlichweifsem,  unvoll- 
kommen  klein-  und  *feinblätterigem  Feldspathe, 
der  Über  wiegend  prädominirt ,  sehr  wenigem 
Quarze   und   fast   gar    keinen    Glimmer ,  höch- 

-stens  in  silberweisen    dünnen  Schüppchen,  und 
von  kleinkörniger  Struktur. 

3.'  Sehr  verbreitet  ist  ein  Granit  aus  dun« 
kelröthlichweiisem  kleinblättrigem  Feldspathe, 
der  vorwaltet,  wenigem  Quarze  und  noch  weni- 
ger silberweifsem ,  ins  Tombakbraune  fallendem 
Glimmer  bestehend  ,  verbunden  zu  einem  iiehr 
krystallinischei^  kleinkörnigen  Gefüge  ,  und 
Gänge  von  schönem  Porphyre  enthaltend ,  der 
aus  röthllchweifscm ,  fleischrothem ,  perl-  und 
grünlichgrauem  Hornsteine  und  darinn  sehr 
sparsam  eingestreute]»  kleinen  ^uarzkörnern 
und  silberweifsen  Glimmerschüppchen  konsti- 
tuirt  wird.  Zuweilen  verschwinden  diese  lez« 
tern,  und  vollkommen  rein  tritt  der  Hornsteiii 
hervor.     Diese    Gänge    kommen    von  ein  bis 


)  9  (■  ;,      ' 

nelircre  Zoll  mUclitig  vor^  und  sincl  dergestalt 
eng  mit  dem  Oranite  verwachsen  und.  oft  ver* 
üossen ,  dafs  Tnän  sie  als  '  gleichzeitig  mit  die- 
sem anspreclien  mufs. 

K  Vieler ,  blafs  fleischrother  vollkommeii 
blatteriger  Feldlspatli  der  Tendenz  zur  Krystall* 
form  hat  9  weniger  Ouarz  mitunter  in  gn^fseii 
Kurnern  9  u|id  noch  weniger  grauer  Glimmer 
sezzen  einen  Granit  von  sehr  krystallinischer 
^obkdrniger  ^Struktur  zusammen. 

5.  Selten  ist  ein  Granit ,  wo  eine  doppeltei 
Verbindung  der  Gemengtheile  obwaltet.  .Vor- 
herrschend ist  die  von  mittlerm  Korne,  In  wel- 
cher der  rdthlich  - .  und  gelblich weifse  sehr 
feinkörnige  Feldspath  ähnlich  dem  Dolomite 
iit,  der  ^uarz  oft  grofse  Körner  und  derbe' 
Parthien  bildet  und  die  tombakbraunen  Glim- 
merschüppchen  sich  an  beide  anschmiegen,  und 
in  dieser  liegt  die  andere  aus  kleinkörnigem 
Quarze,  auch  oft  grofse  Körner, bildend,  sehr 
hleinkörnigem  Feldspathe  und  zarten  Glimmer- 
schäppchen  liestehend  ,^  von  klein  fast  sehr 
kleinkörniger  Struktur  uhd  finsterm  Ansehen, 
theils  in  den  erstem  verlaufend,  theils  abge- 
schnitten. Beide  haben ,  wegen  den  darin  ein- 
Sestreaten  haselnufsgrofsen  ^uarzlv^örnern ,'  ne«- 
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ben     der     körnigen    auch    eine    porphyrartige 
Struktur. 

6.  Ein  kleinkörniger  Granit,  der  aus  lich- 
teröthlich«  und  gelblichweifäem  sehr  kleinkörni- 
gem Feldspathe  und  Ouarz  besteht  und  fast 
ganz   Glimmerlos  ist. 

7^  Fleischrother  Feldspath,  weniger  ^uarx 
und  noch  weniger  Glimmer  sezzen  einen  Gra« 
nit  von  körnigem  Gefüge  von  mittlerm  Korne 
zusammen. 

g.  Bei  einem  andern  Granite  zeigt  der 
blafs-fleischrothe ,  starkglänzende ,  vollkommen 
blätterige  Feldspath  eine  Anlage  zur  Krystall- 
form,  und  der  fast  iielkienbraune  Glimmer  ist  in 
dünnen  Lamellen  von  blumigblätterigem  Bruche 
zusammengehäuft,  die  den  Granit  in  verschie- 
dener Richtung  durchziehen.  In  dem  Gemenge 
fehlt  dann  der  Glimmer.  Das  Gefüge  ist  sehr 
kristallinisch  und  grob-  mitunter  auch  Wohl 
grofskörnig. 

9.  Ein  Granit,  wo  der  Feldspath  von  blaf<- 
fleischröther  Farbe  und  sehr  kleinblätterigem 
Bruche  fast  ganz  rein||||er vortritt,  so  dafs  man 
nur  mit  Mühe  hier  und  da  Ouarz  entdecken 
kann.  Das  Gemenge  ist  sehr  innig  und  die 
Struktur  kleinkörnig. 

.    10.  Ein  kleinkörniger  Granit,    gemengt  aus 
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M-fleisclirotlieiii  Feldspathe  und  graulichwei-* 
isem,  mitunter  ins  Blaue  spielendem  Quarze»  itf 
vrelchem  der  Oliinmer  fast  mangelt. 

H.  In  eineni  gewissen  Granite »  der  einen 
(eiblich-«  und  röthlichweifsen  mit  Ouarzkör- 
nem  durchsäeten ,  Feldspath  ? enthält,  wobei 
der  Glimmer  kaum  merklich  ist ,  findet  sich 
zeisiggrüner ,.  zuweilen  iijL»  Schwefelgelbe  fal- 
lender feinschuppiger  Talk  eingesprengt,  schein-^ 
bar  die  Stelle  des  Glimmers  vertretend ,  auch 
nicht,  selten,  auf  den  Klüften  mehrere  Linien 
stark  beobachtbar^ 

12.  Ein   kleinkdrni^es   Gemenge  aus   gelb- 
liehweifsem,     2um    Theile    etwas    aufgelöstem 
Feldspathe,    weniger  ^uarz  und  noch  weniger 
Glimmer ,  mit  ^uarztrümmern  ,    die  oft  kleine . 
Drusenräume  bilden. 

13.  Granit^  dessen  Feldspath  schmuzzig*gelb- 
h'cHweifs  und  etwas  aufgelöst,  und  dessen  we- 
niger Glinmtier  sehr  talkartig  ist,  und  von 
kleinkdraiger  Struktur.. 

14..  Ein  Granit  vpn  mittlerer  und  grobkör- 
niger Struktur ,  dessen  Feldspath  ganz  aufge- 
löst und  der  so  innig  mit  zei^iiggrünem  Talke 
gemcgagt,  dafs  dieser  fast  vorherrsohend  ist. 
Nichl;  seHen  bildet  der  Talk  auch,  kleine  Nie- 
rea,  und    innerha^  dieser  Drusmi^aiunc ,   die 
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mit  tafeUrtigen  Krystallen  ausgefüllt  smd.  Dfe- 
ser  Granit  hat  daher  ein  grünes,  talkiges,  unge^ 
Sundes  Ansehen. 

Betrachtet  man  nun  das  aus  diesen  verschie- 
denen Granit ''Abilnderungeti  zusamiK^ngesezte 
Skelet  im  Groflsen,  so  ist  in  Bezug  auf  die 
Schichtungsstruktür  desselben  wohl  etwas  ran« 
gedeutety  aber  ohne  die,  diesem  Verhältnisse 
eigenthümliche,  Regelmäfsigkeit.  An  den  Stel* 
len,  wo  diese  Tendenz  noch  am  deutlichsten 
sieb  offenbart,  senken  sich  die  scheinbaren 
Schichten,  vier  bis  zehn  Fuf^  mächtig,  um:er 
6  : —  10  Girad  nach  Nord,  aber  auch  an  andern 
Felsen  ivieder  nach  Südost  und*  mitunter  scliei« 
men  sie  ganz  ohne  Fallen  zu  seyh. 

Ausgezeichneter  und  sehr  charakteristisch 
für  diesen  Granit  sind  die,  stellenweise  vor« 
züglich  an  der  östlichen  Seite  eines  Felsens 
— i  "des  hier  sogenannten  grofsen  Knauers  ~ 
ein  bis  sechs  Fufs  mächtigen  plattenförmigen 
Zerspaltuiigen ,  unter  60—70  Grad  gegen  Ost 
fallend,  mitunter  aber  auch  sich  stürzend  und 
auf  dem  Kopfe  stehend.  '  Oft  durchschneiden 
diese  Zerspaltungen  wieder  ziemlich  horizon- 
tale Klüfte,  ohne  dafs  es  aber  etwa  S^tueh- 
tungsklüfte  sind ;  denn  Schichtitng ',  Sa  undeut- 
lich sie  auch  hier  ist^  ver^th  -sich|  da  vKf  fe- 
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n»  Absondeniiig;  statt  findet  *—  sierkwürjUg  ge- 
mg  ~  nicht  im  geringsteo  >  et  ist  nicht  eine 
^nr  davon  zu  sehen. 

Eigenthümlich  ist  diesem  Granite  seine 
Form  9  die  scharf  konturirt  ist.  Sie  ist  er« 
ixm  vrorden  durch  den  darin  gefiüirten 
Bergbau.  Er  forrnkt  nämlich ,  bildlich  darge« 
iteUt,  einen  oben  abgestumpften  und  ungefähr 
i  an  seinem  Umfange  vertikal  abgeschnittenen^ 
etwas  l)reit  gedrückten  Kegel ,  dessen  bis  )ezt 
soch  \iiibekannte  Grundflkche  beträchtlich, grö* 
^  als  seine  Oberfläche  zu  seyn  scheint  ^  in« 
dem  man  ihn '  in  imn^er  mehr  niedergehender 
Tiefe  auch  immer  ^(tfser  im  Umfange  als  über 
^age  gefunden  hat.  Seine  Er  Streckung  übep 
Tage  nag  ungefähr  ikus  Ost  ia  We^t  70  bis  80 
^ckt^,  aus  Süd  in  Nord  dO^is  100  Lachter 
^agen.  Der  Schnitt  befindet  sich  in  SSO« 
^  die  Durchschnittsfläche  neigt  sich  gegen 
^W.  Dadurch*  erhält  auch  scheinbar  die 
gaioe  -Granitmasse  Fallen«  Man  gelangte  zu 
dieser  Thatsache,  als  man  in  dem  Granite, 
deicht  40  bis  50  Lachter  vom  Gipfel  des 
köcKsten  Felsen  und-  2  Lachter  von  der  Ot- 
l^gsscheide ,  einen  Schacht  absenkte ,  mit  weU 
cW  man  in  Stockscheidei*  und  Glimmerschie^ 
fci'geriethj  s^t  «ich  von  demselben,  wie  es 


\ 
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an  andom  I^unkten  ider  Fall  ist/  Iiittirei>  mi^liir 
zu  entferneii. 


Ddr  Glimme^sehiefer^  die  hemchett* 
de  Gebirgsart  der   ganzen  hiesigen  Gegend ,  ist 
hier  in  der  Umgebung  des  Granits  ron  .gri^uem 
Ansehen,    nur   ganz    nahe  betrachtet  erkennt 
man    eine    Mittelfarbe  '  zwischen    tombak  -  •tin4 
nelkenbraun   ins  Silberweifse  fallend.     Zuwei« 
len    wenn  der  Ouar2   sich   ausscheidet',    öder 
Feldspath  sich  mit  einmengt,  so  dafs  der  Glim- 
mer an  seiner  Neigung  Blätter  zu  formiren  ge- 
hindert .  wird ,  erscheint  er  dieksehiefriger  und 
selbst  mitunter  wellenförmig.  •  Er  ist  sehr  deut- 
lich und  etwas  dünn  geschichtet,    so  wie  übri- 
gens   auch    noch    bedeutend   'zei4(lüfitet.      Die 
Streichungslinie  seiner    Schichten  ist  Stunde  4 
tmd  ihr  Fallen  ohne  Ausnahme  und  i>estimiii- 
ter.Hegelmäfeigkeit  und  Kontinuität  —   sowohl 
auf  der  Spizze  der  Felsen  als   auf  der   S^hle 
der  Schächte,  hart  am  Stockscheider  als.  ent- 
fernter davon  >—   Stunde  10^   40  bis  50  Grad 
in  NNW. 

Ihm  als  Lager  von  grofser  Mächtigkeit 
imd  ausgedehnter  'Erstreckung  untergeordnet 
ist    der^    die    nordwestliche'    Begrenzung    des 
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Granits    ausmachende  Gneifs^    charakterhirt 
im  Kleinen  durch  ein  eigenes  Verhältnifs  seiner 
Gemengtheile  ^     indem  der  Feldspalh   von  rdth- 
UcWeifser  Farbe   sehr  innig  mit   dem   Quarze 
gemengt   ist,     der    silberweifse   Glimmer   dage« 
geil  schuppen  weise  zusammengedrängt ,    dünne 
Lunellen     bildet,    die  mit   jenem    abvrechseln, 
nad  durch  eine  gerad-  und  dickschiefrige  Struk- 
tur,  und  im  Grofsen  durch  eine  höchst  ausge- 
zeichnete   deutliche   Schichtung,    so   schön  ich 
sie  selten  gesehen  habe.     Diese   leztere   ist  na- 
türlich  ganz   konform   der    des    Glimmerschie- 
fers,   eben  so  wie  des   Gneifses   StreichungsU« 
nie  als    Lager    mit    der    Streichungslinie    der 
Glimmerschiefer-Schichten,  zusanimenfällt.    Au- 
ßerdem   umschliefst  der    Glimmerschiefer  des 
Geyerberges  noch  mehrere  tirünstein-  und  ein 
Granatlager  und  — •  merkwürdig  genug  — :  selbst 
im  Gneifse  sezt  wieder   ein   Lager   ron   Grün- 
stein  au£    ^ 


Der  den  Granit  und  den  Glimmerschiefer 
Ton  einander  scheidende ,  aber  dem  erstem 
sehr  nahe  verwandte ,  Stockscheider  ist 
ttne  Masse  von  ganz  monströser  Art  £s  ist 
Khirer  sich    deutlich  darüber   auszusprechen; 
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ileitn  immer  wird  es  der  Besclireibun^  Aufga- 
be bleiben,  dief  Gestein  lebhaft  vor  die  Ein- 
bildungskraft zu  byingen.  / 

Er  scheidet  sich  durch  Yerschiedenarlig- 
keit  seiner  Ziisammensez:pung  in  zwei  Ar- 
ten ab. 

Die  eine  besteht  aus  vorwaltendem  fleisch- 
rothen,  seltner  rdthlich  ins  Gelblich  weifte 
sich  verlaufenden,  Feldspathe  von  unvollkom« 
inen  und  klein-  bis  volU^ommen  und  grpfsblät- 
^terigem  firuche,  .  graulichweifsem' Quarze  und 
silberweifsem ,  auch  das  Mittel  zwischen  *  nel- 
ken  -  und  tombakbraun  haltendem  gröfstentheiU 
blumigblättarigera  Glimmer,  zu  einer  grofskör^ 
nigeu  Struktur  verbunden ,  die  oft  zum  Grob- 
körnigen  herab,  öfters  aber  zum-  ungeheuer 
Grofskörnigen  hinaufsteigt.  Nicht  seilen  sind 
alle  3  Bestandtheile  gant  von  einander  gesthie« 
den  und  forihiren  grofsmassig^  Stücke  ^  ron 
der  Gröfse  idnes  Kopfes  bis  zu  der  einer 
SOpfUndigen  Kanonenkugel.  Oft  tritt  bei  jedem 
einzelneu  ein  Bestreben  sich  zu  krystallisiren 
hervor ,  imd  nicht  selten  spricht  es  sich  beim 
Quarze  entschiedener' aus,  indem  er  dann  6sei- 
tig  sHulenfbrinig  vorkommt.  Die  ganze  Masse 
ist  stellenweise  zerklüftet  un4  beim  Ouarze 
manchmal  #  wiewohl  sehr  selten ,  fo/tifikationf- 
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I 

ner  und  feinschuppigem  grünem  Talke  angefüllt. 
Dieser  leztere  bildet  auch  Nester  und  kleine 
Drusen ,  die  sich  innerhalb  der  Masse  viel- 
leicht aus  Glimmer  erzeugt  haben ,  und  durch- 
dringt den  weifsen  kleinblätterigen  Feldspath 
j^yjLZ  innig» 

Die  andere  Art  clos  Stockscheiders  ist 
firöfstentheils  ein  Gemenge  von  einem^  aus^oarz 
und  wenig  Feldspath  bestfshenden,  Gesteine, 
^uUenvreise  mit  eingestreuten  Glimmerschuppen, 
«Ad  Giimmerschiefer^  Gneifs  und  Glimmer. 
Es  ist  gleichsam  ein  chemisches  Konglomerat, 
lA  welchem  das  erstere  Gestein  das  Zaement 
«bgiebt.  In  diesem  leztern  brekzienartigen 
Gesteine  nun  ist  der  klein  -  und  feinkörnige 
L  Quarz,  oft  in  dieser  Qualität  rein  hervortre- 
tend, so  innig  mit  dem  röthlichweifsen  sehr 
klemblätterigen  Feldspathe  gemengt,  dafs  efne 
V»he  Krystallinität  hervorgeht.  Es  umschliefst 
den  silberweifsen  und  nelkenbraunen  GUmmer, 
iw  in  Nestern,  und  den  Glimmerschiefer  und 
Gneifs  der  in  Bruchstücken  da  ist,  und  ist 
zuweilen  in  «i«  selbst  eingedrungen.  Dieser 
GUmmerschiefer  und  Gneifs  ist  ganz  ident 
dem  den  Granit  umgebenden.  Die  Bruchstücke 
fcncen  in  Rücksicht  ihrer  Grüfse  von  ganz 
VktrJahrgane.*  ^ 
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feinen  Splittern  ali^  und  gehen  bis  zu  d^r 
einer  30  pfundigen  Kanonenkugel.  Ihre  Form 
ist  länglich,  oft  seheibenfdrmig ,  oft  aber  auch 
unbestimmteckig  und  scharfkantig ,  so  wie  üus- 
serlich  und  innerlich  ganz  frisch.  Ihre  gegen-^ 
6eitige  Lage  läfst  keine  Ordnung  in  Bezug  auf 
Struktur  «rrathen,  alles  ist  verworren.  Au^h 
in  dieser  Art  fehlt  der  Talk  nicht,  überall 
zeigt  er  sich^  sowohl  stellenweise  im  Gemenge 
als  auf  den  Klüften. 

Dieser  Stokscheider  nähert  sich  daher 
auf  der  einen  Seite  dem  Granite,  auf  der  ai9i- 
dern  dem  Glimmerschiefer  und  Gneifse,  insofern 
er  nämlich /Bruchstücke  und  aufgelöfste  Their# 
von  diesen  lezteren  führt,  und  bewirkt, 
indem  er  im  Grofsen  Gcanit  und  Glinfimer- 
schiefer  trennt ,  eine  Verbindung  beider  im 
I  Kleinen.  £r  liegt  ringsherum  um  den  Granit, 
insoweit  dieser  seine  Kegelform  behält,  gleich, 
sam  auf  ihm  auf  ,^  nur  an  der  südsüdöstlichea 
Seite  unterteuft  er  ihn.  'Dort  ist  seine  Mäch- 
tigkeit auch  gegen  mehrere  Lachter,  wo  sie 
übrigens  in  der  Regel  nur  |.  bis  |  Lachter  ist. 
Die  leztere  Art  des  Stockscheiders  fehlt 
an  manchen  Funkten,  die  erstere  dagegen*  ist 
überall  gegenwärtig.  Stellenweise  ist  Ablösung^, 
itellräweUe    aber^    auch     Yerwachsenseyn    des 
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Stockscheldets  init  Granit  und  Glimmerschiefer 
lebst  Gneifs^  und  dann  zuweilen  im  erste» 
Falle,  eine  Art  Besieg  zu  beobachten. 


•* 


Die,  sowohl  über  Vage  als  in  der  Teufe 
in  sehr  grofser  «Anzahl  in  dssemWanite,  in 
weit  geringerer  im  Glimmerschiefer  und  Gneilj 
aufsezzenden ,  Gänge  streichen  bei  einem 
nordwestlichen  Failen  von.  70  4»]S  80  Grad 
Stunde  4  bis  Stunde  6,«  gruppenweise  in  ge« 
ringen  Distanzen ,  oft  blos  einige  Fufs  von  ein- 
ander entfernt,  nebeneinander  fort.  Jede 
solche  Gi^pe  (die  ein  Zug  lißi£st  ,  und 
deren  es  hier  sehr  viele  giebt)  fafst  in  einem 
Räume  von  ein  bis  vier  Lachter  6  bis  9  Gänge 
von  gleichem  Streichen  in  sich ,  und  bildet 
{leichsam  wieder  ein  in  sich  geschlofsenes 
Einzelne.  Sie  liegen  von  einander  2  —  4  Lach- 
ter entfernt,  und  sind  untereinander  durch 
mehr  und  jnindeieEdelkeit^  und  durch  gröfsere 
und  geringere  Mächtigkeit  ihrer  Gänge  und 
des  Zwischen  -  Gestains  verschieden. 

Verschiebungen  der  6änge  in   ihrem  Strei- 
chen und  Fallen  finden   nicht    selten   statt. 

Die  Ausfüllungs- Fossilien  dieser  Gange  ^Ind  ,- 
9ujirzf  Talk,    Speckstein,  Zinnstein,  Wolfram: 


f 
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Schwefel-  und  Arienikkies.  Der  ^uarz  ist  die 
Torwaltende  ^Gangart  und  oft  gleichsam  die 
'Grundlage,  in  ihm  liegen  die  andern  gemShn« 
lieh  sehr  zart  oder  auch  1;lein  eKigesprengt^ 
seltner  erhebt  sich  der  Zinnstein  zu  einer 
derbeta  oder  Icrystallislirten  äussern  Gestalt. 

Mächtig  sind  diese  Gänge  nicht ^  in  der 
Regel  4  ^^^  2  Zoll,  ausser  dieser  herab  zu 
mehrern  Liinien,  hinauf  zu  mehrern  vielleicht-^ 
ftbis  10  ZoUa»  steigend.  Abwipchslung  der  Mäch- 
tigkeit in  verschiedenen  Teufen  kojnmt  im  All- 
gemeinen bei  den  gewöhnlichem  schmalen  sel- 
ten, beiden  mäch  tigern  nur  inso  ferne  Vor, 
alt  sie  oft  Nieren  machen,  £b^  so  selten 
kommen  innerhalb  dieser  Gänge  Drusenräume 
vor ,  nur  wenn  es  der  Fall  ist  werden  sie  blos 
von  mächtigern  gebildet. 

Der  Mangel  an  Mächtigkeit  dieser  Gänge 
fiberhaupt  ersezt  hier  die  merkwtird]|^e  Im- 
prägnation mit  den^  die  Gänge  konstituirenden ' 
£rzen,  vorzüglich  mit  Zinnstein.  Diese  Im- 
prägnation ist  aber  nun  auch  stäi:ker  und 
schwächer,  rei4^h.er  und  geringer,  und  so  fast 
verschieden  bei  jedem  Zuge.  Stärker  scheint  sie 
dann  auf  manchen  Funkten  zu  ^yn,  wo  die  Gänge 
schmal  und  der  Zinnstein  eingesprengt  darin 
vorkommt»  schwächer,  wo  di«  QSmge  mächtiger 
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DOclvrosreZinnsteinhaltfger  sind.  So  war  es  hier 
«uf  «inem  Zuge ,  dem  Neid^hardter ,  der  Fall , 
1^0  bedeutende  Zinnsteinnieren  die  Gänge  ver- 
edeltent  während  das  Nebengestein  unedler 
war.  Es  dringt  sich  der  sehr  jiatürlithe  Ge- 
danke auf,  anzunehmen:  dafs  in  diesen  Fällen 
der  Gang  sich  auf  Kosten  des  Nebengesteins» 
und  so  umgekehrt y  veredelt  habe,  und  dafs 
der  Grund  davon  jene  mächtige  Wechselwir- 
kung der  Stoffe  sei. 

Ausgebreiteter,  sbltrker  und  inniger  ist  diese 
Imprägnation  aber  auch  noch  überhaupt  beim 
Granite ,  und  auch  interefsanter  in  ihren 
Erscheinungen  9  als  beim  Glimmerschiefer  und 
Gneifse.  Dort  ergreift  '  sie-  stärker  unÄ  gleich- 
massiger  da^  GKOZe  zwischen  den  Gängen  ei- 
nes Znges  eingeschlossener  Gesteine  (  Zwischen- 
Gesteiii)^,  hier  schwächer  und  sich  nacKund  nach 
YOtt  den  Gängen  weg  verlierend.  In  jenen  ist 
der  Zinnstein  seinen  Gemengtheilen  innig  ver- 
^t^  jBtnA  ofit  so  feite,  dafil  es  unmöglich  ist 
ihn  ohne  bewaffnetes  Äu^^e  im  Gesteine  zu  er- 
kennen, fsk  diesem  .  Ktegen  sie  gröber  und 
kärglicher  eingestreut ,  und  wai^  dfe  Anscüwäh. 
S«niiig  beim  Granite,  wenn  sie  sehi^^mäcAtig'  ein- 
tritt, Vorzüfflich  bezeichnet,  ist  ihr  EinflüTs  kvif 
^ieHijrstogaontte  d^  Granits.  DfeMr  Vok^lieh  dääVi 
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nämlich  9  wenn  auch  nicht  überall  doch  an*vie> 
len  Stellen,  und  auf  einem  Zuge  mehr  als  auf 
dem  andern,  seinen  granitischen  Charakter, 
und  nimmt  dagegen  ein  sandige.  Ansdien  an; 
^uarz  waltet  dann  fast  yoe^  und  der  Glimtmer 
ist  ganz  zurück-,  wohl  gar 'ausgedrangt»  Am 
deutlichsten  ausgedrükt  i|t  es  unmittelbar  an 
den  Seiten  der  Gäüge,  und  verliert  sich  mit 
der  Eutfernunjp  von,  diesen  yielleiojbt.  i^n  ebfn 
dem  Maase,  als  die  Imprägnation,  schwächer 
wird.  Dieser  IJebergang  ist  fo.  fein  nüanzirt 
und  so  allmählfg,  dafs  es  selbst  derii  geübten 
Auge  ^diwer  wird,  ihn  zu  erkennen^  Aber 
nicht  allein  d^s  Zwischenge^teiijt  verji^efst  in 
seinen  Verhältnifs^n  so  in  einander ,  sondern 
in  der  Regel  selbst  di^  Gänge  {Aip  (mächtigem 
etwa  ausgenommen)  schmelzen  auf  diese  Art 
mit  ihren  Nebengesteinen  gewisscrmaüisen  zu- 
sammen; dfnn  beide  Gänge  un4  Npb^igigesteiAe 
sind  gröfstentheiU  eng  ^zu$ammei|,  xfryvachsen, 
und  Ablösung ,  kaijyaa  Besteg ,  ist;bloB  J>ei  .den 
mächtigern  angedeutet.,  ,       i     • 

Sichtbar  ist  überhaupt  dafs  diese  Anspl^jw^än* 
g«rung^  vor;^üglich,  beim  Granite,  di^,v,oi|  der 
Natur  ^erg^stftUte  Absonderung  der  Gäii^e  in 
^^•"JRPP  öd«>^  Züge,  nur,  noch  kennbarer 
m^i^ihtf  und  daft,  da  sie  h^l  d^ff^ycn^ei^a^n 
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igen  auch  vcrscliicden  sich  aufserfc,  gewisier- 
afsen    3eder  Zug  eine  Individualität  giebt. 

Ausgeschlossen  von   dem   Verhalten   dieser 
ränge>  und  ihnen  fast.entgegengese^t  in  seinem 
Iharakter^    ist   ein  noch  hier  ziemlich  im  3\lit- 
el   des    Stokwerks  aufseztender   Gang   —  der 
Röthefall  genannt.   —  Er  streicht  Stunde  6  bis 
Stund«    69    4  und  .veri][ächt  sich   luiter   60  bis 
70  Grad    in    Nord.      Seine   AusfüUungsmafse^ 
die    eine    sehr   abwechselnde  Mächtigkeit  von 
\  bis    ein  Lachtcr   hat^   ist^    im   Gebiete  des 
Granits^  ^uarz^  Hornstein^  aufgelöfster  Granit^ 
Hoth  -  Eisenocker  der  jene  alle ,  vorzüglich,  den 
Granit 9     sehr    innig    durchdrungen    hat,   und 
stellenweise  Zinnstein  und   im  Glimmerschiefer 
ebengenannte    Gangarten  ^    nur  anstatt    Granit, 
Glimmerschrefer  sehr   eisenschüssig  und   aufge- 
Idßt.    Der  Ouarz  der   unter    diesen   die    Ober- 
hand hat,  krystallisirt  sich   oft  sechsseitig  sau* 
lenförmig  und  pyramidal.    An  den  Saalbändern 
zeigjt    dieser    Gang   einen   lettigen   Besteg  und 
überhaupt  ein  feiges  Nebengestein,    so*  wie   im 
Innern  oft  bedeutende  Drusenräume..  Er  durch- 
sezt    die    Zinngänge    und   sc\ieiht  stellenweise 
auf  de»     Kreuzen    eine    Veredlung    derselben 
fcervor  zu    bringen,,  wird   aber   selbst  wieder 
80   wie    diese    vom    Stockscheider    durchsQzt:. 


•  % 
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Auch  der  leztere  scheint  nicht  ohne  vortheilhAften 
Einflufs  auf  die  Zinngänge  zu  seyn ,  indem 
grdfstentheils  die  Grubenbaue  des  Stockwerks 
in  seiner  Nähe  konzentrirt  sind. 


Dies  sind  alles  unläugbare  Thatsachen  » 
reine  Beobachtungen  über  die  gesammten  natur- 
historischen Verhältnisse  dieses  Stockwerks  ^ 
wie  sie  jeder  mit  gesunden  Augen  und  unbe- 
fangenem Sinne  machen  kann.  Sie  sind  die 
Materialien  aus  welchen  nun  durch  geognostl« 
sehe  Kombination  bestimmt  werden  soll,  weU 
che  Stelle  dieses  merkwürdige  Gebilde  in  dem 
Systeme  einnehme,  und  wie  es  aus  dem 
Jchoofse  der  Natur  hervorgegangen.  Beides 
ist  hier  eng  verknüpft  ,  und  die  Erklärung  des 
einen  mufs  die  Erklärung  des  andern  zur  Folge 
haben.  Aber  wie  schwer  es  ist  etwas  Einzelnes 
in  dem  Gana^en  zu  erklären,  vorzüglich  seinen 
Ursprung,  und  ein  der  Natur  treues  Gemähide 
aufzustellen ,  wer  fühlt  das  nicht  ?  — 

Hier  scheint  sich  diese  Erklärung  nun  auf 
das  relative  Alter  des  Granits,  und  des  Glim- 
merschiefers zu  reduziren.  und  die  Festsez- 
zung  desselben  hat  diese  Bestimmung  zum 
Resultate. 
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Zwei  Fragen  kAi4e»  darüber  «uf^eworfiMi 
werden,  und  die  natürliche  Verhältnisse  von 
lern  in  Hede  stehenden  Gegenstande  unter 
geognostische  Gesezze  ,  gebracht ,  mögen  diese 
tragen  beantworten.     Sie  sinA; 

1.  I&t  der    Granit   öder  der   Glimmerschiefer 
älter  ?     oder 

2.  Sind    sie    gleichzeitig    mit    einander    ent- 
standen ? 

Das  konstante  gleichförmige  ~  Einschiefsen 
oer  Schichten  des  Glimmerschiefers  ryogs  um 
<leQ  Granit  herum ,  selbst  wohl  die  Form  des 
Granits  (die,  wenn  sie,  vo.rzögh'ch  südsödöst- 
lieh  und  in  gröfserer  Teufe  genau  behannt, 
lehr  entscheidend  wäre)  und  die  im  allgemei« 
Ben  abweichende  Physiognomie  desselben  von 
der,  anerkannt  uranfiingl icher  Granite,  als 
l,  B.  des  Freiberger,  Karlsbader  etc.,  versagen 
diesem  Granite  eine  Stelle  unter  dem  altern, 
versagen  ihm  ein  höheres  Alter  vor  dem  Glim^ 
merschiefer.  Dagegen  spreciien  aber  auch  wie« 
der  andere  Umstände,  in  der  Natur,  und  in 
der  gegenseitigen  Beziehung  des  Granits  und 
Glimmerschiefers  selbst  begründet,  gegen  eine 
spätere  Bildung  des  Granits;  denn  sollte  dieser 
jünger  als  Glimmerschiefer,  also  nach  dessen 
Erzeugung    erst   eatsundea   99yn,    so  müfste 


.» 


f ' 
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sich  lezterer  durch  irgfnck  eiQe  gewaltiget  Re- 
volution in  dfr  Katur  gespalten  haben  ^  um 
dafs  sich  Granit  bei  seinem  spätem  Hervorge- 
hen hätte  hinein  sezzen  Icdnnen»  Jede  groDie 
Zerspaltung  einee  Gebirges»  durch  mechaniiclf^ 
Kräfte,  alsa  durch -Druk^  Schwere  u.  s«  w.  be- 
wirkt ,  kann  physisch  in  der  Regele  nur  oben 
weit,  unten  verengend  geschehen.  Sie  konnte 
also  (aber  die  Annahme  ist  im  Urgebirge  schon 
ungeheuer)  "^ine  Art  Trichter  bilden ,  dessen 
gröfserer  Umfang  -—  die  Öffnung  — ^  an  der 
Oberfläche  de»  Gebirges»  der  kleinere  unter 
derselben  sich  befindet»  kurz  daf^  die  Öffnung; 
nacih  unten  spiz  zulauft»  wie  dies  bei  Fuzzen- 
werken  der  Fall  ist»  Dies  leztere  verlangt 
hier  die  in  grdfserer  Teufe  sich  erweitrende 
Form  des  Granits.  Selbst  inüfste»  im  Fall  das 
Gewöhnliche  in  der  Natur  aus  seiner  Bahn  ge- 
Sprüngen 9  und  so  etwas  statt  gef^den  hätte» 
eine  Vein/rirrung  und  Verr\lckuttg  in  der  Schich- 
tung de^  Glimmerschiefers  vorgegangen  seyn» 
da  man  aber  im  Gegentheile  gerade  die  grdfste 
Gleichförmigkeit  und  Kontinuität  bei  dieser , 
uhd  ein  damit  verbundenes  harmonische  Aus- 
sere  findet» 

Nichts  scheint .  nun  übrig  zubleiben»  als 
den  hiesigen  Granit   und  Glimmerschiefer  als 
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JOS  ein  ein  Zeitabschnitte  gleichzeitig  hervor« 
{egangefi  ^  und  erstem  ( vielleicht  als  liegenden 
Stok)  in  lezterm  inne  liegend,  sich  zudenken. 
Das  Verneinende  einer  frühern  oder  spätera 
Bildung  in  Bezug  auf  Schiefer ,  scheinen  dies 
laut  zu  fordern  ^  und  starke  ^ew^eise  dafür 
lind  noch : 

0  " 

a)  das  gleichförmige  Einschiefsen  des  6lim- 
merschief^s  in  NNPV^ 

i)  das  der  Schichtung  des  Glimmerschiefers 
einigermafsen  konforme  Verhalten  des  Gra- 
nits» und 

e)  die  Natur  der   in  genannten   Gebirgsarten 
aufsezzenden  Zinngänge. 

Dieser  ihr  Kontour»  und  ihr  innerer  merk- 
würdiger^ Charakter  dei:  Gebirgsmasse  Erz  mit- 
zutheilen ,  konnte  blos  dann  sich  erzeugen, 
wenn  ihre  Bildung  so  kurz  nach  der  Entstc-» 
hang  der  Gebirgsmassen  fiel»  dafs  gleichsam 
ihr  Bilden  in  ^das .  Ausbilden  dieser  nach«, 
griff.  JLeztcre  dürften  also  noch  nicht  völ- 
\i^  in  Erstarrung  übergegangen  •seyn  »  um 
dafs  ^  eine  Substanz  mit  der  andern  in  lebh^f^ 
ter    Wechselwirkung      stehpn »  :  die    Erzatome 
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11^    die     6el)7rgsmasse      verfliefsen       {LonntfK. 
Ware   der  Granit  ab^   eher    als    dfiv    ihn    um- 
gebende   Glimmerschiefer  ,    oder      dieser    frii- 
her.  als   jener    da   gewesen,    so   mufste    Granit 
natürlich  schon  vöUig  verhärtet  seyn  als  Glim« 
tnerschiefer    sich   bildete ,    und   so    umgekehrt 
Jede  gegenseitige  Beziehung  der  Erzsolution  uird 
der    Gebirgsmasse   wäre   da   qYijm  Deben,   zum 
wenigsten    ohne    energisches  gewesen  ,  und  l)let 
gewöhnliche,  mit  Zinnstein  angefüllte,  Ablösung 
habende,    das^  ^wischengestein .  niclit    lo   s^ark 
imprägairende^    Gänge     würden     hervorgegan- 
gen seyn. 


Sind  nun  also  Granit«  und  Glimmerschie- 
fer Gebilde  einer  Zeitepoche,  gehören  sie 
einer  Formation  *)  an,  so  ist  dagegen  der 
Stokscheider^  da  er  alle  Gänge   durchsozt,  und 


» 


*)  Ich  yerstehe  n'imlioh  unter  Formation  jeä«  gleich- 
seitig (d.  h»  in  anantttbro^enen  Bildangsmo- 
joienten  hintereinander)  entitandene  Gruppe  von 
Gebirgslagern  deren  Gestein  unter  ticli  öryktog- 
nofttcoh  ▼erscliieden  aeyn  kanW,.  die  aber  nach 
einer  obern   geineinsehafdiohen   Regel   axialogiick. 
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iQmTh«ile  aus  Bruchstücken  von  GUmmcrschie« 
Armit  besteht^   das  Erzeugnis  eia#r  sptttera. 

Ich  denke  mir  seine  BiMung  folgenderfe« 
lUk,  weil  sie  auch  fast  nicht  anders  gut  zu 
denken  ist,  zum  wenigsten  von  dam  «Stand« 
punkte  «US,  wo  ich  stehe  ,  und  den  die  Natur  der 
Sachn  selbst  gesezt  hat»  Als  nämlich  Glimmer  • 
ichiefer  und  Granit  erzeugt  waren  und  ihre  wei« 
tere  Ausbildung  begann  und  Fortschritt >  der 
bsUrrungszustand  derselben  also  eintrat,  gieng, 
pnz  dem  Gange,  der  Natur  gemäfs,  eine  Volums« 
VemqgerUng  der  Massen  vor.  Eine  Menge 
wüueriger  Theile  stieg  in  die  Atmosphäre  ^ 
und  dag  Gleiche  zog  sich  mehr  nach  dem  Glei« 
(ktft,  der  Qranlt  und  der  Glimmerschiefer  jeder 
nehr  la  sich  selbst  zurük ,  so  dafs  bei  diesem 
Attsichselbst- Zurückziehen  eine^  jeden,  bei  die- 
1^  Trsunung  des  Heterogenen,  de^  Schiefri- 
|«B  vom  Hornigen ,  ein  Spaltenraura  zwischen 
Widen,    nämlich    zwischen    dem  Granite   undl 


Ihnlich  gebildet  sind^  und  eintn  tigtutn  Charak. 
^  in  gemeiniMncr  Grundform  «nl  Ltgerang 
«n  lieh  trigen ,  der  sie  von  allen  «ndev«  Lsg«. 
ffaa|igaMta  als^  i«lb«tafe]ladiges  Geoae  imtertcheides 
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dem  Olimmersohiefer ,  enlttäiid.  Mechanische 
Kräfte  trug^en  virileicht  auch  das  Ihrige  dazu  bei, 
aber  sie  konnten  hier  nur .  untergeordnet  wir- 
ken. Einem  chemischen:  Prozefse  der  Natur 
mufste  diese  Spalte  ihren  Ursj^rung  verdankAi , 

nicht    einem  mechanischen^   weil  sie   kreisför- 

* 

mig,  nicht  geradlini|^  ist/ und  weil  &er  Granit 
,ja  auch  im  Glimmerschiefer  liegt  Denn  würe 
sie  nach  mechanischen  Gesezzen  gebildet,  so 
dafs  der  den  Granit  einhüllende.«Glimmerschie* 
fer  durch  irgend  'einen  Stofs ,  Druk ,  Senkung 
V»  8.  w.  auf  einmal  gewaltsam  von  jenem  wäre  ge- 
trennt worden,  so  hätten  nothwendig  grofse 
Zerreifsungeh  in  ihm  'selbst,  ixnA  Zerrüttung^ 
und  Verwirrung  in.  seiner  S^chichtung  erfolgen 
miifsen.  Dad  beides  nicht  der  Fall  w^ar, 
ist  dargethan.  « 

Etwas  Analoges  treffen  wir  *]a  auch  im 
Kleinen  bei  Basalt,  Trapp  u.  s.  w.*in  deren 
vollkommen  kuglich*  konzentrisch  schaalig  ab- 
gesonderten Struktur,  wo  Chemism  dies  nur  zu 
thun  im  Stande  war« 

ScheidungMi  schiefriger  von  körnigen  Ge- 
birgsmafsen  sind  übrigens  gar  keine  selt^ien 
VorkonuQB^f««^    Ebenfalls  zwischen  Granit  und 
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Schläfer  hab^n  wir  sie  mit  Eismstein  angefiiUt 
jof  dem  Rothenberge  bei  Schwarzen- 
htr^y  bei-  Johann-Georgenstadt  9  bei 
Irgang  in  Böhmen  u.  a.  O./  nur  dort  in 
{erader  Richtung  ^  weil  die  Lagerungsfläche  ein« 
solche  bildet«  VSelleii^t  erfolgten  daher  auch 
diese  ^angspalten  nicht  so  ganz  mechanisch 
als  man  gewöhnlich  annimmt  Chemism  ^  Inten* 
litat  der  Massen,   verminderte   oder  aufgehe* 

bene  KohlsioB  spielten  gewifs  auch  ihre  Rolle« 

« 

IiaD|;e  mochte  vielleicht  diese  Spalte  offen 
i»  stehen ,  viele  Gebirgsarten  während  dieses 
Zeitraumes  hervor  gehen  ^  als  am  Ende  der 
Urzeit  eine  partielle  Bildung  des  Granits 
sich  wiederholte  und  sie  ausfüllte.  Gtim- 
nerschiefer  und  Gneifs ,  zerklüftet  und  mürbe 
gtmacht  4urch  aufsere  Einwirkungen»  löfsten 
lieh  nun  durch  den  vollends  veränderten  Zu- 
stand in  Bruchstücken  ab,  und  füllten  die  im 
Bilden  begriffene  Masse  an.  Das  neue  Pro- 
dukt —  der  Stokscheider  — '•  war  fertig.  Aus 
ihm  scheint  zu  erhellen^  dafs  die 'Natur  ent- 
schieden eine  ganz  andere  Richtung  als  Granit- 
produktion genommen  hatte. 

In  seine    Bildungszeit    fiel    wahrscheinlieh 
<U€h    ein    an    manchen    Orten    die  '  Ausfül- 
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lungsmasse   von  Gängen  k<mtiilair«ndef  Minli« 
ches  granitischet  Gestein. 

So  finden  wir  hier  in  diesem  merkwürdigen 
Gebilde  ^—  dem  Stokwerke  ^-  da$  rein  Che** 
mische  mit  dem  Mechanisch  .  Chemischen  ver« 
•int.  Wir  nehmen  7 wei  Richtungen  der  Natur 
Wahr  9  eine  entschieden  rein  erzeugend ,  die  an- 
dere zum  Theil  nur  bildend.  Der  erstern  ent- 
spricht  der  Glimmerschiefer  mit  Granit  und 
Gneifs »  der  andern  der  StocJucheider. 
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2. 

Ueber  den  Aluminit  *) 

I      *  ' 

•    Aus 

«bem  Scbreibea  des  Herra  Justiz  «^Kommüsart 
Kefcrstj^in  .  zu  Halle* 


Oie  baben  mir  erlaubt  Ihneii  Notteren  über 
eiajge  hiesige  Forsitfen ,  insbesondere  über 
den  Aluminit,  mittheileto  zu  dürfen,  und  es 
Sereicht  mir  tun  so  mehr  z«n  Vergnügen  Ihrem 


*)  fiert  WttSjii%a.9  Bibliodielunr  der  geologischen 
Soctttik  x«  Loftdon>  bemeri^te  «uf  eiiier  geogno&ti« 
•Ehen  &^8e  im  sttd^cheo  fingland,  an  der  KiUte 
9  Eiigäick«  >lciJeift  dstHoli  Voii  Brigfaton ,  aoc«r 
^nGetooliiebeiv  der  Kreidelelisn  >  eiiien  um  Vieles 
weifseren  Körper ,  tb  di«  Kreide ,  der  wie  die 
Htlkjcbe  ThonOrde,  in  Utereiti  voeksm  ^  und 
elften  erdigen  Bruch  ohn^  sUe^  HBr^suliflSchen 
liatie«  fir  hfechte  mehrest  StUd»  nach  I.Ä>ndon 
wbA    nti|te'  ein   dsni   Dr*    Woza'astoh.      Diener 

S  10.  Jahrgang. 
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Wunsche  zuvor2ukoninien ,  besonders  da  lez- 
teres  der  hiesigen  Gegend  eigne  ^Fossil,  vor- 
züglich in  Rücksicht  des  Vorkommens  und  d«r 
Entstehung ,  noch  manche  Dunkelheiten  därbie- 


hielt  sir  Anfangs  fUr  reine  Thonerd«,  bei  ge- 
nauerer   Untersacimng:   erkannte    er*  sie    aber  fbr 

o 

basische  schwefelsaure  Thoaerde '(  Aluminit )  d^i 
heifst  für  Thpnerde  ^  .die  mit  .ein  wenig  Schwe- 
felsäure   verbunden   ist,    and     seine    Analyse   ist 

m 

Ton  laehTerep  ,|uiderif  .  Cl^emikern.  bestätiget 
wordeu.  /  m'      ,  ^ 

Dieses  Minera)  fodet  siph  in  K]ii£ieii.der.Kreide, 
und  bedeckt/  manohaial  die  OberJftäcbe  der- 
selben. Es  ist  merkwürdig  dafs  es  (der  Alutnir 
nii)  fast  immer  von  6yps  begleitet  wiid »  w^'" 
ches  auf  die  Vermuthnng ,  füHrsn  könntOy  dab 
diese  basiscbe sehwefeSsaure TJioiierde  Ton  alaun- 
haltigejn  rWa^kared  hemihi^y  daM  sich  darcb 
die  Kreidemafien  iiindarch  gesogen  &abe. 

Alles  was  siek  dort  von  diesem  w«i£ien*  Min^^^ 
vorfaoA ,  ,  ite  •  vloB  den  J^lineralogen  fortgeholt 
wordeiK.  r  Bs  «auf  an  Kreidebiöcken  ,  welcke  von 
senkreditea^'an  der-Kiist»  stehenden-  Teisen  a»^ 
einer  bewat^dicfaen  Höhe  herabgefallen  lürareu- 
Bei  genaaenNT  Betraciitoaig'  diesec  Fekeü«  glaubt 


I 

/ 
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l^i  ün<t  in  Betracht  seiner  chemitche'a  Be- 
nandtheile  zu  interefsatiteii  Streitigkeiten  Aik 
hb  gegeben    hat. 

Oei*  erste  der '  ünsers  Fdfsils  erträhnt ,  ist 
Johann  Jakob  Lerche  iii  seiner  Oryctögraphia 
Hallensis  vom  Jahr  1730  wo  er  es  Lac  lunae, 
terra  Unis  et  J'riabiHs  ct^iididissima  ilennt^  und 
becichtet^  dafs  ^s  sek  wenigen  Jahren  bei  Anle- 
gung des  botanischen  Gartens  des  hiesigen 
Pädagogiums  an  verschiedenen  Stellen  aufge- 
funden sei ;  und  es  erhellet  hieraus ,  dafs  die- 
ses Fofsil  seit  noch  nicht  80  Jahren  bejcannt 
ist,  in  welcher  Zeit  es   gar   viele  Min^alogen 


mta  in  ihnen  'eine'  Schicht  oder  eine  Ader  dietas 
Minerals  trahrxunehmen  >  welche  sich  ^  ^^unde 
freie  zu  erstrecken  scheint;  Da  sie  aber  noch 
weit  von  dem  Gipfel  des  Felsens  entfernt  ist^  so 
lifipt  sich  ctt  ihr  nicht  anders  >  als  mit  bedeu- 
tepden  Kosten  gelangen  ^  welche  dieses  Minecal^ 
das  ohne  Nassen  ist>  nicht  lohnen  wird.; 

Siehe  Tennanfc  UBer  das  Vorlömmen 
des  Aluifoinits  in  Kreidefelsen  in  EagUnd|  iii 
OiLBC^Ts  AiinAleil  d.  Pbys^«  neue  Folge »  /ihi- 
gaiig  1815.  8c.   1.  5i  178. 


I 
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luld  Chemiker  beschäftigt  hatrv  .Herr  Leiche 
schränkt  sich  besonders  auf  den  medizinischeit 
Gebralich    ein,   and  berichtet    uns,    daCs    es^ 
vorzüglich   mit   präparirte'm   Bergkrystalle     ge- 
mengt^   die   Milch    der    Stillenden     vermehre; 
übrigens  führt  er  es ,    in  dem  Kapitel  de  terris 
jneäicinalibiis  et   mecliainc;is    auf,    hält   es    für 
eine  Kreide ,  indem  er  es.  mit   der  gemeiniglich 
sogenannten    Lac    lunae    als    übereinkommend 
charakterisirt ,    bemerkt     jedoch     schon,    dafs 
es'    zuweilen    fest    am   Kalksteine   hieng^^  was 
nach  ihm  allen  andern  Beobachtern  ehtgangeni^t. 
Nach  ihm  beschreibt  Herr   Itofrath  ScknE- 
BER  in   diessen    litliotögia   hallehsis  vom   Jahre 
1759  dieses  Fossil   näher,    und   hat   es    bereits 
dem   Tschirnhausen'schen    Brennspiegel     unter- 
worfen,  wobei  es  zv^ar  aufgewallt,  aber  nicht 
ft<  Flufs  ^kommen  ist,   sondern   nur    angefan- 
gen   hat,    sich    ein    wenig    zu    vefgiasew,    er 
Raubte    di*her,    dafs    es    w.edor    Thon  -    iioch 
Katkerd«  sei,  wui^te  nicht  r^cht^    ir^s  er  dai^. 
aüd  machai  sollte  ^  hielt  es  für  eine  gjpsartige 
Erde  uAd  nannte  es  creta  gjf^^eä.     So  uttvoll. 
«ländig    waren,    die     Kenntnifse     hiervon ,     als 
WfeRWER,  1^1  Seiner  Ubers^zzung  von    Kronstadt 
vom  Jahr.  PßO^^  dieses  Fossijl  als   eigne  Gattung 
aufstellte,  mit    seiner    ~]VI^>terhaad    eine   Cha- 

,/■'■■ 
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rakteristik     davon  entwarf ,  und    sein  Keoner- 
Uik  entdekte   Tiionerde ,  ohne ,  wenigstens  wi« 
es  scheint ,    durch*  eine    chemische     Zerlej[itn|; 
darauf  geführt   zu   seyn.   ^ —     £r  schalt^^te   es, 
ittler  dein    Namea  —   reine  Thonerd^  -^ 
als  erste  Gattung  der  Thonarten,  in  das  l^rofi- 
städt*8ch^'    Mineral -t  System   ein,    und   vfißfi 
.  ihm  den   Flaz   an  9    den  es   seitdef^i   b^hf^uptet 
hfkf    so     dafs     diese    pafc^un^     ^Ine     der     so 
wenigen  ist,    die   seit  langer  alf  3P  Jahren  un- 
verändert, in  fast  ^Uen  Syste^i^n  stehen  l>lieb. 
Literessant  ist  es,    wie   auch    hier   Herr    Bei^- 
rat&  W£nN£R  durch    die  äufsern   Kennzeichen 
auf  die    inne^   Mischung    geführt^  wurde ,  die 
spatere  Untersuchungen  erst  bestätigten. 

Diese  WERNER'sche  Bestimmung,  als  reine 
Thonerde,  fiel  dem  erwähnten  Herrn  HofratK 
ScHAEBER  sehr  auf,  theils ,  da  er  diefs  Fofsil 
fiir  gypsig  hielt,  theils  da  Wali^^erius  (in  Syst* 
miaeral.  p«  4«  der  Einleitimg)  die  Existenz  der 
reinen  Thonerde  leugnete.  Er  unterwarf 
dasselbe  einer  genauen  Untersuchung,  die  er  in 
der  interefssuiten  Abhandlung  •— *  »Versuche 
mit  dem  Hallischen  sogenannten  Lac 
lunae  —  in  dem  I5ten  Stück  des  Naturfor- 
schers vom  Jahr  1701*  Pag. ,  200  seq.  be- 
taant    machte ,    wir    finden    hier  eine   genaue 
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Sufsere  Beschreibung,  und  eine  Menge   chemr- 
scher  Versuche,   die  von   dem   Herrn   Apothe-' 
ker  Frischmann  angestellt   wurden,    deren   Rer 
sultat  ist :   dafs  Rieses  Fofsil  grijfstenlheils    aoa 
reiner   Thonerde,  ferner  aus  Kohlensäure 
(fixer   Luft)   und  Wasser,    mit  etwas  wenigem 
Kalke ,   Eisen   und    Kieselerde  bestehe ;   er  be- 
merkte zuerst  y  dafs  dieses   Fofsil^  in  einer  be- 
deutenden Glühehizzo,  einen  starken  phospho« 
rischen   Schein  von   sich   gebe,    beim   Brennen 
zerfalle,    und    mit    Forzellanthon    vermischt^ 
es   mehr  als   ^'  vpn   diesem   bedürfe,    um    das 
Ganze    zu    einer   dicliten   Mafse    zu   brennen, 
und  dafs  es  aus  lauter  Krystallen  bestände. 
Die    Aufmerksamkeit    der    Chemiker     war 
nun   auf  unser  Fofsil  geleitet ,  und  es  erfolgten 
bald   mehrere  Untersuchungen;   Herr  Profefsor 
Fdchs  bestimmte  das  Yerhältnifs    der   Bestand* 
theile  in  einer,  freilich  wenig  genauen  y  Analyse 
folgendergestalt. 

0,  45  Thonerde, 

0,  25  Kalk, 

0,  10  Eisenoxyd, 

0,  05  Kieselerde  , 

0,  16  Wasser  und  KohlenstoFC 


1,00 
(Siehe  Lenz  Handbuch  der  Mineralogie)« 
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Bmld  damCtf  'anal^ysirte  HerrJ  von  Aakisi 
dasselbe  und  maehce  "in  Scherea^  aUgemeinem 
Journale  det*  Chemie  IV.  S.  ^67  da«  Resultat  be- 
kannt Er-  glebt  d^9  Yerhältaifs  der  Bettaüd* 
theile  folgendopgestalt  anr  * 

f  m 

0,  94  Thon,    .        , 
O  ,  02  Eisen  , 
O,     2  Kie&elerdte, 
0,    1  Kalkarme, 

0 ,  1  Verlust,  wahrscheinlich  Koh- 
*     leneäure  und  Wasser. 

1,  oO 

Saussure     der    jüngere  leitete«  vom  neuen 
die  Aufmerksamkeit  ai^f  dieses  Poßil.    In  seiner  . 
Abhandlung    nänilii^    ühw    die   Verbindungen 
der  Thonerde  mit  Kohlensäure  (siehe  Scherers 
Allgemeine*  Journal  der  Chemie  VIII.  Pag.  444 
T  472},  liefert  er  zwar  keine  vollständige  Un- 
tersuchung der  n^Üleschen  Thonerde,    erwähnt 
aber  ibrek*  äuf^etn  Charakteristik   nac^h   Schre- 
BER,     und    geht    alsdann    zu     den    Versucher , 
über    die  der  Gegenstand,  welchen  er  bearbei« 
tete>    forderte.      Er   ft;id    in    der  Halle'schen 
Thonerde  zwa«  reine   Thonerde,  »als    Hauptbe 
nandtheil  |^  wen^^  er  ^ber   zu  einer*  Aufiditsung 
derselben  ia.  Salp«teirsäurQ.i   Ij^ohlensanres^  Am^ 
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monium   zusezte,    so  war  (in    ier    Flüfsigkeit 
noch    eine    Erde   aufgelöfsk^    die   er   für   eine 
ganz   eigene   Substanz   hielt ,   welche   der 
Glyzinerde  am  nächsten  komme ;  —  doch  haben 
die  neuere  Untersuchungen  gelehrt  ^   dafs  diese 
angeblich  neue  Erde  nichts  sei,  als  reine  Thon« 
erde,  was  schon  Karsten  früher  vermuthete. 
Durch    diese    mehrfachen,    in   ihren   Re- 
sultaten    freilich    sehr     verschiedenen     Unter- 
suchungen ,  scliien  es  nun  fest  zu   stehen ,  dafs 
unser  Fofsil  wirklich  reine  Thonerde  sei,    daft 
Werner  richtig  geschlossen ,  und  Wiegleb   un- 
recht  habe.     Aber   vorzüglich    Saussure's  son- 
derbare   Resultate    waren    es^    welche  Herrn 
Professor    Simon    in    Berlin    bewogen ,    unser 
Fofsil    nochmals     einer     genauen      chemischen 
Prüfung  zu   unterwerfen^   die   zu   ganz   neuen 
Resultaten    führte,     indem     er     folgende     Be« 
standtheile  fand,  nümlich: 

32,  50  Thon, 

19,  25  Schwefelsäure, 

.  0,  45  Eisen,  ^ 

0 ,  35  Kalkerde  , 

0,  45  Kieselerde, 
47  ,  ' —  Wasser  , 

100,    00  woraus   sich    ergab,   dafs 
die    Sfihwefclsäure    einen  Haupt  -  BestandtheOe 
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Aieites  Fofsils  ausmache,   und  es  nicht  als   rei* 

ne  Thonerde    zu    betrachten   sei   ( siehe    chemi 

iche  Untersuchung   der  Halleschen   Thoij^rde,- 

Yoa  Herrn     Professor    Sioion    im   allgemeinen 

Journal  der  Ciiemio  IX.   Io02.  Pag.  159).    Die« 

le  neue  Ansicht  die    hierdurch   sich    eröffnet 

hatte ,    veranlafste    den    grofsen  *  Französischen 

Chemiker  Fou acroy    ebenfalls    unser   Fofsil   zu 

zerlegen.     Er    fand    darinn   folgende   Bestiwl^ 

tbelle ; 

o,  45  Thonerde, 

0,  24  schwefelsauren  Kalk^ 

0,  27  Wasser, 

0,  04  Kalk,  Kieselerde  und   eine 
Spur  von  Kochsalzsäure, 


1  j  00  (siehe  jinuales  du  ttiuneum 
ihistoire  naturelle  T.  1.  P.  43).  Wie  sehr  diese 
Analyse  von  den  andern  abweicht ,  lehrt  de^ 
erste  Ueberblik,  und  der  gro^ie  aufgefundene 
Antheil  an  schwefelsaurem  Kalke  würde  fast 
^"ermuthen  lassen,  dafs  ein  ganz  ron  der 
ächten  Halleschen  Thonerde  verschiedenes 
V  Fofsil  analysirt  sei,  wenn  solches  nicht  nach 
dessen  eigener  Beschreibung  ganz  die  äufsern 
Kennzeichen     dei*    ächten    HaUesi^en     reinen 


I  < 
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Thonel^€le  gehakt  hiitte;  Htid-  es  fragte  acb- 
tkun:  htr  Aie  Schwefelsäure  an  die  ^ Thonerde> 
oder^  ^n  die  Kalkerde  gebunden;  Herr  Pro^ 
f^ssor  Gehlcn  zeigte  im  neuen  allgemeinen  J«ur-i 
»ale  der  Cl>emie  I.  S.675.  diese  FouRCRor  Sehe  Ana-. 
Jyse  an  ,  inadjite  auf  die  grafee  Abweichung- 
der^lben  außnerksam ,  und  glaubte ,  dafft  dietr 
zerlegte  Halle»che  Thonerde  nicht  die  ächte 
gewesen  wärej  hierdifrch  wurde  eine  Streit- 
soiirift  des  Herrn  ChewevIx  gegen  Herrn  ' 
Cehlen  *veratilafst  j»  welche  sich  iA  Annale^  dt 
Chimie  T\  54.  P.  200  und  in  Gilberts  Anna- 
leu IQL  S-,  485  findet,*  woraus  aber  zugleich  er* 
hellet,  dafs  tiach.der  Untersuchung  dieses ' Che- 
miker$  unsßt  Fofj^il  nui:  äufserst  wenig  Kalk* 
erde  ^  enthalt ,  und.  di^  Schwefelsäure  ati  di^ 
Thonerde.  gebunden  ist ,  aucji  vermuthete  der- 
selbe wobt  nitht  mit  Unrecht,  dafs  Fö0rcroy 
den  Gyps  mit .apalysirt  h<d>e,  der  die  "reitie- 
Thonerde  begleitet.  ..Bei  so  bewanidkien  Ümstäti- 
den  war,  ungeachtet  der  schon  vorhandoneti 
7  Analysen,  die  so  wenig  mit  einander  über- 
ei06timi»te» ,  eln^  ächte  sehr"  wünschelisw^thy 
und  diese  erfolgte^  auch  im  Jahre  1806  dttrch 
Hecxn  Profefaor  BuoHOfcz,.  welcher,  dtircb- 
^na  Heibe.  vob  seh»  genuinen  Versuchen ,-  fol- 
geiule^ Beftandtheile  fj^nd,  als:- 
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31,0    Thdnerde, 
21,  5    SchvrefelsSitrei 
45  4  0     Wasser, 

% ,  0    Eisenoxyd ,  Kieselerdt  unik 
hIervoM  ^  p»/c.  Kaik^    ' 

0,5    Verlust ^  • 


100  -^ 


Da  nun  diese  mit  der  StMON^^hen  Anatys» 
ziemlich  übereinstimmt  ,  und  beide  wohl 
Ton  allen  Zerlegungen  die  genauesten  sindj^ 
so  ist  es  am  wahrschefnlichsten  ,  *  dafs  'ii\ 
ihnen  die  Wahrheit  liegt,-  und  die  Ua^lesche 
r^ne  Thonerde'  als  ein  vallfconlmen  tieutrall-. 
sirter  schwefelsaurer  Th^n  anzusehen  .  ist, 
welchem  idas^  £isen0xyd„  Kieselerde  und  Kalk 
nur  zufällig  beigemengt  sind;  die  Verschieden- 
li^it  der  chemischen  Analysen  müfs  aber  )iiep 
um  so  mehr  auffallen^  als'  slimmtUche  zerlegte 
Stücke  von  -einem  Und  dem  nämttchen  sehr  be^ 
schränkten  Fxmdorte  weren. 

Da  schon  durch  die  frühem  Analyeen  en 
ktifser  allein  Zweifel  gesezt  war^  d'afs  unsei» 
Fofsily  riicht  aus  blofser  Thonerde  bestSfnde,  so. 
f^nd    He«r     Frofefsor     Habj^l^     zu     Weimar 


1 
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den  Namen"  rejne  Tboncrde  nicht  für 
passend,  und  vrnndelte  denselben'  in.  Alu, mi« 
nit  um,  unter  welchem^. Nansen  es  auch  Kar- 
sten Itill)  in  ß^ijfieii  Tabellen  aufnahm ,  jedoch 
behielt  die  W£aN£W«cke.  Schule  dea  alten 
Namen  beu^ 

So  variirend  .die  chemisdie  Bestimmung- 
der  Besifandtheile  dieses  Fofsils*  war ,  so  kon- 
atiNit  i$t  die.  n^ineralpgiscbct  Bes^nupung  des* 
selben y  und  d^  Pia^^f.den  e&  in  fast  aU' 
len^  Systemen  .behaUenr  bat,  Wjei^eä  räui|iti 
1780  demselben  de«  erslen,  Pl^iz  unter  den 
Tiu>n  -Gitttuage^  ein^  und 'solchen  bat  «s  in 
djEe^er  .gai«%en^  Schule  v  behalten ,  und  aut^h 
SucKOw^  T^on%  UjUd  andere  sind  .hierin  nur 
wenig  aj>g4^wiohQn ;  Haüy  hatte  es  zwar  in 
smnem  J^ehrbuche  der  Blineralogie  nicht  üuf-* 
'  genommen y:  wogegen  ihm  eher  im  Tableau 
cow^piamtif  f.  5ö,  215  ein  Plasi  unter  dem  Na- 
men  Mumine  pure  angewie^ii  ist ,  auch  Berk^ 
BARDi  und  .Ock«:n  sezxen  e&  i«  die  Klasse  der 
Erden^in  dieOlnlnung  der  schwefelsauren  Tfaoner- 
de ;  Hau««i AJNN  p]?di|et  ^s  unter  die  getväfserten  ei»- 
fachen  IiAoinbustibilien  als  Ste  Familie  des 
Wa^erthons ;  Steffens  läfst  es  auf  den  Alaun- 
9t€»in  folgeiv»'  w^  der  Alaun  sich    liier    ^gen 
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«ioeii  erdigeir  Thon  eben  so   verhielte  wie  eia 
Alaunstein  gegen  den  Thonsteia. 

ScHREBEft  und  Werner  haben  vortreffliche 
(Jbarakten^icken  des  Aiumiuits  entworfen  die 
zu  beliannt  siad^  um  sie  hier  zu  wiederhaleu^ 
aber  gegenwartig  doch  •  einige  Veränderung 
«rleiden  dürften,  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wh*d  9  da  z,  fi.  die  äufsere  fiestalt  nicht  stets 
klein  nierenförmig  ist«  Der  Bruch  ist  *  awar 
dem  äussern  Ans^ha  nath ,  allerding»  mati  und 
fefaüerdig,  ^allein  «ddm  bewaffneten  Auge  er- 
scheitit  er  ayf^t^ne  xadere  höchst  überraschen« 
de  Art«  Schon  Schr^ber  in  der  oI>euaa^ 
töl^rten  ^l^bl^andlung  fand,  als  er -unser  Fofsll 
«fiter  ^iaem  starken  Mikro^o|p  hetrachtete^.  dAfs 
M  aas  lauter,  weifsen  ganz  feinen  volikominen 
^'efsi^n  KrysuUen  bestände «  ^rerauf  man  in 
der  Folge  weniger  aufmerksam  gewesen  ist. 
Es  lag  mir  sehr  viel  daran,  diese  Beobachtung 
entweder  zu  bestätigen,  oder  als  unrichtig 
anzugreifen  9  und  Ich  habe  daher  eine  gro&e 
Menge  von  Blöcken  des  FofcUs  zu  diesem  Be- 
Iiafe  untersucht«  ^  Hat  maH  «uao  aufserordentlich 
starke  JVergrdfserttng  und  zertheilt  nun  den 
Aluminit  auf  ^em  Objektiv  -.  f^lase^sehr  fein, 
so  ist   es  Jiingemein  .iibertV^8chend«    nichts   aU 


•'» 
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VdUlLoihitt^h   ^ui'chslchtigö  j    weifse  krjrstäÜinfc 
sehe  Körper  zu  sehten  >  <d!6  lautör    iäygestump£> 
te    4seit]ge   reguläre     Säulep ,  sind  ,     wobei    es 
toiir  ^ber  ilicht  ganz  deutlich  War ,  ob  diö  Sei- 
tenflachen platt  oder  konvex  ^ind ,  doch  schi^ 
hiir  mehlr  das  Erstere  statt  zu  finden.     In  di^ 
ser   Hinsicht    hab^    ich    sowohl   den    Aluiliinit 
Ton  Halle,  als  den  voil  Morl  und  Giittoberg,  ud-  , 
tersucht  j    und    j^der  j     besonders  *  schön    döt* 
leztere^  zeigte  mir  dasselbe  Phäi»onien,  daijs  a}- 
1er  Aluminit  blos  ^us  Krystftlien  besteböl;.    Aber 
nicht  an   jedem  Stöcke  kann  man  ^ies^ss  gldeh 
deutlibb    80ben^    die    reinsten   iStttche    die  am 
vollkommensten  weifs  und  ^digsitadj  aucK  sehr 
»Urk    an    den    Fingern  '  abfärben ;   Zipigen  ,<b'e 
schönsten    Krystalle  ,     was    aübh    mit  ^  daher 
kominty  Weil  man   diese  am  ftdnsten' zerthei-. 
len   kann,    die   ändern   Stöcke ,   die   unreiner^ 
mehr     mit     gelb    gemischt,      weniger    wölüg 
und   abfärbend  >    mehr   fest   und   spröde     siud^ 
zeigen  zwar  auch  kr ^rställinische   Formen  .  äbet* 
weniger  deutlich,  Und  man  kann  die   einzelnen 
Krystalle  nilcht  vollkommen  beobachtet!.     Jene 
am   schönsten    krystatUnischen  sind    auch   ohtf- 
streitig    am    reinsten,    und    es   Wräre   sehr    zu 
Wünschen  9   dafs:4>ei  einer  etwa  künftigen   Zer- 
legung^ blos  dergleichen '|;anz  reine  Stücke  ge- 
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wählt  tT^den.  Es  war  mir  laterefsant  zu  un* 
tersucKcn^  ob  noch  ihehrere  erdige  Körpei^ 
aus  ähnlichen  Krystallen  beständen,  und  ich  stellte 
eine  Keihe  «von  Beobachtungen  an;  aber  nur 
ier  ganz  weifse .  erdige  Gyps  aus  ünsern  B^auo^ 
kohlen ,  und  was  sonst  interefsant  ist ,  der  gant 
feinerdige  braunlichrothe,  init  Saunen  sehr  iiVai^k 
aufbrausende,  an  den  Fingern  stark  abfärbende 
sogenannte  Travertino  von  Wiesbaden  zeigten 
dieselben  Krystallformen^  nur  dafs  lezterer  nicht 

• 

weifs,  sondern  gelb  erspliien^  dahiogegen  die  Berg- 
milcb,  Krmde,  der  T.hon  in  seinen  verschiedenen 
Nüanzen,  Grünerde^  Chlerit  und  mehrere  an« 
^ere,  ahnliche  Fofsilien  keine  Spur  ^  weder  von 
Krystallforn)  noch  von  Durchsichtigkeit  zeig« 
ten«  Betrachtet  mun  jene  kry^itallinischen  Fofsi«  • 
lien,  die  reinabiärbenden  Stücke  von  Abin^Ait^ 
von  erdigem  Gypse  und  Travertinp  von  Wie»- 
.baden  bei  starkem  Sonnenlichte,  so  fkidet  man 
auch  diese  Fofsilien  überall  tnil  glUnzeaden 
Punkten  beded&t.  « 

m 

Was  den  Fundort  betriflt^  sO  war,  ^r 
Garten  de»-  hiesigen  Fäda^giums  der  einzige 
bekauHte  des  ächten  Alu^inits;  in  ckn 
miiiei^alogisicben  Handbücliem  vrerdeu  zwar 
«ocli   mehrere  Fundörter   gt^nannt,    ailpifi  zur 
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Ze!t  ist  noch "  leine  Bestätigung  erfolgt/  ob 
diese  FofsililBn  wirklich«!!*  Aluminil;  sfncT:  ao 
ftihrt  Reu-ss  den  Ort  Chaby  bei  rrag  irf 
Böhmen  an,  wo  6r'  in  vepliartetem  Ifhone  niit 
Se'enitkrystallen  gefunden  werden  soll;  Estner 
Bemerkt,'  dafs  tlsMARK  ihn  bei  Voercspatatk  in 

^  Siebenbürgen  hinter  der  Verzimmerung  eines 
Sömischen  Sioildns  gefunden  haben  will /auch 
werden  die  Lombardei,  Verona,  England 
angegeben ,  doch  wie  leicht  hier  eine  Täuschung 
mc^glich  ist,  ieigt  tolgendesr'lferr  Prediger 
Dürr  in  Sachsen ,  fand  vor  einiger  Zeit  in  der 
Cegend  von  Penig  in  feinem  Thorilager  ein  er- 
diges Fofsil,  das  mit  dem  Alumini t€(  ^ar  .vid 
Aebnlichkeit  hat  und  von   niehreren  Mineratd- 

*  gen  dafür  g^hahen  wurde,  bis  eine  chemische 
Zerlegung  zeigte,  dafs  es  nur  kohlensatirer" 
Kali^  sei.  Nach  der  'Monographie  'des  Chryso- 
prases von  Hefi*n  Öoktor  Meinecke  1003*  S. 
S8.  ist  es  aber  wahrselteinlieh^  dafs  der  Alumi- 
ni£  sich  auch  in  Schlesierf'in' der  Gegend  *vott 
Grochau  und  Kpbemüz  finde. ' 

Der  Garten  des  hiesigen  Pädagoghims  ,  dek» 
älteste  Fundort  utt«jeres  .  AluminJts,  ist  ein 
liicht'  unb;^deuteiider  Hdget,  wo  -  ünie^  *  deth 
ftasen  und  dar  jßartenerdi;  ein  brauneü*  Ltetn^ 


\ 
t 


^ 

Jie^>  Aev  «Uf  elu/em  .Braiiiikobi«n  ^  Lager  ru- 
het. In  diesem  jU^Hen  fiodet  sich  der  Alnmi« 
Bit  ia  der  bekaanten  Foi^mvoa  Ideiaen  Kiiol* 
len^  in  eine  graue  Blergelschicht  eingestreut » 
vop  etwa  1  —  3  Fufs  Mächtigjkeit ,  und  etwa 
20  Ellen  ins  Gevierte,  theiU  auf  dei^boge- 
Bannten  Ballonplazze,  wo  bliese  Schicht  ganz 
zu  Tage  ausgeht ,  und  nur  mit  Käsen  bedeckt 
ist^  theils  in  den  daran  stofsettden  AUeen  und 
Piautagen,  wo  die  darüber  liegende  Dainmerde 
zu  Feldfrüchten  benuzt  wird;  doch  werden 
beim  Päügen  und  Graben  stets  kleine  Knollen 
mit  hei*aus§ebracht ,  so  dafs  man  ^en  ganzen 
Distrikt  durch  •  seine  helle  Farbe  deutlich  er- 
kennen  kann,  der  sich  auch  durch  eine 
schledite  Vegetation  auszeichnet.  ^ 

Herr  Doktor  Schsiied&r  ,  der  ein  so  fleifsi- 
ger  Beobachter  unserer  Gegend  war,  fahd  den 
Aluminit  an  einigen  Orten  in  der  Stadt  Halle, 
besonders  in  d(^r  Steinstrafse  (^ unter  welcher 
ebenfalls  Braankt>blen  liegen^)  bei  Gelegenheit 
dafs  Häuser  daselbst'  .reparirt  wurden^  und 
eutdekte  ihn  im  Jahre  1806  auch  bei  Mörl  ei- 
nem  Dorfe  3  Stunden  von  Halle ,  dicht  an  der 
Chaussee  di^  nach  Magdeburg  fahrt.  Er 
machte  dieses  in  der  Vorrede  zu  sdiner  Ueber- 
16.  iahrgufig^  4 


,  \ 
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sozzang  des  'Th^phrasls  vöiii  Jjihr  1807  ic- 
kanat,  worauir  die^  Notiz  m  ^rs  mineralo- 
gische Taschenlmoh  vom  Jahre  1808  aufgenöm- 
nien  wurde.  Bei  genauere»  geognostischer  ün- 
tersuchung  glückte  es  mir^  mehrere  Fünd(yte 
zu  ti^piecken^  die  mir  um  d&sto  ihteressanter 
waren,  da  dieses  Fossil  sich  hier  unter  ver- 
schiedei/au  Verhältnissen  findet,  die  auch  über 
die  Entstehung  desselben  vielleicht  einigt  Licht 
verbreiten  können. 

Die  Gegend  um  Morl  besteht,  so  wie 
die  hiesige  Gegend ,  aus  Porphyr  -  Gebirg ,  auf 
welchem  aufgeschwemmte  Lager,  von  Braunkoh- 
len, Letten,  Grand,  Thon  und'  Porzellan- 
erde aufliegen.  Ungefähr  200  Schritte  di^- 
seits  des  Dorfes,  rechts  an  deiy  Chaussee,  ist 
ein  siolcher  Hügel,  wo  früher  Braunkohlen  ge- 
fördert wurden,  durchstochen,  und  man  kann 
hier  die  Lager ,  wie  sie  aufeinander  folgen , 
deutlich  wahrnehmen,  wo  man  dann  findet, 
dafs  auf  ,den  Braunkohlen ,  die  aber  zum  Bren- 
nea  nicht  viel  nuzzen  ,  *erst  ein  sandi^rer  Let- 
t^  liegt ,  hierauf  folgt  eine  gelblichgraue 
Mergelschicht,  von  1—3  Fui's  Mächtigkeit, 
die  ganz  mit  kleinen  und  «ehr  kleinen  Alumi- 
nit  -  Knollen   durchsezt  ist,    und   die  mit  den 
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B^ünkofileB  diircl^as  |[leieh«9  Streichen  und 
FftUea  hat»  An  diesem  Orte,  des  durch  Herrn 
Doktor  8cBMt£D£R  entdeckt  wurde,  sind  diis 
Vorkommen  Und  alle  Verhältnisse  dem  auf  dem 
hiesigen  Pädagogid  ganz  gleich ,  und  man  kann 
die  dasjgen  Aluminit  -  Knollen  gar  nicht  von 
den  hiesigen  unterscheiden ,  eben  so  wenig  wie 
die  dasige  Schicht,  worin  sie  liegen,  rön  der 
hiesigen.  Wenn  grofse  Stücke  dieser  Mergel« 
•chieht  herabrollen ,  und  auf  dem  feuchten 
und  saijiren  Boden  dem  Wetter  eine  Zeitlang 
ausgesezt  sind^  so  sintern  diese  zu  einer 
eigenen  festen  Masse  si&usammen^  indem  der 
'Alnminit  sich  mit  dem  Mergel  ganz  vek*biA- 
det,  sein  erdige»  Ansehn  verlier k  und  mehr 
dicht  und  fest  wird« 

Nicht  weit  von  diesem  Hügel  ist  ein  an* 
•derer,  wo  'man  aber  statt  der  Schicht  von 
Mergel  eine  Schicht  Grand  unter  übrigens 
ganz  gleichen  Verhältnissen  findet  Wenn  man 
diese  untersucht ,  so  trifflt  man  in  derselben 
häufig,  dafs  ein  ^Haufen  Grand  -  Horner  kugel* 
fbrmig,  durch  eine  weifse  Std»stanz  zusammen« 
gebacken  ist;  nur  mit  grofser  Gewalt  kann 
man  diese  in  der  Mitte  von  einander  trennen , 
und  hier  findet  man  dann  atetii^  In  der   Miue 


.» 
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ein  Stückchan  dickten  ^  Ka^kiteins^  ins  mehr 
oder  weniger  von  späthigem  Gypte  umschlos$e« 
ist,  um  diesen  liegt,  jene  welTse  Substanz,  in 
welcher  dann  die  Grand  -  Kürner  eingebacJien 
tiAd;  )emehr  das  Kalkstückchen  zerfressen  und 
aufgelöst  ist ,  desto  jnebr  ist  Gyps  und 
)ene  weifse  ]\Iass6  vorhanden  j  -je  frischer  und 
unzersezter  hingegen  der  Kalk  ist,  je  weniger 
Gyps  und  weifse  Masse  ist  wahrzunehmen.  Dafs 
diese  weifse  erdige  Substanz,  welche,  bis  auf 
die  Knollen  -  Gestalt ,  unser m  .AAuminite  ganz 
gleich  sich  verhält,  wirklich  dieser,  ist,  be*- 
weist  thells  das  gleiche  geognostischd  Vorkom- 
men,  theils  die  vorläufigen  chemischen  Unter« 
iuchungen,  denen  ich  diese,  Sub^stanz  unter- 
worfen habe. 

In  dem  Dorfe  Morl  selbst,  in  dem  Hügel 
auf  welchem  die  Kirche  steht,  finden  sich 
die  angegebenen  Verhältnisse  wieder^  nur  poit 
der  Vei^äuderung ,  daXs  hier  übei*  den  Braun- 
kohlen >  statt  der. Mergel-  oder  Grand^chicht  , 
eine  Lage  von  Stücken  eines  ra^ergelichen  Kalk- 
steins liegt  f  die  Stücke  sind  meist ,  dicht  auf 
einander  gepackt,  wechseln  in  der  Gröfse  voa 
der  eines  Kinder  -  Kopfs  bis  zu,  der  eiiier 
Nufs,  und  zwi>chen  ihnen  liegt  oft  ein  zäher 
Xhoii;  i|i  ihrem  unzersezten  Zustande  sind  sie 
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meist  von  einer  gelljlich^TPaucii  t'arbc,  ziemlich 
«chwer,  von  dichtem  Bruche,  zähe  und  brau- 
sen nicht  sehr  stark  mit  Slluren ;  auf  den  Ab- 
losungsÜächen  iindx^t  sich  häufig  ein  schwarzer 
metallisch  -  glänzenJer  Beschlar ,  vermuthlich 
Manganoxyd,  das  unter  eigenen  Verhältniss«n 
in  dasiger  Oegend  vori^ommt;  oft  sind  die  Ab- 
IdsungHächenmitdunkelhoniggelben,  kleinen  und 
sehr.klcinenspiefsigenKrystallen^beseS^t,  die  wie 
Sammet  das  Gestein  bedecken,  auch  Öfter  bti- 
•  schel förmig  zusammen  gehäuft' sind,  oft  sind 
auch  ganze  Stellen  dieser  Stücke  strahlig,  und  diese 
bestehen  aus  dunkelhoniggetbem  kohlensaurem 
Kalke  wo  die  Strahlen  5tets  gegefnein .Inder  lau- 
fen. Von  dieser  Lage  Kalkmergelstücke  sind 
nun  öfter  ganze  Parthien  mehr  oder  weniger 
aufgelöst  und  zersezt  ,  nehni^n  eine  helle 
gelblichgräue  Fai^e  an ,  zeigen  dann  viel  spli-^ 
thigen  Gypi  und  sind  gleichsam  mit  einer  Kru- 
ste umgeben^  auf  welcher  jene  weifse  erdig« 
Substanz  in  mannich faltigen  Formen  liegt,  als* 
Beschlag,  knollenförmig,  Warzen-  und  trauben- 
ftrmig,  auch  in  L^gen,  8(^  dirfi  das  Oanse  ein 
aufgelöstes,  zerrifffenes  Ansohn^  «rhält;  Jöfst 
nan  diese  Lage  ab ,  so  zef ftllk  sier '  meist  in 
breitgedrackte  "Kftötten ,  dfenen  vo«rt  Pädagogio- 
lehr  ähnlich.     Auch  hier  bemerkt  «laii ,    daft 
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jemehr  ein  solches  Kalkstück  ters€%t  Jst,.  ]^ 
mehr  hat  sich  Gyps  und  jene  welfse  Substau» 
gebildet^  Oft  liegt  auf  der  eihc^n  Seite  eines  soU 
ehen  Stücke^  diese  weifse  Substanz  >  die  nach 
dei|  chemische^  Proben  ^  die  ich  damit  ^ng^ 
sti^Ut  habe>  wirklich  Alummlt  ist,  v^ahrend 
der  Gyjps  sich  auf  der  andern   erzeugt  hat. 

^  An  einigen  andern  Stellen  des  ebeti  her 
schriebenen  Hügels^  wo  die  Kalkstückö  nicht 
so  hoch  und  von  solcher  Oröfse  airfeinandcr 
gepktkt  gewesen  zU  seyn-  scheinen,  bietet  sich 
äem  beobachtendek  Auge  eine  andere  Merk« 
Würdigkeit  dar.  Hier  scheint  die  Zersezzung 
ToUkommen  durch  die  ga^ze  Lage  stattge- 
funden zu  haben ,  und  der  A^uminit .  komimt 
iri  bedeutenden  Massen  imiig  *niit  späthigem 
Gypse  gemengt  vor  ,  von  denen  man  freilich 
nur  selten  grüfsere  Stücke  loshauen  kann>  da 
das  Lager  theils  nur  etwa  4  Fufs  machtig,  der 
Gyps  sehr  zäl^  ujid  der  Aluminit  sel^r  ^  erdig 
ist,  die  Knollengestalt  verschwindet  ganz« 
lieh,  und  entweder  sind  hier  Aluminit,  Gyps, 
und  gelber  sandiger  Letten  inni^;.  miteinander 
durchmengjb^  oder  maa  findet  mehrere  Zoll 
mächtiige  rLag^  dieser  Fossilien  miteinander 
aikwöchs^lxi,  .   -    : 
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AufMrd^n  habe  ich  den  Alaminit  auch 
bei  dem  Dorfe  Gutenberg  1  Siiuide  von 
Hatle  und  ebte  so  wek  vcm  Morl,  gefundan» 
wo  er  ebenfalis  wie  auf  dem  FödTagegio  in  ei- 
B^  grauen^  mergeUehen,  m^rereLachter  mäek- 
dgen  JLiette9SChioht  über  Braunkohlen ,  in  der 
bekannten  Knollen  -  Form. vorkommt >  und  ein 
Bauer  hatte  bei  Grabung  eines  KeUera  ^aiute 
Körbe*  roll  davon  gj^fnnden. 

Hera*  Frofefäor  Steffehs  in  seinem  ttand« 
buche  der 'Oryktognosie  'I.  p.  196  gibt  auch 
noch  die 'Gegend  zwischen  Bennftedt  und 
Niedleben  ale  Fundort  an  ^  wo  ich  aber  den 
Aluminit  ndch  nicht  getroffen  habe^  Er  gtaubt 
dafs  die  sehiaeeweif$e  Erde  4  die  in  unsern 
Braunkohlen  -  Lagern  so  häuBg  in  knolligen 
Stüd(^i  und  als  Überzug  sich  findet ,  ebenr 
falls  Alunkinit  sei^  allein  die  chemischen  Ver- 
sacke ^  \7velche  iob  damit  angestellt  habe»  und 
auch  die  äufsere  Charaktesistik  gaben  mir  dje 
Besultate^.  dmfii  diese  nur  ei*dig^r  Gyps  ist. 

•  Ifeber  di^  l^nt stehung  umers  Fofsils  ha-* 
ben  sehr  verschiedene  Meinungen  geherrscht; 
ScHREB£a>  ia  A&c  oben  angeführten  Abhandlung, 
fand  in  dir  kAoUigen  Gestalt  desselben   e^e 


I   I 
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solche  Uebereinstiinmung  mit  Schwefelkies  - 
Knolle»  ^  dafs  ihn  dieses  überzeugte^  der  Ala- 
minit  müfstc  aus  Schwefelkies  entstanden  seyu, 
auf  welche  Art  aber  ,  darüber  war  er  zweifeU 
haft>  entweder,  meinte  er,  sei  bei  der  Verwittd- 
rung  des  Kieses  das-Schwefeliche  un4  Saure  deiv 
selben  verschwunden  und  die  reine  Thoxierde  sei 
das  Zurückgebliebene  der  Kiese,  oder  aber^  so  wie 
die  Vitrioltheile  der  Kiese  durch  Tagewasscr 
-  ausgewaschen  waren ,  sei  durch  *■  die  Wasser 
seine  Thonerde  aus  dem  umliegenden  GesteiiiOt 
An  deren  Stelle  geüpühlt,'  und  habe  so  di^  Ge- 
stalt derselben  angenomjnen. 

Dafs  solche  Hypothese,  weder  auf  dies(ß 
noch  jene  Art  eine  Haltbarkeit  hatte ,  sab  maa 
bald  ein,  und  die  Nähe  der  Waisenhaus -Apo- 
theke bei  dem  Garten  des*  Pfidagogiums  und 
die  Beschranktheit  des  Fundorts  brachte  Meh" 
rere  auf  den  Gedanken^  dafs  der  Aluminit  ein 
Kuustprodukt  seyn  könnte,  das  bei  alchemi' 
sehen  Prozessen  oder  bei  Behandlung  des 
Alauns  sich  gebildet .  habe.  Dieses  glaubte  un^ 
ter  Mehrern  Saussure,  ein  Kezensent  in  der 
Salzburgischen  medizinischen  Zeitung  vom  JH^h- 
re  1792.  I.  Pag.  339.,  ferner  Chenevix  in  der 
oben  erwähnten  Schrift,  und  es  war  diefs  hi» 
auf  die  neuesten  Zeiten  die   fast  allgemein  an^ 
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{«kommeae  Meinung  auch  in  der  WERNSR^schea 
Schule.    Gegen  w^ärtig  aber  ist  wohl   diese  Hy-^ 
potkese  mit  allein  Grund  für  falsoh  anzusehen. 
l^ach  Betrachtung   der  Gegend  von  M  o  r  i 
»cheint  es ,  dafs  jene  Stüclichen  Kalkstein  wohl 
daea  grofsen  Antheii  an  der  Bildung  des  Alu- 
minits  haben  ,  besonders  da  man  auch  auf  hie-. 
.    sigemFäda^ogio  nicht  selten  den  Aluminit  noch 
Auf  Stückchen  von  ähnlichem  zerfressenen  Kalk- 
jr    tteine  aufsizzend  findet,  was  auch  schon,    wie 
obea  bemerkt ,    Herr    Lerche   vor   80  Jahren 
beobachtet  bat.     Die  Zersezzung  des  Kalksteins 
scheint  mir  nun  dui*ch  die   alaunbaltigen    Was.« 
ser  zu    geschehen,    die    so   häufig  in   unsern 
Braunkohlen  sich  finden,    und    schon  RjcH'ji:a 
in  Crells    chemischen   Annalen   1788.    I«    Fag. 
324  beschreibt  eine  natürliche  Alaunq)Uelle   un- 
serer   Gegend.      Wenn    nun   dergleichen   saui*e 
Wasser  mit  Kalkstücken    unter   günstigen   Um- 
-    standen  in   Verbindung  kommen,    so  wird  da 
Theil  von  deren  Schwefelsäure  mit  dem  Kal^e, 
ipathigen  Gyps    bilden,    die   Thonerde   dersetr 
ben   hingegen     wird    sich    mit   einem  Antheii 
Schwefelsäure  an  den    Kalkstein   absezzen   und 
40  bei  Zersezzung  des   Kalkes    sich    Gjrps   und 
schwefelsaure  Thonerde  bilden.     Welche  grofse 
Rolle   die     alaunbaltigen    uiid   schwefelsaureu 
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Waiifidr  in  misei^n  Bi^aitnkohleAlagern  sptelen». 
kanfk  man  aus  der  Menge  schwefelsauren  Kalkes 
sehen,  der  in  den  mannichBichsten  Formen^  er* 
jlig,  kry^tallisirt  ui^d  dicht  und  gelbst  an  dem 
gediegenen  unrd  krystallinischen .  Schwefel  se* 
hen,  mit;  welchem  die  Braunkohlen  durchbogen 
sikid.  Üurch  diese  Aniiahme  *  möchten  alle  dicf 
iich  zeigenden  Srscheiaungen  erklart  werden^ 
denn  die  häufige  Beimengung  t^on  Gyps  und 
daher  die  grdlW  Menge  schwefelsauren  l(alks» 
welche  einige  €hem|ker  im  Aluminite-  gefunden 
Kaben,  ist  sehr  natürlich,  da  dieser  sich  zit- 
gleich  mit  Aluminit  bildet  und  bei  genauen, 
chemischen  Untet*suchüngen  wird  es  dabsr  vor- 
zitglich  nothweniig  seyn,  die  kleinen  Krystal- 
le  von  diesem  Gypse  zU  entfernen,  um  ni<5ht  zu 
falschen  Resultaten  ztt  kommeh,^  geschieht  aber 
dieses  .nicht  mifc  der  gehörigen  Sorgfalt,  so 
inufs  stets  sich  ^in  bedeutender^  Anttteil .  von 
fchwefelsaurem  Kalke  zeigen» 

Dafs  msäi  auf  dem  Fädagogie »  in  Guten** 
berg'und  in  d^n  erstenHiigel  von  MorL  we- 
nige bemerkbare  Gypskrystalle  findet,  ist  wohl 
daraus .  herzuleiten.,  dafs  hier  >ene  primitive 
Kalkstüdicheik  mehr  ,einsela  in  der  lockern 
Mergelscbi<{ht  lagen,  und  die  Zersezzung  konn- 
te daher  vollikommen  Tor  sich-  gehen,  4ie  sieb 
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Utd^Jul^a  ibmea  Gjrpahryftulle  Wurden  diefli 
durch  ^ie  Tagewas&er  wieder  aufgelöst  i^  und 
mit  fortgeilüiiFt,  theiU  blieben  sie ,  bei  dem 
Aufenchen  der  Knollen,  zuriicfc,  und  )eder  Fin-> 
der  befreiete  natürlich  seine  Knollen  so  viel 
wie  m^lich  von  den  ansizzenden  fremdeyi  Kör* 
pern;  ans  denselben  Ursachen  findet  man  liier 
Boeh  wenig  Spuren  jener  primi^ve^n  Kalkstück« 
chen. 

Die  Gestalt  in  breitgedrücbten  Knollen  er% 
gibt  sieb  Tan  selbst ,  denn  indem  die  Schvye« 
feisäure  der  alaunhaltigen-  Wasser,  den  -köht 
lensauren  ^alk  in  Gyps  umwandelte^  ward  die 
Oberfläche  des  KaHistiicbohens  mit  einer  Lage 
Alominit  bedeckt,  die  keine  ebene  sonder^ 
eine  mehr  zerrissene  oder  vielmehr  imebene 
(H)erfläche  hatte,  indem  *  diese  Lage  nuA  vm 
dem  Gypse  und  Mergel  worauf  sie  safs  .  ab§e^ 
^0mien  wurde,  theils  wenn  der  Gyps  durch 
die  Tagewasser,  ausgewaschen  wurde,  oder  auch 
duroh  das  H^ausgpaben ,  so  blieb  diese  kleine 
Lage  in  J0mer  breitgedrückten  Gestalt  zurtick« 
^^der  zertheilte  sich  in  mehrere  kleine  breite 
Knollen«  ^^^  Ich  liabe  auf  dem  Fäda|pgiet 
mle  AlutnlnitsUidce  gefunden  $  di^e  nocii  auf 
ihrem  primitiven  nicht  ganz  zersezten.  ^^A  am:^ 
g^was^heneii  Kalksitoi9#  aufi^en« 


\ 
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{(amen   diese  primitive    Kalkstückdieir    ili 
eine  Schicht  von  Grand ,   wie  bei  dem  zvreiten 
Morlschen  Hügel,    so  mtifsten  bei  der  Bildung 
des  AluminitSy  die  kleinen  "fiiesel^  die  sich  zu- 
nächst bei  dem  fcersezten  MergelstückcKen  fan- 
den,  durch   den   Aluminit   vei4>unden  werden, 
und  während    sich    der    kohlensaure  Kalk 'zum 
Gypse  verband^  sezjte   sieh    um'    dasselbe    der 
Aluminit  .aus     d^m   alaunhaltigen    Wusser    an-, 
undT  e^ '  entstanden-  so   jene  oben   beschrie1>ene 
zusammengebackene  Massen.      Würde  der  Alu^ 
minit    aus    diesem    Fui^orte    anatysirt?  ■  wer- 
d*^n,-  Bo   würde  er   vermiithli''6h   an  Kalk  und 
Kieselerde  reiner  befunden,     als   der   vom  Pä- 
dagogio^,    weil  an  lezterm    Oi*te,  bei   d^*  Bil- 
dung desselben   sich   immer  Thetle  der  mergefc- 
ehcm  Schicht   mit  einmengen   mufften,   welchtf^ 
weniger  laicht  davon  zu  trennen  sind,    als  die 
Kleinen  Kiesel  des  Grandes.     Eagcn   hingegen 
viele    und.  grofse    RalkstÜcke«  aufeinander    ge- 
|^a^t>     so   kannte    die    Zersezzung    nicht    so 
rasch'  und    vollkommen  vor    sich  'gehfen*,    und 
allen  Kalk  aufldscp  ,  We  abop  günstige  Umstän- 
de 'zusammen   kamen,    und    di«fe    Wasser   vor- 
zuglifH'JiinwiickteM,  bildeteri  sich  grjÖftei'e  fas- 
sen  von  Gyps  und   Aluminit  und  die  KnoU^n^ 
gestalt    mufste   hier    melir  odör  weniger  Ter- 
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ficWinden^  wie  an  dem  dritten  MorlscTien  Hü« 
gel,  wo  man  das  Bilden  der  Natur  am  voll- 
kommensten beobachten  kann.  Diese  Bildungs« 
iheorie  baltätigefe  auch  die  chemrsc'ae  Zerle- 
([QBg ,  da  das  ,  was  sich  aus  den  aiaunhaltigen 
Wassern ,  bei  Bildung  von  Gyps  niederschlagt, 
die  neutralisirte  schwefelsaure  Thonerde  ist, 
der  aufser  dem  anklebenden  Gypse,  aus  dem 
nmgebenden  Gesteine  immer  etwas  KalJc- ,  Kiesel- 
erde und  Eisenoxyd  beigemengt  seyn  mufs« 

Ob  diese  Ansicht  die   richtige    ist,    mögen 
erfiihrnere  Männer   beurtbeijien ,    da  ich  weni- 
ger eine   Theorie   aufstellen ,   al$   Ihnen ,   mein 
10  werther  Freund ,  nur  einige  Beobachtungen 
milzutheilen   Willens  war.     Mit  Vergnügen  ste- 
llet Ihnen  .und  jedem  Freunde   der  Mineralogie 
ane  Suite  von  Aluminit  zu  Dienst^   um  durch 
Autopsie   von    den    entwickelten   Verhältnissen 
ticli  zu  überzeugen.    Gern  hätte  ich  gewünscht 
liuen    etwas   Besseres    und   Gediegeneres    mit 
theilen  zu  gönnen  ,  als  geschehen  ist,  aber  dey 
•nte  Ausflug  eines-  Dilettanten   in   die   weiten 
Gefilde  der  Mineralogie,  kann  nicht  anders  als 
usicher    und    schwankend    seyn ,    und   darum 
isbe  ich  ,ii|Lr  um  die  gefalligste  Nachsicht   zu 
k'Usn. 
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3. 

Nachriciiteiii 

V  Oll 

1 

Mineralien  •  Sammlungen^ 


Sammlungen 

Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  München. 

(Nadti  J.  r*  Petsli  Über  den  gegenwfrtigeii 
Znlttnd  der  Min.  Sammlungoa  dor  K^  Akad«« 
mie  der  Witfensch«  Idttuchtn  1814»  bsi 
Storno.    2B  S«  in  4*X 

J^at  akademische  Mineralimn  -  Kahin«t  ist  in 
Itinf  untergeordnete  Sammlungen  abgetheilt/ 
nämlich  \ 

1)  in  die  methodisch,  aryktogn  östl- 
iche Sammlung.; 

2)  in  die  Sammlung  detr  Gebirgsar^ 
ieU)  mit  welcher  \ef^  der  Verstetnei^ 
un^en  als  Anhang  in  Hinsicht  des  wich- 
tigen Bezuget  imf 'fieognesie  rdrbunden  ist; 
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5)    In    die    oTylctognos tisc]he   Samm* 

Ifjtng  des  Königreichs  Baiern; 
4)  in  die  Revier  -  Suiten- Sammlun- 
gen des  Kdnigreichs,  denen  gleich- 
falls iWeder  die  PsxELsche  Petrefakien- 
Sammlung  als  Anhang  xugetheilt  ist ; 
und 
.5)  in  di#  ausländische  Revier  «  S«i« 
tenr  Sammlung. 

(Eine  besonder«  oryktdgnoitiscke^  unci 
geognottitche  Sammluag*,  mrelche 
▼orsiiglich  sunt  Unterciiilite  für  die  Königli» 
eben  Bcrg-SleTe«  dienen  mUsiten^  lind  im 
Arbeiu  •  Zimmer  des  Konservetort  aal^ge*- 
i  stelle.) 

Das  Lokal 9  welehes  .die  verschiedenen 
Sammlungen  umfaüst,'  ist  eben  sa  achön^  ala 
för  seine  Bestimmung  günstig  und  geeignet 
Es  besteht  aus  zwei  langen  Korridoren»  welche 
inittelst  eines  dritten  langen  und  schmalen  Flü- 
gels zusammenhängen,  der  durch  mehrere 
Zwischenwände  zwar  unterbrochen  ist,  aber 
durch  angebrachte  Bogen  •  Oeffnunj;en  gleich- 
fsUs  zu. einem  korridorähnlichen  Ganzen  wird. 
Die  Schränke,  welche  die  Mineralien  verwah-. 
ren,  sind  oben  mit  Glasrahmen  geschlossen,, 
unten  aber  mit  Schubßi6hem   versehen ;  unter 
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lenen  sind   die  Frachtstücke  iiufgesWUt^   Ütbst 
enthalten  die  kl^inerea    Exemplare  in  .systema- 
tischer^  Ordnun^^.     Stücke    von   aufserordenUi- 
eher  Gröfse  prangen,    unter  Glasstürzen^    auf, 
eigenen  kleinen  Tischen. 

Das  System,  welches  bei  der  Aufstellung 
des  oryktognosti sehen  Faches  zur  Norm  djeat> 
^st  das  WERNERSche  nach  den  neuesten  An- 
sichten. 

Di^  methodisch'pryktognostische 
'Sammlning  ist  im  Kiesel ^GescTitechtt  zu- 
mal in  den  Gattungen  des  Quarzes^  Hontstei- 
ntSy  Opals i  Jaspises,  Ztolühef  und  Feidspathes 
reich*).  Da^  Thon- und  Talk- Geschlecht  t*' 
ben  gleichfalls  viel  Sehenswürdiges  aufzuwci- 
len.  Im  Kalk*  Ogschieebte  zeichnen  ^ich  die 
Gattungen  des  Kalks pdthes  und'  def  Flufsspa- 
ihes  aus.  Eine  ausgesuchte  Hei  he  von  Schwer- 
•päthen  scheint  dem  vorhergeliendea  gleich- 
sam den  Rang  streitig  zu  machen  und  der  säu^ 
Unförmige    Zölestin    von    Mazzara    in    Sizi- 


*)     Besonder«    Ättfmerkfamk^t    rerdienfn  «itcli  eih 
'    Spinßll '  Cuthißhe  von  tekuer  Gtötke^  leiu  Stikk 

derbe^     Kan^lstnins  ^     eiu     siemUch    .iiUutlicker 

KryauU  rou  Euklas  u*  t.  w^     *     . 
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fl«a  *)     l^fst      niehts     zu     wünschen     übrig, 
ÜBter  den   br^nnlichen  Fossilien  ist  ein  9^'  lan- 
jes  and  5J"   breites  Stück   Bernstein    vorzugs- 
weise merkwürdig.     In   der  Klasse  der  Metlillo 
zeichnen  sich  aus  :   das    Gold  -  Geschlecht  y    das 
Ouecksilher  -  Geschlecht    (  zumal     wegen    seiner 
vortrefflichen  lichterothen  Zinnober  von^  Wplf- 
stein  in  der  Hheinpfal^  ^  das  Silier-Geschleehi 
(prachtvolle    Exemplare    Gediegen-  Silbers    von 
KoQgsberg  und  aus  Mexiko^  Hornerz  aus  Peru, 
auserlesene  Rpthgültigerze   u,  s.  w.),     das  JEi- 
itn-  und    Kupfer  -  Geschlecht ,    das   Blei  •  Ge* 
schlecht   (vorzüglich  ein    Roth- Bleierz ^    1^  3'' 
lang  und  über  5^^  breit )  u.  s.  w. 

Unter  den  Schieferplatten  mit  verschieden-^ 
atiigen  Thier*  und  ^Pßanzeri'  abdrücken  zeich- 
nen sich  aus :  eine  ^Parthie  von  Bolcaner  Ich- 
\  thfolithen ,  ein  grofser  Abdruck  von  einem 
^parus  auf  Kalkschiefer ,  aus  der  Gegend  von 
Weltenburg,  ein  Rnkrinit  von  Bol  im  Wür- 
Icmbergischen ,  der  Abdruck  eines  Fledermaus»' 
ofdgtn  Tliieres  von  Eichstädt,  unverkennbare 
Abdrücke  von  Seepflanzen  u.  s.  w. 


*)  Ein  Prachtitiick  von  10^^  Unge  und  mehr  alt 
6^^  Breite,  Gcrchobenr  vierseitig«  Säulen  mit 
Zuichärfung  der  Sadeti» 

10.  Jahrgang.  .  5 

/ 
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Die  Sammlung  der  Oebirgsarten  ent 
zumal  eine  Menge  Exemplare  aus  vulkanisc 
Gegenden  *).  ' 

^  Unter  den  Versteinerungen  verdienen 
merkt  zu  werden :  ein  sehr  wohlerhaltc 
Schädel  vom  lihinozeros  hicorius ;  mehi 
.Schädel  von  verschiedenen  Bärenarten ,  ei 
von  einem  Löwen  ^  einey  von  einem  PFt 
und  einzelne  Theile  von  einer  Hyäne  aus 
Muggendorfer  Höhle ,  nebst  noch  andern 
Baiern  gefuhdeneh  Bruchstücken  von  Säugt 
.    renj  Muscheln  und  Zoophyten  \\,  s.  w. 

Die    oryktognos tische    Sammlung    des 
nigreiches  Baiern  verdient  gleichfalls  eine  s< 
'    fältige    Betrachtung,    die   edlen    Granate, 
dem  Etsch-  und   Ziller thale,     die    Schmara 
aus  dem  Heubachthale,  die  Berylle' von  Kr< 


\ 

*)  Diese  rilhren  von  Dolomisu  her,  weichet 
selbst  gesammelt  und  mit  Etiketten  von  eif 
Hand  versehen  hat,  wodurch  sie  zugleich 
sch'äzbarcs  Denkmal  an  den  berühmten  Geognt 
werden  *), 

♦)  D.  scaickte  im  J.  1791  von  Maltha  aus  zwei 
eher  Sammlungen  ab ,  die  eine  nach  Augsburg 
andere  nach  Berlin. 
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ItJQgd  in  der  Gastein  und  d;e  Turmaliu^  vom 
Hdrlberge  sind  ungemein  aqsgezeichnet»  Pes« 
Reichen  die  Fistazite  von  FloTs  und  aus  Un- 
(ersolzbach  ,  die  Sergkry stalle,  von  aufseror- 
jendicker  GrÖfse  aus  der  Rauris;  djö  Lazuli" 
ihe  von  Werfen ;  die  Zoisite  vom  Fichtelgebir«- 
g^;  die  Anahime  von  der  Seiser-Alpe,  die 
Chakasien  aus  dem  Fa^sa-Thale^  die  JPrehnU 
U  aus  Fassa  und  Ratschina:es  ;  die  jindalusite 
TOQ  Herzogau  und  von  der  Lisens  -  Alpe ;  die 
Arragone  von  Schwarzlcp  im  Leogang ;  die 
itrahligen  Baryte  von  Amberg,  die  Goldstuß- 
Jen  vom  Rathhausberge ,  vom  hohen  (joldber- 
^  in  der  Rauris ,  voh  Schellgaden  im  Lungau 
uad  vom  Hainzenberge  im  Zillerthale;  das  Ge^ 
^egen  -  Quecksilber  aus  ,dem  Schwarz leo ;  die 
||r]^stallisirten  Fahlerze  vom .  grofsen  Kogel ; 
der  blätterige  Magnetkies  vom  Silberberge  bei 
Badeimij\is;  der  grofsblätterige  Risenglimmer 
Tom'  Gleissingerfels  am  Fichtelgebirge;  die 
hlaue  Eisenerde  aus  der  Ge^^end  zwischen  Nufs- 
()orf  und  Neubeuern ;  das  haarförrnige  Grau» 
Spi^sglanzerz  aus  dem  Schwarzleo;  der  Uran» 
glimmer  auf  späthigem  Flusse  von  Welsenberg ; 
das  GM  -  Menakerz  aus  de^l  Reicheijfsperg  - 
Kahr  im  Stubachth^le  den  Rutil  von  AnlaufUial 
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in  der  Gasteia;  da9  Scheelem  vom  Bergbau  ani 
Ganglhal  bei  Schellgaden  u.  s.  \v. 

An  die  oryhtognostische  Sammlung  schlies« 
fen    sich    die   Revier  -  Suiten  -  Sammlungen  des 
Königreiches   an.     Sie    sind   nach    den   Kreisen 
geordnet.      Jeder    Kreis    zerfällt    in    die  •  ihm 
zugethcilten  Bergreviere,    und  diese  wiederum 
in  die  darin    vorkommenden    Gebirge,    Fonna- 
iionon  ,   Erz  -  Niederlagen ,    Bergbauten  u,  s.  vr. 
Was  sich  bei    der   oryktognostischen  Sammlung 
in  einzelnen   Stücken    darstellt,   .das  zeigt  sich-- 
bei   diesen   in    einem   ganzen     Zusammenhange 
und  gewahrt  eine  so     schnelle   als    vollständig« 
üebersicht  nicht  nur  des  gesammten  Vorrathei 
an    Mineral  -  Erzeugnissen  ji   sowohl    in    oryklo- 
gnostischer    als    geognostischer    und   geographi* 
scher  Hinsicht,    sondern  auch  des  bestehendem 
Zustandes  der  einheimischen  Berggebäude.       , 

Nicht  minder  wichtig  sind  die  auslänM' 
sehen  Revier  -  Suiten  -  Sammlungen, 

Den  Beschlufs  macht  die  f  iCKEL*sche  P«- 
trefakten  -  Sammlung.  Schon  an  sich  aufs  erst 
bedeutend,  gewinnt  sie  noch  gröfseres  Ver- 
dienst, well  sie  meist  aus  inländischen  Exem- 
plaren besteht.  Man  bemerkt  unter  der  Menge 
interessanter  Gegenstände  eine  schöne  Suit« 
von  meist  gut  erhaltenen ,  zum  Theil  nicht  ge- 
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Btven ,  Fisch  -  Abdrücken ;  seltene  Abdrücke 
TOD  Libellen  ;  sehr  merkwürdige  Krustazeen , 
Stdßel  und  Seesterne  u.  t.  w. 


Description  de  la  coUection  mineralogiqli« 
de  Monsieur  le   Profeaseiii*  HAiir 

a  Paris  *). 

(Extrait  d'une  lettr«   de    Mr.    ÜAur    en    dau  du 

13-   Septembie:i8l5.)  ^  .; 

Ma  coUection,  dont  je  m*occupe  depuis 
plos  de  25  ans,  est  composee  «de  deux  parties, 
dönt  Tune  est  destinee  principalcmeiU.  pour 
ks  especQS  mine'rales  et  Tautre  pour  les  espe- 
ces  geologiques.  La  pre'miere  offre  u^e  suibe 
fenviron  cinq  inille  cinq  cens  morceaux,  par- 
mi  lescpiels    il    n'y    a   point   de    doubles.      lU 


*)  Der  Srundy  durch  welchen  ich  mich  bewogm 
Ciiid,  atich  diesen  schätzbaren  Beitrags  welchen  der 
verehrte  Kryscallotom  meiner  Zeitschrift  au  ver- 
gSnnen  so  gefillig  war ,  in  der  Urjprache  aufzu- 
nehmen,    iit  au    einleuchtend,    als   dafs  ei    einer 

weitern  Erlüutcrang  bedürfte. 

D.  U. 
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inent,  cotnme  quand  on  dh  ßbreuse '  coiijoi^ite, 
ßbreuse- /^adiee,  ßhreuse»  mamelonne^e  etc.  J*ai 
retouchcy  pour  Ist  scconde  ddition  d«  moa 
trait*ey  la  nomenclature  relative  a  cette  parlid 
de  la  collection ,  de  maniere  que  toutes  les 
modifications  dont  un  metne  mineral  peut  cire 
«uscoptihle,  fussent  rendues  par  nutant  dex- 
pressiüUi»  qui  &*offrissent  ensuite  commo  d'el« 
les  -  memes ,  p)aur  peiadre  a  Tesprit  cq  que  le% 
abjets  off  reut  aux  yeux. , 

Apres  les  variete's  qui  dependent  de»  for^ 
mes  vienaent  Celles  qui  sont  dues  a  de  simples 
accidens,  tcls  que  la  transparence  et  les  cou- 
leurs  dependanles  .  d'un  principe  interpose  ea« 
tre  les  molccules  propres.  Lorsque  les  corps 
qui  les  prdsentent  sont  de  ceux  que  Ton  tra- 
yaille  comme  objets  d'ornement  y  tels  que  le  Co«-, 
rindon,  TEmeraude^  le  Grenat,  Tldocrase  etc.^ 
la  colJeclion  on  renferme  des  morceaux  tailldsy 
de  diffdrentes  teintes,  entoures  d*uu  cercle  d*or 
que  soutlent  uue  pelile  tige  du  meme   metal. 

Jusquici  la  collection  n'est  censee  Avoir  of^ 
fort  a  celui  qui  la  parcour(  .que  des  corps  soli« 
taires.  Mais  pour  la  completer ,  i\  fallöit  y  fai* 
re  reparoitre  les  meines  corps  dans  des  mor- 
ceaux qui  montrassent  des  indices  du  r6le  que 
jouent  dans  la   structure  du   globe  les  especes 
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anxqvelles  appartienoenfc  ces  eorp».  Pour 
mettre  de  Tordre  dans  la  disposition  d^  cette 
parUo  de  la  *oallectioii^  ]*ai  considdr^^  qu*Hn  mi- 
Beral  peut  avoir  cioq  manieres  d'etre  difftireo- 
tes  dans  la  i^ature.  1^.  Ou  bien  il  constitu^ 
seul  des  roch^  proprenveut  dites ,  cotiune  1# 
Ouarz  (^uarzfels).  2^.  Ou  bien  il  entre  com- 
me  partie  iniegrante  daas  la  oonstitution  d  une 
röche  composee;  tel  est«le  Feldspatb  daas  le 
Granite.  S^*  Ou  bien  il  n*a  qu*une  existente  ac« 
cidentelle  dans  .  une  röche  soit  simple  r  soit 
composee,  comme  le  Grenat  dans  la  Serpentine 
et  dans  le  Granite.  4^.  Ou  bien  il  entre  avec 
d*«utres  ndineraux  dans  des  formations  qui  ne 
&ent  elles  -  memes  qu'accidentelljßs  ^  comme 
^land  il  fait  partie  d'un  'filen ;  ou  enfin ,  il 
forme  nie  petits ,  dep6ts  parasites^  qui  ne  se 
rattachent  a  rien  de  fixe  et  de  d^termin^,  On 
irouve  dan^  Ja  coUection^  a  la  suite  des  varid- 
les  simples  de  <^aque  espece^  des  raorceaux 
qiü  of freut  les  manieres  d'etre  .auxquelles  <^e 
ininei*al  se  rapporte  ^  parmi  Celles  qu*indique 
le  tableau  prdcedent ;  deplus^.les  morceaux  qui 
fouruissent  des  exemples  d'une  mem^  ihaniere/ 
d'etre  serepetent  suivant  la  diversitdf  des  pays  ' 
QU  eile  a  ete  observee.  ^  •      - 

Independammebi  dos    relations  qu  ont   les 
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mineraux:  avcc  les^  grandea  masses  dant  rdtud«- 
est  du  ressort  de  1^  g^logie^  ils  s'associent  sou« 
venl  plusieurs;  ensemble  daa»  une  Aieme  masse^ 
et  il  y^  en  a  meiiie  qxxi  semblent  contriicter, 
pliiÄ  particuli^rement  entre  eux  de  ces-  sortei 
d-alliances ;.  tels.  sont  1er  Ftomb*  sulfure  et  le 
Zinc  sulfure',  TEtaia  oxyde\  le-  Sche'elin>  ferni- 
gine'  et  le  Schdelm  calcaire  etc..  La  serfe  relad- 
'  ve  ä  chaque  esp^ce  se  termine  par  des.  mor» 
ceaux  qui  en  presentent  des.  vacietes,  accompag-. 
nees.  d'autres  min^raux  qui  sont  groupp^s-  arec; 
elles  ou  leur^  servent  d'alentour^ 

■ 

La  seconcTe  partie  de  la  collection  destin^ 
pour  les  roches ,  est  compos^e  de  plus  de  miU 
le  morqeaux  d'un  volume  convenable,  plac^ 
danst  des  boites  de  carton  et  ranges  aussi  ä  la 
file^  d^aprea  la  distrlbutioa  mdthodique  dont 
je  vous  ai  deja  envoye  une  esquisso-  que-  rous 
avez  bien  vöulu  ins^rer-  dans  le-  6"*®  volume  de 
votre  manuel  de  mineralogie ,,  pag.  323  et  suiv,. 
.  Les  etiquettes  sont  colMes.  suc  les.  morceauxy 
et  chacune  indique,  autre  Tespece  de.  röche  ä 
laquelle  eile  se  rapporte,  les  compasans.  acci- 
'  dentels  qu'elle  renfermej.  meme  ceux  qui  ne  s'y 
trouvent  qu'en  tres-petites  parties,  ensorte 
que  rien  n*a  ete   omis   de   ce    qui   peut  mettre 
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*    cette  partie  de  la   collection    cn   r«pport   avec 
Celle  qui  concerne  las  especes  mindrales. 

Mais  mon  objet  n^Auroit  •  pa»  et4  compl^te* 
ment  rempli,  si  je  n'^avois  Joint  i  ma  collec- 
tion les  moyenft  den  faqiliterretude  par  Tobser- 
vaiioh  ou  par  la  v^rification  des  caractiJres  que  la 
mlndralogie  emprunte  ä  la  g^  metrie,  a  la  physique 
et  ä  h»  öbiiDie.  Tout  ce  qu*on  peut  de&irer  i  cet 
e'gard  est  renferme'  daiis  deux  cor|)s  de  iiroir»^ 
dont  Tun  ^st  destiue  pour  les  modeles  en  bois  de 
toutes  les  rariete's  de  formes  cristalliaes:  qui 
existent  dans  la  collection.  Des  solides  parti« 
cnliers^  plac^s  dans  des  tiroirs  separes^  ser- 
vent  k  faire  parier,  pour  aiasi  dire  aux  yeiiX, 
!a  theorie  des  lois  auxqnelles  est  souniise  Iti 
stmctwre  des  cristaux.  Les  uns  ont  rapport  k 
la  division  m^canique.  Ainw<!i%'on  trouve  parnü 
eux  un  dode'caedre  rhomboidal  qui  s'ouvre  de 
manlere  ä  aiiruc  le  developpemtnt  de  cette  foi*- 
me  primitive  en  24  tetraedres  ä  triangleo*  iso- 
c^lesy  doAt  les  points  d^at);ache  faites  de  mem- 
branes  de  parcbemin  qui  ies  lient  deux  a  deux, 
sont  tellement  combin^s,  qu'on  peut  ä  volonte 
les  faire  roir  tous  duftinetement,  ou  4es  laisser 
nhi'tiis  six  k  sixy  auqpiel  c^s  leurs  assemblages 
reprdsentent  les  quatVe  rhombo'/des  qui  tont 
les   el^mens  imm^dfats  du  doddciiMre»     D^au« 
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tre5  solides^  montrent  le  noyau  rcccmvert  d'a- 
ne  suite  de  laines  decroissantes,  qui  rendeat 
sensible  la  marclt&cle  1»  structure^  daps  le  pas- 
sage  aux  forin  es  secondairea^ 

On  a  place  dan»  Fautrc  c<)rpa  de  tiroirs, 
des  instrumens  destinds  ä  Vepreuve  des  carac- 
leres  pliysiques  et  chimiqiies^  tels  q*une  ba/- 
lance  hydrostatlqiie  de  Nicholson,  avee  d^ 
j>öidjf^  UH  a]>pareil  pour  ^ies  expeVience^  relati- 
ves a  releciricite  accpiise  par  li^  cb»leur ,  avec 
des  tourmaliues  et  autres  eorps>  sosceptibles 
öletre  soumls  a  ce  genre  d'experiences  ^  de« 
barreaux  et  des.  aiguilles  magnetiques ,  un  oha- 
lumeau^  des  plncos^  une  cuillcre  et  un  petit 
<;reu$et  de  platine^  un  marteau  arroiidi  en  pi- 
Ion  par  rextreinite  d»  son  mancbe  avec  un 
socle  creusd  en  forme  de  mortier,  des  flaconi 
Feipplis  d  acide  sulfui^ique ,  nitrique  et  aulres 
reactifs  «tc^ 

yous  jugex  aisement,  Monsieur ,  d'aprei 
les  details  dans  losquels  je  viens  d'entrer,  du 
but  que  je"  me  «uIä»  propose'  eif  formant  m« 
collection,  qui  a  4tG  d*en  faire  une  veritable 
collection  dctude,  en  la  rendant  la  plus  in» 
structive  soua  tous  les  rapports  ^  qu'il  nie  se- 
roit  possible/  Toi  est  le  caractere  qui  la  dir 
stingue.    Son    aspect    n*a  vri^Q- d'imposant;    sa 


^ 


)    77    ( 

beauhs  consiste  Anns  le  choix  et  ^ns  l'ordrtf 
iuivi  des  morceaux  qui  la  compoSenL  Elle  est 
plus  falte  poür  fixer  rattealion  des .  connoiä- 
seurs,  que  pour  attirer  les  regards  des  ama- 
teurs.  *E1]^  m'e^t  de  la  plus  grand^  utilit^  pour 
les  cours  pübRcs  que  ]e  donne  au  muieum. 
Elle  me  fournit  tous  les  sujets  des  dascrlption« 
qui  entreront  dan^ia  2*.  editiou  que  je  prepa- 
re  de  mon  traitd  de  min^ralogie.  11  n'y '  en 
aura  aucune  qur  ait  4t4  copide,  et,  s'il  m'est 
permis   d«     m*exprhne^   ainsi,    elles  formeront 

.  un  tableau  du  regne  mindral  ou  tout  sera 
peint  d'apres  nature.  11  s'en  faudra  cependant 
de  beaucoup  qu^il  toit  exempt  de  •  fautes.  Mais 
tout  ce  qu*on  peut  exiger  de  celui  ^qui  a  entre- 
pris   un  pareil  travail,«  c'est   qu'il    ait    fait   se» 

*  efforts  pour  les  ^viter  f  et  qu'il  goit  dispos^  k 
en  faire  Faveu. 


JDie   Sammlung  des    Herrn    Bergraths   LAnDr 

zu  Lausanne,  nach  dem  Systeme  VV£Rner4  auf" 

gestellt  und  von  dem  Besizzfr  beschrieben.^ 


f 
t 


9  Indern     ich     hier     eine     Beichrribung     meinev 
«« €ammluii|(  im  gedrXngcen  Aufzuge    xnitthelle. 


-1 » 


)    78    ( 


w  w9Khini9  idi  (dainit  keiom  andet n  Zwed(y  ml« 
9  deo :  der  AofTordcnuig  eu  cnC»prerlieB  ,  -wel-^ 
9  che  der  Herauipber  dieses  TascbenbiM^tt 
9(Jahi^aiig  yin.  Abtfaeü.  1.  S.  3  fT.)  «n  dif 
9  Eigcntlüimer  Ton  MiaMral^n  -  Sammliuigeii 
910  4ügciDeinea  hat  cr^bc«  lassen  und  diß 
9  er  bei  mir  noch  in  l^eioiidecA  xu  wi^4^'^ 
9 holen  so  gefällig  war.« 

9  Meine  öammlaag  ia<  sa  itr^nig  bedeu^o^ 
9  als  dafs  ich  di^  Absicht  haben  kSTnate  » ^  si« 
meinen  Ruf  geiRmncn  xn  lassen ,  auf  ^w^elc^^ 
9  sie  keine  Ansprüche  ImU  Das  einzigfs  Iiiter- 
'9 esse ^  "vrelches  sie  darbietet  ist;  dafs  sie  dis 
9  meisten  Mineral  -  drzeognisse  der  Schweizii;?» 
9  S4Toy;er  und  Fie^DOnteser  Alpen  in  einer 
9  ziemlich  ToUstin^igen  Suite  und  in  so  aus- 
9  gewählten  ni^d  charakteristischen  Stücken  au(* 
9xnw^eisen  hat,  dafs  man  durch  der^n  Aj»r 
9  sieht  eine  genaue  Kenntnils  jener  Produkts 
9  XU  erlangen  Termag.  « 


Der  Grund  zu  meiner  Sammlung  vrurde 
im  Jahre  1805  während  meines,  viel  zu  kur- 
zen, Aufenthaltesf  in  Frdherg  gelegt.  Zwar 
hatte  ich  mich  weit  früher  schon  mit  ^exn  Stu- 
dium der  Wissenschaft  befefst^  allein  ^lles  was 
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Kl  zu  jener  Zeitfrist  von  mir  gesammelt  iror- 
4d  war,  verdient  nicht  die  geringste  Beach- 
ten^) mithin  kann  nur  dasjenige  als  Basiü  des 
Kabinettes  dienen,  was  von  mir  aus  Deutsch- 
land mitgebracht  wurde.  Ich  bin  seitdem  be« 
Dfihet  gewesen  das  Ganze  durch  die  Verbin- 
<loogen,  welche  ich  mit  den  Liebhabern  und 
Händlern  verschiedener  Länder  anknüpfte , 
möglichst  zu  vermehren.  Unter  die  Zahl  der 
erstem  rechne  ich  zumal  *das  Mineralien -Bu- 
rean  zu  Hanau ,  meinen  Freund  von  Charpen* 
Tua  uud  den,  leider I  der  Minerale jgie  zu 
frühzeitig  geraubten  L.  Meüoer  zu  Freiberg. 
Die  Stadt,  welche  ich  bewqhne,  bietet  den 
Freunden  dieses  Studiums  nur  wenige  Berüh- 
rungspunkte dar.  Den  Herrn  Professor  Stru- 
TE  und  mich  ausgenommen ,  beschäftigt  sich 
Niemand  daselbst  mit  Mineralogie  und  da  über- 
(lies  Lausanne  keine  Handelstadt  islj^  so  wer- 
den die  Mineralien- Händler  nicht  veranlafst 
<Uhin  IM  kommen.  Darum  kaii«  man  n\ir 
durch  Mühe  und  Geld  zum  l^sizze  von  Fossilien, 
gelangen;  selbst  die  gemeinsten  sind  sehr 
«chwierig  zu  erhalien.  Ich  erwähne  dieser 
Umstände  blos  aus  dem  Qrunde,  um  7u  zei- 
gen, mit  welchen  Hindernissen  ich  zu  kämpfen 
liatie,  um  das,  w^s  m^ia  K^binfl;  umfafft,  zu- 
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sammeAzuschaffen  und  um  mieh  zu  rechtferti- 
l^en,  dafs  dasselbe  nicht  so  vollzählig  Ist,  alt 
es  unter  andern  Yerhältnissen  seyn  kOnnte. 

Zu  allen  diesen ,  für  das  Sammela  nicht 
günstigen  Umständen»  gesellt  sich  noch  der,  dafs 
ich  lieber  eine  Substanz  ganz  entbehre,  aU 
dafs  ich  solche  in  einem  schlecht  charakteri- 
airten^  oder  nicht  gut  gehaltenen  Exemplar 
besizze. 

Meine  Sammlung  wird  iü  ^^ei  Schränkea 
aufbewahrt,  deren  jedchr  48  Scbiebkasten  zählt 
Die  Schiebkasten  Jessen  3| ''''  Höhe ,  20  ^^  Län- 
ge und  15^'  Breite,  haben  folglich  300"^  qua- 
dratischer Oberfläche.  Jeder  derselben  kann 
30  Stücke  von  2^  —  3  —  3^ ''  Gröfse  fassen. 
Sie  sind  mit  weifsem  Papier  ausgeklebt  und  je- 
des Exemplar  liegt  in  einem,  nach  Art  der 
Freiberger ,  blau  überzogenen  Fappkästchen. 
Die  einzelnen  Kristalle  siQd  fast  alle  auf  ei- 
nem Unter  sazze  von  schwarzem  Holze  befestiget) 
sehr  kleine^  ruhen  aufserdem  noch  auf  einem 
Stativ  von  Elfenbein.  Diese  Art  des^  Aufbe- 
wahren« gewjihrt  zur  Untersuchung  der  Kry- 
stalle  mancherlei  Vortheile  * 

Um  die  Fossilien  vor  dem  Staube  zu  sehüz- 
zeti,  ist  ein  jeder  Schiebkasten  mit  einem  Bo- 
gen Saiden -Papier  überdeckt. 
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Das  Giinze  itt  bei  weitem  noch  nicht  $0 
reichhaltige  dafs  nian  für  jede  Gattung  eine 
Suite  hätte  bilden  können  und  so  alle ,  derseU 
ben  zuständige  Üufsere  Kennzeichen  darstellen. 
Indessen  habe  ich  jene  systematische  Abthei- 
lung dennoch  für  manche  Gattungen ,  die  ich  in 
p*drserer  Zahl  besizze,  vorzunehmen  vermocht^ 
^s  z.  B;  bei  jiugit ,  Idokras^  Granat^  Pistazit^ 
Staurolith,  puarz,  Felds  path ,  Kalks  path 
0.  s.  w.  N«ch  diesen  zwar  etwas  ausführli- 
chen^ aber  wohl  nicht  Überflüssigen  Bemerkuh* 
Sen,  folge  der  Katalog  meiner  Fossilien.  Sie 
lind  nach  dem  neuesten  Systeme  ron  Wemnsr 
(1812)  geordnet. 

I.    K  1  II  s  8  e. 
Erd-  und  Steinarten. 

.  Diamant  ^  6eschl€eh*t. 
Diamant  (10  deutliche  Krystalle,  welche 
mitunter  manches  Interessant^  darbieten ,  so  u. , 
a.  das  Octaedre  ^margine^'  eiti  schöner  Krystall 
roa  2^^^  Durchmesser :  das  Dod^eaedre  rhomhoim 
^9  fast  vollkommen  9  das  Cübo  •  Octdidrf 
u.  s.  w.) 

Zirkon-^  O^sehletht. 
Zirkon  (12  eijizelne  Krystalle ,  dartinter  4 
lehr  ausgezeichnete  ron  Friedrichetwärn  ^  2  St. 
10.  Jahrgang.  6 
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Zirhon'^  Syenit,  ebeüdaher).     ^lyazinth  (12  uä- 

rmein    deutliche   Krystalle,   und  unter  diesea 
von  einer  schönen  graulich« weif sen  Farbe)« 
Kaueelstein  (2  S^.). 

Kiestl.^Gesßhlecht. 
Chrysoberyll  ( 7  St.  Darunter  3  mit  Bnd- 
bryttallisation  und  2  schöne  Exräiplare  aus  den 
vereinigten  «Staaten).  Chrysolith  (2  sehr  kus-. 
gezeichnete  Krystalle  )»  Olivin  ( muschlicher  3 
St. ;  blätteriger  4  St. ,  aus  Sachsen  und  vom  Ve-» 
suv),  Kokkolith  (2  St.).  >^W5^«>  {körniger  4  ^x»» 
aus  Norwegen  und  vom  Vesuv,  8  überaus  schö- 
ne Krystalle ,  von  Fraskati ;  blätteriger^  20  Ex., 
meist  sehr  regelmäfsig  krystallisirt  y  von  Brosso 
in  Piemont ;  ,muschlicher ,  einige  Fragnysnte  aus 
dem  KhÖngebirge ;  gemeiner  Jugit,  2  St.  aus 
Norwegen ,  1  vom  Vesuv ,  und  17^  einzelne  Kry- 
stalle aus  Auvergne^  von  Fassa,  aus  Böhmen 
u.  s.  w.).  JDiopsid  y  22  St.  darunter  10  einzel- 
ne Krystalle  von  Ala ,  welche  diu*ch  ihre  Grö- 
fse  und  ^len  Grad  ihrer  Vollendung  sich  aus- 
zeichnen; einer  dieser  Krystalle  welcher  zum 
D.  trioctonal  Voa  Haüit  gehÖrt>  ist ,  was  man 
nur  äufscr^t  selten  sieht ,  an  beiden  Enden  zu- 
gespizt;  aiifserdem  2  i)»o/;j/^- Krystalle  mit  ed- 
lem Granate,  gleichfalls  von  Ala,  und  108t.  der- 
ben D.  von  Mussa ,  von  Zermatten  im  WoUiser* 
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lande  und  aus  Tyrol  (?)  ♦).  Idokras  (20  einzel- 
Be  Kiystalle^voii  vorzüglicher  Schönheit,  1  aus 
Siberien,  an  beiden  Enden  zugefpizt,  2  Sl 
ebenfalls  mit  Endkrjstallisatioii  aus  Pie« 
mont,  17  Kr.  von  grüner  Farbe  von  Ala  und 
sch^rarz  gefärbte  ron  Lokana  '^*)y  aufserdem 
16  derbe,  Tom  Vesuv,  Von  Ala^  Lokana 9  von 
Saafslm  Walliserlapde  undVon  Monzoniberg  (?)  in 
Tyrol  ''^**),  Leuzit  (4  ausgezeichnete  Exempla« 
re  aus  der  Gegend  von  Neapel).  AllochroU  (1 
St.  aus  Norwegen).  MtltuiU  (10  St.  darwiler 
einige  vorzügliche  einzelne  Krystalle  von 
Fraskati).  Fyreiiiiit  ♦*♦*)  (2  Exemplare  vom 
Hk  d'Ereslids  ,  einzeln  und  auf  dem  Mutterge« 
steiae).  Kolophonit  (1  St.  von  Arend^l).  Ora'^ 
nat  {edUr  Gr.,  14  St.  aus  dem  Oriente^   aus 


*)    Diese     Suitt    ist    bemerk tnswerth.    wegen     deir 
Schönheit    der    Exfmplaro    und  wegen   der  zaBI- 
'reickeh  Varietäten  die  sie  aufzuweisen  hat. 

**)     Einer  von  dem  grün  gefärbten    gehört  xtun  J. 
isomtride  und  ist  vollkommen  durchsichtig. 

***)  '  Aach  diese  Suite  gereicht  der  Sammlung  xa  ei« 
ner  Zierde.  1     ' 

****)     Schwarzer  Granat. 
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Tyrol,  Grönlund  und  Piemont ;  unter  den  lex- 
tern  findet,  sich  einer  ron  blutrother  Fache  f 
ähnlich  dem  Pyrop,  begleitet  von  krystalliair- 
tem  Talke,  der  Fundort  ist  Ala;  gemeiner  Or* 
12  St.  aus  Sachsen  y  aus  dem  Walliserlande, 
w>m  St.  Gotthard,  von  Dissentis  u.  s  w.)-  Pyrop 
(2  St.  aus  Böhmen  und  von  iSdbliz).  StätiroUth 
^18  Ex.,  darunter  sehr  vollendete  Kry stalle  aus 
Bretagne  und  vom  St.  Gotthard).  AubomoUth 
(2  St.  auf  dem  Muttergesteine).  Zeylonit  -^ 
Pleonast  —  3  St.  vom  Vesuv  und  2  aus  Zey- 
Ion ).  Spinell  ( 10  schöne  Krystalle ,  die  ver- 
schiedenen regelmäfsigen  Gestalten  zagend, 
welche  dieses  Mineral  anzunehmen  geneigt  ist, 
einer  der  Krystalle  hat  6  Linien  im  Durchmes- 
ser). Salamstein  ( 2  St. ,  in  Körnern  und  kry- 
stalL  ^.  Saphyr  (7  Ex. ,  darunter  5  schöne 
Krystalle  aus  dem  Oi*iente).  Sqhmirgel  (3  St., 
das  eine  vom  Ochsenkopfe,  die  beiden  übrigen 
von  Einern  nicht  bekannten  Fundorte)«  Korund 
(10  Ex.  9  darunter  1  sechsseitige  Säul^  aus  dem 
.Oriente ,  5  Krystalle  von  Campo  Longo ,  1  der- 
bes St.  ebendaher  9  3  St  von  Mosso  in  Piemont, 


^)     Was  dtn  Salamstein   vom   Sc.    Gotthard    bettilTr 
••  den  Artikel  Korund. 
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1  St.  ans  Bengalen  *),  Diamantspath  (1  St, 
aas  dem  Oriente).  Topas  (3  Kiyst.  aus  Bra- 
silien« 1  dergl.  sehr '  au9gezei6hnet  aus  Sib^ 
riei^y   17   KrystaUe  und  ein  St.  Töpasfels  rom 


*)  Der  Korund  von   Campo   Longo   yerditnt   oino 
genauere  Beschreib nng» 

Seine  Farbe  ist  roienrbth  sehr  beidnuat» 
^aa  jedoch  bei  nmichen  Stücken  int  Berliner- 
blaue sieht  und  selbst  bis  sam  Violblauen 
übergeht ; 

Die  Krystall -  Gestalt  ist  die  ilner  a  •  e  h  s* 
a«ii^igen  Siule,  an  den  Enden  mit 
sechs y  auf  die  SeitenAlchen  anfgesesten,  FlI« 
ehen  zuge^pizt^  die  Zuspiziung  stär- 
ker oder  schwXcber  abg  estnn»pft; 

die   S'eitenfiäohen   der   SXulen  atad  an« 

•  ben,     die    Zuapiz«  u  n  gsAleh  e  n    zeigen 

eine  Stteifung  nach  der  grdfseraDiä« 

goikal«. 

<Untfr  den  sechstei  tigen-SSulea  tob  rosea« 
rother  Farbe  scheifien  zwei  mit  vier  FIM- 
eben  zusespizt  sn  teyii.) 

Der  Querbruch  der  S'iule  ist  blStterig« 
Der  derbe  Korund  zeigt  zwei  sehr  deutliche 
Durcbginge  ,  welcbe  untereinander  einen  Winkel 
Toci  86^  3&^   machen   und    folglich  den  Fliehen 


)    86    C 

Schneck«i»teine ;  diese  Suite  %eigt  alle  Abän- 
derungen der  Krystallisation  des  Fossils^  «^<^r 
lith  —  Dichroit  —  (l  St^vom  Cap  de  Gates)» 
Hanyn  (i  St.)     6/;i«ci/Äa  (i  St.)*    Schmaragd 


P  und  P  des  primitiven  Rhomboedtri  löErespoQ» 
dircn  ^  der  dritre  Dutchgdng ,  korrespondirend 
oder  parallel  mit  P^,  ist  nur  duich  die  Streifen 
sichtbar^  welche  man  iuf  der  Flicli«  P  be- 
merkt. 

loh  habei^  diese  JCrystalle  zu  Airolo  Ton  Hrn. 
Cam^ssi  gekauft.  Seiner ,  Aussage  zu  Folge  eol- 
len^  sie  im  Campo  Longo  vorkommen»  Cine 
genauere  Angabe  der  Lagerstjlue  wufste  er  mir- 
nicbc  zu  sagen.  Ich.  bezweifle  diese  Lokalität 
keineswegs  y  ungeachtet  ea  mir  selba^  an  Ort  und 
Stelle  nicht  tiat  geizigen  wollen  das  Mineral  auf- 
xu£nden  ,  und  kann  um  so  wetuger  einen  Arg- 
wohn hegen  ,  da  Hr.  Prof«  Struts  einen  'ibnlicheo. 
Ktystall  in  seiner  Sammlung  aufbewahrt  ^  wel* 
chen  er  selbst  aus  Campo  Longo  mit  cariickge- 
bracht  hat. 

Daa  Matter- Gestein  9  in  welchem  der  Korund, 
meinen  bisherigen  Erßihrungen  zu  Folge  ^  rar- 
kommt/,    scheint   derselbe   Dolomit  xtt  srya^    in 


X 
/ 
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(5  schöne  einzelne  Krystalle  aus  Peru^  1  dergl. 
auf  dem  Müttergesteine  (Kalkspath),  2  Ex.  aus 
dem  Salzbur^schen).  Beryll  {edler ,  8  Kryst« 
aus  Siberien:  gemeiner^  4  St.  vom  Rabensteine 
und  aus  Frankreich;  schörlartiger  Ä,  2  St.). 
i^örl  (elektrischer,  18  St.,  darunter  drei 
schdne  grüne  Turmaline  von  Campo  Longo, 
2  dergl.  aus  Brasilien,  die  übrigen  lOse  und 
auf  dem  Mutter gesteine  vom  St.  Gotthard ;  ^e- 
j[ieiner  S.  (15  auserlesene  £x.  sowohl  einzelne 
Krystalle  als  auf  der'  Oebirgsart,  aus  Tyrol, 
vom  Harz,  aus  Norwegen,  vom  St.  Gottl^ard, 
vom  Vesuv  u.  s.  w.  JJevrit  (1  St.  von  Elba). 
Pistazit  (4  prachtvolle  Krystalle  von  Chamou- 
ny,  10  Se.  aus  Piemont,  16  Ex.  auf  dem  6e« 
bir^s  «•  Gesteine  aus  Dauphine',  Arendal,  Pie* 
mont,  Walliserland ,  St.  Gotthard  >  Bayreuth 
u.  s.  w.).  Anthophyllit  (strahliger,  i  St.  aus 
Norwegen  i  hlätteriger  3  Sf.)»    Axinit  (10  Ex, 


dem   die   grünen  Turmaline   und     die    TremoJitd 

einbrechen  *).  " 

D.  V. 

-   I 

6  - 

*)  Ueber  den  Korund  aus  Campo  liOrk%o»  S. 
tuth  Hr.  Prof.  Wehs  Korrespondenz  -  Nach- 
richt im  IX.  Jahrgange  des  Taschenbuches  !• 
Abtheil.  S.  296  und  297.] 

D.    H. 


r  I 
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nus  Dauphind  and  Cbamouny-,  den  Pyrenäen^ 
vom  Harze  und  von  Thum).  Ouarz  ( Amt'» 
thyst^  a.  gemeiner  A.    5  St.;    b,  faseriger   A. 

2  St.;  Bergkry stall  36  Ex.;  gemeiner  puarz 
10  St.  unter  -welchen  der  ßdhrenquarz  von 
Freiberg  und  mehrere  seltene  After  -  Krystalle ; 
Milchquarz  4  St.  aus  Siberien,  ^aiern  und 
Finnland ;  Prasem  ^  S  St.  dai^unter.  ein  krystal« 
Usirtes).  Eisenkiesel  (5  Ex.,  eine«  aus  Grdn« 
land  ).  Harnstein  (  splitteriger ,  5  St.  Mrovon 
eins  kryfitallisirt ;  muschtteher^  % ;  Halzstein  4>) 
Kieselsehiefer  {gemeiner,  5  St. ;  Lydischer  St^in^ 

3  St,).  Teuersten  (iJ  Ex.  von'  verschiedenen 
Geburtsorten^  das  eine  Stück  aus  der  Gegend 
von  Leipzig  umschliefst  Krystalle  von  späthi- 
l^em  Kalksteine).  Kaltedon  {gemeiner^  12  St. 
aus  Island,  Ferräe  u.  s.  w. ^  3  Ex«  von  Felsoba- 
nya  in  Würfeln  kr ystalllsirt,  Ivon  Font  du  Cha« 
teau  in  Auvergne  mit  Erdpech ;  Karniol^  4  St. 
aus  Siberien^  Deutschland  und  aus  Piemont; 
A^hatj  6  St.).  JSyalHh  (2  St.  aus  Ungarn  und 
von  Frankfurt).  Opal  ( edler ^  8  St.,  wovon 
eins  vollkommeu  dni^chscheinend  ist ;  gemeiner 
O. ,  4  Ex. ;  Haliopal  ,4  St. ,  Holzopal  4  St.). 
Jü/Ienilit  {brauner ^  2;  grimer,  2.).  Jaspis  ,  {rO" 
ther  Aegyptischer^  2 ,  aus  Baden  und  Aegypten, 
brauner    Jegyptischer  /. ,    6   schöne    Stücke ; 
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'Bandjaspis  ,  3  •  SU ;  Porzellanjaspis  9  2 ;  gemei» 

-ur  /.  3 ;  Opaljaspis,  2 ;  Achat  -  Jaspis  ,  2  St.). 

Heliotrop  (1  St.  voa  Fassa,  sehr  ausgezeichnet). 

Chrysopras  (6  St.).     Plasma  (3  Ex. ,  eine  ange- 

fchilffene  Platte  ^  welche  in  Neapel  gekauft  wor-  * 

den,  ein  rohes  Stück  von  Lokana   in  Piemont, 

Ton  lauchgrüner   Farbe  mit  Streifen  von  einer 

lichtegrünen  Nuanze^   ein  £x.   aus  dem  Breis- 

^u  (?).     Kazzenavge  (2  £x.  aus  dem  Oriente, 

1  von  der  Treseburg),     Faserkiesel    (1  St.  aus 

Böhmen.)      Fett  stein   \  2  auserlesene  Ex. ,    das 

ciiie  derb ,  das  andere  eingesprengt  in  ein  feld- 

ipathartiges  Gestein).     Obsidian    (11   St.  j    aus 

bland ,    Ungarn  ^    Auvergne  und  tom  Vesuv). 

Pechstein  (lo  St,  von  Meifsen  und  von  Cantal). 

Perlstein  (4  Ex.  aus  Ungarn).     Bimsstein   (ge* 

meiner,    porpKyr artiger  und  glasiger,    3  St.). 

Prehiit  (faseriger,  4  St.  von  Oberstein,   Fassa 

und  ^u$  dem  Thale  Scrvetto  *)  ;  blätteriger  Pr., 

14  St. ,  aus  Dauphind ,  Tyrol ,  Walliserland  und 

Toa  Novanda  im  Thale  Yiu,  woselbst  er   vpn 


*)  Ein  Sticentlul  des  Gistain  -  Thalet  in  Spanitn, 
woselbst  dieses  Mineral  darch  Hr.  von  CiiAnPEif- 
TIER  in'  einem  Flöa  -  Gesteine  aufgefunden 
wurde. 
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Iirjrstallisirtem  Pistazite  begleitet  vorkommt  ^Xm. 
Zeolith  {erdiger,   1  St. ;  gemeiner  faseriger^   ♦ 
Ex.  von  FerrÖe   and  aus  Tyrol;    Mesotypj  ik 
St.  alle  sehr  vorzüglich  ^  aus  Auvergne ,  Fassa^ 
Island  u.  s«  w^;   ein  £x.  von  Ferröe  zeigte  ia 
sehr  deutlichen  Kry stallen ,  die  Vereinigung  dsi 
faserigen  Zeolithes  mit  demMesotype  epointee)\ ^ 
strahl iger  Z.  15  Ex.  aus  Ferröe,    Königsberg « 
Dauphine  y  vom  Harze ,  vom  St»  Gotthard  u.  s* 
w.) ;  blätteriger  Z.  y  ^  St.  aus-  Island  und  FeN 
röe).     Jnalzim  (6  St.  y,  von  Fassa  und  aus  dem 
Vizentinischen ;    die  Fassaner    sind  sehr  ausge^ 
zeichui^t   durch    die  Gröfse  und  Schönheit  d^  ^ 
-  Krystalle).  '  Chahasie  (6  St*,  von  Oberstein,  aus  . 
Fassa  und  vom  Vogels-Gebirge).     Kreuzstein  (5 
Ex*  von  Oberstein  und  vom  Harze).     Laumonit 
(3  St.  von  Huelgöat ,   1  Ex.  vom  St.  Gotthard, 
woselbst  dieses  Fossil  mit  dem  Apatite  einbricht). 
JDipyr  (4  St. »  von  verschiedenen  Fundorten  in 
den  Pyrenäen).    Natrolith  ( 4  Ex.  deren  eines 
von  weiTsem  Mesotyp  begleitet  wird).    Lasur* 
stein  (3  St.  aus  Siberien).    Lasuli th    (%  St.  aus 


*)  Diese  Suite  ist  uDgemein  ausgeseiclmet  und  hat 
alle  Krystallisations  -  AbänderuDgea  des  Fossils 
aufsuweisen. 
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hm  Salzburgischeii).     Jndalusib   (2   St.    voa 
ItjreuUi»  2  St.  von  VValdenburg  und  2  St.  aus 
5cMesiea).     Feldspath  (ppali sir ender ,   50  Ex., 
allf  TOD  vorzüglicher  Auswahl  und  bemerkens- 
werth  durch  die  Schönheit  und  Männichfaltig« 
ieit  der  Krystalle  *) ;  Iah raäori scher  JP.  ,   6  St. , 
«as  Amerika  und   Norwegen ;   glasiger  F, ,    10 
£x. ,  vom  Vesuv ,  au%  Auvergne  und  vom  Dra- 
cheefels ;  frischer  gemeiner  JP. ,  6  d  rbe  St.  und 
54 in  einzelnen  oder  gruppIrteiiKrystallen,  darun- 
ter 6  vom  St.  Gotthardy  6  von  Baveno,  36  lose 
Xrjntalle  von  daher  —  eine  vollständige  Reihe« 
iblge  aller  bis  jezt  bekannten  regelmafs igen  Ge- 
stalten — ,  6  aus  Auvergne,  3  yon  Karlsbad  und  % 
1  aus  Baiern ;  aufgelöster  gemeiner  F.y    3  Ex. 
aus  Sachsen ,  von  den  Pyrenäen  und  von  Bave- 
no).    Hohlspath  (8  St.  aus  Bretagne ,   von  Bay- 
reuth und  von   den  Pyrenäen).     Dichter  Feld' 
spath    (3  Ex.).     Furiolith  (3  St.)  *♦).    Spodu-^ 


r 

*)  Dieie  Suite  ift  am  so  werthToller,  da  die  ibkö* 
nen  Adular«Krystalle  aqf  dem  Gotthard  sa  den 
Seicenheiten  gehören. 

^^)    Auch   die    übrigen    Glieder    der  Sippschaft  des 
Feldspaths  leichnen  sich  sehr  aui» 
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mett  ( 1  vorzügliches  St.).  Skapoliih  (ffrmter^ 
strahli^er,  6  St.  aus  Norwegen  ^  darunter  2 
derbe;  grauet  blätteriger f  8  Ex.,  darunter  2 
aus  Norwegen ,  die  übrigen  von  Penig  in  Sach- 
sen). Apophyllit  (5  St. ,  ein  sehr  schönes  der« 
bes  Ex.  aus  .Schweden^  die  übrigen  von  Fassa 
und  unter  diesen  2  krystaliisirte).  Mejonit  (2 
überaus  deutliche  St.).  Nephelin  (3  St. ,  wo- 
runter 2  krystallisirte  *).  Misspath  (2  Ex.  vom 
Yesuv). 

Thön-Q  eschlecht. 
Reine  27ioner4e  (2  St.  von  Halle,  1  am 
Ungarn  {?).  Porzellanerde  (1  St.  von  Aue  in 
Sachsen).  Gemeiner  Thon  (lO  St.,  die  verschie- 
denen Varietäten  desr  Minerals  darstellend). 
ThoHstein  (2  Ex.).  Klebschiefer  (2  St.).  Polir- 
schiefer  (3).  Tripel  (3).  Schwimmstein  (1). 
Alaunstein  (1  St.  von  Tolfa).  Alaunschiefer 
{4).  Braniscidefer  (1).  Zeichenschipfer  (1). 
IVezschiefer  (2).  Thonschiefer  (2).  Lepido- 
lith  (2).  Glimmer  (11  £x.  und  darunter  mehre- 
re in  vorzüglichen  Krystallen ,  1  von  Bagn^res 


^  Ein  seht  voniiglichM  Kryiull  von  Nephelint 
primitive}  ist  um  deswillen  bemerkenswerth,  weil 
er  auf  krysttllisirtem  Idokras  aufsiBt. 


fc  Luchon  ist  durch  die  blumigblättarige  Tex- 
tur bemerkensiverth).  Fiuit  (5  St.  ^  aus  Sach- 
in, Auvergne  und  aas  dem  VValliserlande  ^)» 
Topfstein  (1  St.  von  Ghiavenna).  '  Chlorit  (11 
Ex.  in  rerschiedenen ,  meist  sehr  ausgezeichne- 
ten St.,  u*  a.  auch  Krystalle  vom  St.  Gotthard). 
Hornblende  {gemeine^  10  St.  darunter  2  schön 
kiystall.  aus  Norvfeg^n ,  die  übrigen  aus  Sach- 
len,  vom  St.  Gotthard  u*  s.  w. ;  basaltisiche  H, 
8  Ex.  aus  Auvergne,  Spanien,  Ungarn  und 
Deutschland,  unter  den  leztern  zumal  vortrefHi- 
die  einzelne  Krystalle;  Hornblendeschiefer ,  -2 
St),  ßasalt  (5  St.),  J^ackeX^)'  Klingstein 
(1).  Lava  (2).  Grünerde  (2).  Steinmark  (5). 
Bergsei/e  (1).     Umbra  (1).     Gelberde  (2). 

Talk^  Geschlecht.  > 
Reine  Talkerde  (3  Ex.  aus  Mähren  und 
Piemont).  Bol  (4  St.  aus  dem  Archipelagus 
und  von  der  Insel  Elba)«  Meerschaum  (1). 
fValkerde  (2).  Speckstein  (8  St.,  unter  diesen 
2  £x.  von  Zurmetten  im  Walliserlande ,  deren 
tines  After -Hiy stalle  von  säulenförmigem  Quar- 
ze und   das  andere   die  Varietät   des   Idol^ras, 


*)     In    einem     Graaitblocke    un£erji    LaiiSAuae   ge- 
funden. 


n 
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unibinair»  geniuiitt,    aufzuweisen    hkt).     Blli^ 
stein  (3  91.,  aus  China  und  Korsika).    (Semtmer 
Jade  (1   St.,  aus  dem  Oriente ,  ist   geschnizt)^ 
Beilstein   (1  Ex.  aus  Sachsen)»     Serpentin  (§•«- 
meiner f  6  St.;   edler  5  St.,  darunter  4  St.  von 
iler  grünen  Abänderung  von  Cfaambare  im  Tha« 
le  Aosta).      Schillerstein    (3  St.,   vom  Harze)« 
Talfi  (erdiger  j  1  St.;    gemeiner  fS  St.,    darun* 
ler  4   vollständige  Krystalle;     verhärteter    71, 
3  Ex.),    Jsbest  {Ber^eder ,    2  St. ;    Jmianth  4 
Ex.;  gemeiner 4*  2 St. Holzasbest ^  2  St.)  Strahl- 
stein  (asbestartiger j  6  St.;    gemeiner y    6  Ex., 
glasartiger,  8  St.,   u.  a.  eine  sehr  schöne  Ab- 
änderung des  gl.  Str.  aus  Zermatten ;    körniger 
Str.y.  12  St. 9  darunter  6  Ex.  mit  verschiedenen 
Varietäten  von  Diallage),     Tremolithj  asbestar* 
tiger  8  £x.^  u.  a.  die  schöne  Vanetät  des  viol- 
blauen, vom  St.   Marzel  im   Thale  Aost;^;    ge- 
meiner Tr.,  10  St.,  meist  alle  von  Campo  Lon- 
go;  glasartiger  2r.,   5  Ex.).     Zyhnit   (10  aus- 
erlesene   St.    vom  St.   Gotthard;    zwei  zeigen 
deutliche   Endkrystallisationen).     Sahlit   (1  St. 
aus  Schweden). 

Kalk'Oe  sohl  echt. 
Kohlensaure  Kalk -Gattungen.     Bergmilch  (1 
St.)   Kreide  (2).  ,   Gemeiner   dichter  Kalkstein 
(4).     Rogenstein  (3).     Körniger  Kalkstein   (6). 
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Späthiger  Kalkstein  (110  St.,  darunter  41  Vä- 
rietaten  welche  vom  Rhomboid  absutfnmen,  39 
die  vom  sechsseitigen  Prisma  und  30  die  voit 
der  sechsseitigen  Doppel  -  Pyramide  herzulei^ 
ten  sind;  die  Exemplare  ^limmtlich  von  sehr 
gater  Auswahl  und  wohl  erhalten ,  die  Kry- 
stalle  von  vorzüglicher  Deutlichkeit;  sie  sind 
bleibt  vom  Harze,  doch  auch  aus  Sachsen,  aue 
Engend  9  von  den  Alpen  u.  s.  w.}*  Gemeiner 
faseriger  Kalkstein  (2  St.)*  Kalksinter  (0  St.). 
Erbsenstein  (2).  Kalktuff  (2).  Schaumerdt 
(2).  ScJiieferspath  (2).  Brauuspath  {blätteri'» 
ger,  iO  St.  *y  faseriger ,  1  St.).  Taftlspath  (1 
Ex.).  Dolomit  (3).  Stinkstein  (3).  Mergel 
(2),  Bituminöser  MergelseJdefer  (l)k  Jrragon 
(14  St. ,  aus  Spanien ,  aus  Auvergno.  und  vom 
Harze).  ' 

Phosphorgesäuerte  Kalk -Gattungen,  jipa^^ 
tit  (18  St. ,  aus  Sachsen ,  Norwegen  und  vom 
St.  Gottbard»  die  lezt^rn  zumal  durch  ihre 
trefBichen  Krystallisationen  ausgezeichnet).  Spar» 

gel  stein  (5).     Phosphorit  (1). 

Flufsgesäuerte  Kalk  •  GciUungen.  DichUr 
Flu/s,  (2  Su).  Flufsspath  (30  Ex.,  aus  Sach- 
ten ,  Derbyfliii'e  ,•  Chamouny,  von  dem  zülezl« 
{enannten  Orte  u.  a.  ai^ch   die  schönen  ^  roten« 
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rothen  Oktaeder,  einzela  uad  auf^dem   Mut- 
ter« GeatcÄne). 

m 

S(;hwefelgesäuerte  Kalk  -  Gattungen.  Gyps 
{erdiger,  3  St.;  dichter^  4  Ex.,  blätteriger^ 
16  St.,  meist  von  Bex,  sehr  ausgezeichnet  kry- 
sullisii't).  Anhydrit  (6  St.).  fVürfelspath  (1 
Ex.>>  darunter  3  von  Bex,  welche,  was  selten 
ist,  deutlicfi  krystallisirt  sind);  dichter  Anhy^ 
drit  (1  St.)  \  faseriger  A.  (1). 

^oraxgesäuerte  Kalk  •  Gattiiiigen»     Datho- 
lit  (3  St.    schön   krystall.  >  unter    welchen    der 
-^  D.  primitiv).     Borazit  (8).    Botryqlith  (1). 

Baryt-Geschlecht. 

Kohlengesätterte  Baryt  -  Gattungen,  ff^ithe* 
rit   (2  St.), 

Schwefelgesäuerte  Baryt-Gattungen.  Schwer- 
Späth  (Schwerspatherde  1  Ex.;  dichter  S.,  6 
St.,  aus  Sachsen,  Schlesien,  vom  Harze  und 
von  Servoz  in  Savoyen;  körniger  S.,  4  St., 
aus  Savoyen  uud  vom  Harze;  krummschaaliger 
S.,  2  St. ;  gerqdschaaliger  S.,  34  Ex. ,  aus  ün- 
garn,  vom  Harze,  aus  Piemont  und  von  Ro- 
yal; inAuvergne,  die  von  lezterem  Orte  zeichnen 
sich  besonders  aus,  sowohl  durch  die  Schön- 
heit, als  durch  die  Mannichfidtigkeit  ihrer 
Kryatallisatiomn ;  Stangenspath  (3  St.)    Säulen* 
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Späth  (  2  ).  . ' Bologneser spath   ( t%     Faseriger 
Schwßrspath  (1). 

Strontian-Gesdhlecht, 
KohlengesMuerte  Strojutian-Gattuiigeii.  Stron* 
tian  (3  St,).     Zölestin   {dichter ,   2  St. ;  faserU 
ger,   1  Ex.;  blätLerigerj   10  Ex.,  aus  Schott- 
land, Tjrol  und  voa  Aarau). 

Hallith'Gesehleehi* 
i     KryoUth  (1  St.). 

II.  K  1  as  6  6» 
Salze. 

Steinsalz  (blätteriges ,  4  St. ;  faseriges , 
1  Ex.).  Tinkal  (4  deul»  che  Krystalle).  Vitriol 
(1  St.).  HaarsaH  (1  St.).  Glaubersalz  (1  Ex. 
von  Villeneuve  bei  Vevey). 

III.  Klasse* 

Inflammabilieii. 

» 

Schio effi l' Geschlecht. 
Schwefel  (dichter  gemeiner  S.,  8  St.,  derb^ 
und  krystall.,  u.^a.  2  Krystalle  von  Bex,   wa« 
selten  ist;    erdiger  gemeiner  3,1  St.;  vulkani-^ 
scher  S.^  1  Krystall  ^  vom  Vesuv). 

Bitu^ten^Gesehtee}\tl 
Erdot  (l  St.)  Elastisches  Eidpeck  (2  Ex.). 
Erdiges  E.   (1  Ex. ,    aus  dem  Val  de  Trarers). 
10.  Jahrgang.  7 
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Schlackiges  E.  (1  St»)  Bhuminoses  Holz  (3 
St.).  Erdige  Braunkohle  (1).  Maunerde  (1). 
Moorkohle  (1).  Braunkohle  (1).  Pechkohle  (3). 
Stangenkohle  (2).  Schieferkohle  (2).  KanneU 
kohle  (1).  Bläuerkohle  (2).  Grobkohle  (!)• 
Graphit-Geschlechts 
Glanzkolde  (jnusehliche  ,  2  $t. ;   schief erige^ 

3  St).      Graphit  (schuppiger  i  St. ;  dichter  Gr.^ 

4  Ex.  aus  Kalabrien,  Pie^nontt   Schlehen   unl^ 
aus  den  Pyrenäen). 

Re  sin'Geschlecht. 
Semstein  (weifser^  2  Ex.;  gelber ^  3  St, 
darunter  1  aus  Grönland)*  Honigstein  (10  Ex.). 

IV.    K  1  a  8  s  e. 

Metalle. 

Fiat  in  ^Geschlecht. 
Gediegen  -  Platin  (2  Ex.). 

Gold'Ge  schlecht. 
Gediegen " Gold  (^goldgelbes ^  1  St.;  mts- 
singgelbes  <f  4  Ex ,  u.  a.  1  Ex.  von  la  Gardette 
in  Dauphin^  in'  Blättchen  und  sehr  kleinen 
Kr y stallen  auf  (^vAvi ;  graugelbes  G.  (?.  ,  1  St. 
auf  Uornst^ein,  aus^Siberien). 

Ouecksilber^Geschlecht. 
Gediegen-  Quecksilber    (4  St.).     Amalgam 
(1).      Quecksilber 'Hornerz  (1).      Schieferiges 
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^kiilier ^ Lebererz  (1).  Zinnober  (dunkel* 
nAerj  4  St. ;  licJuerother^  5^  darunter  1  £x. 
«I  Säerien). 

Silber^^Ge^chlecht. 

Gediegen  "Silber  (7jk;^  sämmtlich  aus  dem 

En|[elnrge  Sachsens).    Spies glänz  ^  Silber  (3  St, 

T«m  Harz).  jirsenikaU  Silber  (2).  Silber -Hom-- 

tn  (4  St.,   darunter   1  Ex.  aus  Peru  von  grü- 

a«p  ¥aAe);  erdiges  JET.  (1).     Silberschwärze  (2 

St.)    Glanzerz  (5  St. ,  darunter  schöne  Krystal- 

Unftioiien).     Spröd  •  Glanzerz  (4  St.,  u.  a.  Kry- 

Hdlen  das  sechsseitige  Prisma  und  die  sechsseit 

Tifsl).     Rothgültigerz    (dunkles ^    lo   St.    von 

Torztiglicher  Schönheit,    aus  Sachsen  und  vom 

Harze;  lichtes  ^  S  St.)     Weifsgült igerz  (3  St.). 

Kupfer'Gesch  lecht* 

Gediegen^ Kupfer  (8  St.,   aus  Sibirien  und 

Xornwallis).  Kupferglanz  {dichter ,  5  St. ;  blät* 

\  Urigery  1  Ex.)»    I^unt '^  Kupfererz  (5).   Kupfer^^ 

lies  (4).     Fahlerz  (10).    Schwarzerz  (4  St.,  aus 

Silzburg  und    Kapnik)«      Schwarzgültigerz   (2). 

Roth 'Kupfererz  {dichtes,  3  St.,    darunter  ein 

lehr    ausgezeichnetes    von    Chessy  bei  Lyon; 

blätteriges  9  15  St.  von  Rheinbreitbach ,   Korn- 

irallis,  Sibirien  und  zumal  von  Chessy  in  vor- 

zOglichen  einzelnen  Krystallen,   unter  welchen 

ihs  Cubo  ^  Octaedre  und  das  Granat  •  podekae^ 


.'         X 


* 
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der;     haarfonniges  R.    K.  2   St.).      Ziegelsrz 
(erdiges,  2  St.;    verhärtetes j  2  Ex.).     Kupfer- 
lasur (erdige,  4  Ex.,  aus  Siberlen  und  Ungarn; 
strahlige y    16  St.,   aus   Slberien  und   Ungarn, 
von  Saalfeld  und  vorzüglich  von   Chessy,   lez- 
tere  von  ausgezeichneter  Schönheit).     Malachit 
(faseriger ,  10  St.,  aus  Siberien,  aus  dem  Nai- 
sauischen   und   von   Chessy  Mi  Rhomben   Kry- 
stallisirt ;   blätteriger ,   von  Aheinbreitbach ,  2 
St: ;   dichter ,   2  St.).    'Kupfergrün   ( 3  Ex.  aus 
Slberien).    Eisenschüssiges  Kupfergrün  (schlak^ 
kiges ,    1  Ex.  daher):     Kupfef -  Schmaragd   (ein 
einzelner,    sehr  deutlicher   Krystall).     Kupfer- 
glimmer    (3  St. ,   das  eine  aus  Kornw/ilKs »   das 
andere    von    Kheinbreilbach.    ein   dritter    aus 
Siberien).     Linsenerz    (1  St.,   aus  Kornwallis). 
Olivenerz   (2  St.).     fVürfelerz  (ein   Stück   von 
vorzüglicher  Schönheit  aus  Kornwallis,  ein  an- 
deres Stück  aus  Frankreich).  Salz-Kupfer  (5  St.). 
Phosphor  -  Kupfer  (8  Ex.   aus  Ungarn  und  von 
Rheinbreitbach). 

Ei  sen-Geschleehd* 
Gediegen  -  Ei^en  (1  St.  aus  Siberien).  Schwe- 
felkies (gemeiner ,  25  St.,  meist  krystallisirt 
und  darunter  mehrere  ungemein  ausgezeichnet, 
so  der  primitive  S.,  das  0)(taeder,  das  Penta- 
sronaU  und  Rhomboidal-Doddiaeder.     Die  xor- 


\ 

f 


•  * 
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z{i^licli«t«n  stnmmeti  v(m  der  [Grube  Brosso  in 
Piemont;  Sfrahlkies ,  3  St.;  Kamtnkies^  4  Ex#, 
i(us  Bdhiften  und  England;  Leberkies j  3  Ex. ; 
ZeEkies  1  St.;  Mfagnetkies  5  Sx.)*  Magnet- 
Eisenseein  (gemeiner ,  10  Ex.  ^  ans  verschiede- 
nen Gegenden  y  die  von  TraverselU  in  Piemont 
in  besonders  schönen  Krystallen).  £isenglan^ 
(dichter^  6  St.  JCus  Sachsen,  von  felba  und  von 
Frammont;  von  L^gbanshittan  in  Dalekarlien 
in  körnig^a  abgesonderten  Sttcken  ;  schief eri- 
Str  £.,  ^  Stf.  von  GrÄnge|in  Wesimannland ; 
hUttemger^  £. ,  20  Ex. ,  Wohl  gewählt  und 
schdn  krystaUisirt ,  r^n  Elba  ,  von  Frammont, 
aus  Dauphine  und  vom  St.  Gotthard ,.  die  lez- 
tern  sfnd  sechsseitige  Tafeln  und  auf  KrystaU 
len  von  opalisirendemFeldspatfae  aufgewachsen). 
Eisen glimmer  (4).  Hoth  -  und  Braun  -  Eisen* 
stein  (37  St.)  ♦).     Späth- Eisenstein  (10  Ek.  aus 


^)  Unter  d^en  dichten  Braun  -  Biseneteinen  finden  sich 
audi  die  Von  Hfn.  von  CHARPEivrisn  am  Bcrj;o 
Colas  unfern  Forlet  in  Val  Long^ue  in  den  Py- 
xenSen  entdeckten«  Sie  sind  meist  in  PeätA^o- 
nal  -  Dodelüi«dern  krystalÜsirt ,  Auweüen  4Uth  hi 
Ikotaedern,  and  in  einem*  grauen  tJebfrgPiiigikal- 
ke  eingewachsen.'  Der  fintdecker  betrachtet  si« 
all  wesentliche  Kryitalle* 
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den  Pyrenä«!!^ 'vom  St.  Gmihard^  ans  Tyrol 
uitd  nus  Piemont).  Schwarz  "Eisenstmn  {dieb^ 
ter^  2  St.;  faseriger  ö  St»)  ^Thon ' Eiienstein 
iRöthet^  2  St*';  stänglkher^Th.E.^  ^  %t.\jas^ 
pisartiger  Th.  My  2  St.^  au»  Sib^ita  und  aus 
dem  l'hale  Balacfu«  in  Ka^fllien ;  gemeiner  2%; 
*£.  ,2  St. ;  niereuförmiger  J&.  £^  2  St. ;  J3o£/2* 
trzj  4  Ex.).  Rasen  ^Eisenstein  (2  St.).  ^/m«. 
Eisenerde  (2  St. »  '  aus  Thüriii|;en  und  aus  Silw» 
Tien)^  Pech* Ei$enst€in  (1  ßt.).  Phosphor -^ Ei- 
sen  (2).  Anhang:,  das  kkystallisirt^  phospThor-» 
saure  Eisen  (%ogenRnni%9  bläl:teriges  Eisendlatt^ 
rou  Bodenmaif  (2^61.^. 

Slei'Geschlecht;^ 

Bleiglanz  (gemeiner  ^  12  St.,  meist  krystal« 
lisirty  von  Freiberg »  aus  England  und  vom 
Harze ;  dichter ,  j*  Ex.)  Blau  -  Bleierz  (1  St., 
aus  Bretagne).  Braun  -;  Bleierz  (2  Ex.).  Schwarz- 
BleiePZ  (4).  f^ei/s -^  Bleierz  (lo  St.,  von  Frei- 
be^g,  aus  Böhmen^  aus  Schlesien  und  Tom 
Harze).  Griin  -  Bleierz  (9  St. ,  aus  Sachsen, 
vom  Harze  und  aus  dem  Breisgau).  Phosphor- 
Biet  .{i  St.,  von  Hueigöat).  Gelh- Bleierz  (5 
Ex,  ji^us  Kärnthen  und  von  Job.  Georgenstadt). 
Roth .  Bleierz  <2  Ex.).    Bleierde  (2  St.). 
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SStinn  '-Geschlecht, 
Zinnstein  (12  Ex.,    aus  Kornwallit5  Sach- 
se» luuiL  FxrankMich)»  ^  Holzzinn  (1). 

'  Wismuth^Gesehletht. 
Gediegen  ^  fVismuth  (4  St).  fP'ismuthglanx 
(i).    Wismuthocker  (1).    'Em  noeh  unteschrie^ 
idfWf  Wismutherz  von  Annaberg. 

Zink 'Geschlechts* 
Blende  (gelbe,  4  St.,  aus  Sachsen  und 
Bannat;  blätterige  braune  BL^  7  St.,  aus  Sach- 
sen, vom  Harze  und  aus  Auvergne  ;  faserige 
hr^Bl.j  1  Ex.;  dichte  br.  Bl.^  aus  der  Gegend 
von  Moutiers  in  der  Tarentaise;  schwarze  Bl.^ 
4  St.)«  Galmei  (10  Ex. ,  aus  der  Gegend  von 
Lüttich,  ^aus  Auvergne  und  von  den  Pyrenäen). 

S  p^i  e  s  glänz  »Ge  schlecht. 

Gediegen '^piesglanz  (2  St,Von  Allemont 
hl  Dauphin^).  Grau^Spiesgfanzerz  (strahliges ^ 
4  St.,  vom. Harze,  aus  Ungarn  und  Sachsen; 
hlatteriges ,  1  St.  ,  aus  Sachsen ;  kömiiges ,  1 
Ex.  und  dichtes,  1  St.,  aus  Ungarn;  Federeri, 
2  öl»).  Schwarz  -  Spiesglaii^en^  (1  St. ,  vom 
Harze).  jp.oth  -  Spiesglanzer-x^^  (gemeines^  2  St; ; 
2kmdererz9  2  Ex.).  Weifs-Spiesglanzerz  (strahl 
%« ,  1  St» ;  blätteriges  1  Ex.).  Spiesglanz» 
ecker  (1). 
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Sylvan  -  Ge  schlechte 
Sckrißerz  (2). 

Jßr  auns  tein-^ße  schlecht, 
Graii'Braunsteinerz  {strahligesj  7  St.,  v 
Harze  und  aus  Bayreuth ;  dichtes ,  1  St»  ^  er 
g^s  ^  2  ]Bx.).  SckiLarT.  -  Braunsfeiuerz  (! 
Braunst  ei  nerz  aus  Piemont  (3)  *)•,  Äo^A-Bra 
Steinerz  (2). 

Nickel'GeseJilecht, 
Gediegen 'Nickel  (1).     Kupfernickel  (3 
darunter  ein  mit  Glanzerz   gemengtes    Ex. 
dem  seltenen  Vorkommen   des   Hiipmelafün 
zu  Freiberg).     Nickelocker  (2). 

Kobalt 'Ge  s  c  hl  ecJit, 
PFeifser  Speiskohalt  (14  St.  ^  von  Schi 
bergy  Kiechelsdorf,  Bieber  u.  •.  w-).  ^  Gra 
Speiskobalt  (2).  Glanzkobalt  (6  Eii.,  sehr  s 
gezeichnet  und  fast  alle  von  Tunaberg).  Schu 
:i.er  Erdkobalt  (3  8t).  Brauner  E^dkoialt 
Oelher  E,  (5).  Bother  E.  (strhhligerj  41 
erdiger^  2  St.). 

Jrsenik^G  e  schlecht. 
Gediegen  -  Jrsenik  (3  St. ,    vom  Harze  \ 
aus  Sachsen).     Arsenikkies  (10);    fVeiJstrz 


*)  Dei-  Epiiht  man^antsifhre  der  FrtiuiGmchen 
neulogfii. 
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Rauschgelb  (gelbes  ^  3  St.  ^  darunter  eins  tob 
Binnen  im  VValliserlancle ;  rS^s  ü. ,  3  Ex«, 
ans  Siebenbürgen   und  von  Binnen).     Arsenik-* 

hlüthe  (3). 

Molybdän- peschltcht. 
Wasserolei  (4   St.  ^   aus    Sachsen   und   ans 
jkm   Walliserlande). 

Seheel'Gtsthlecht.  > 

Scheelerz  (6  St.).     Wokfram  (7  St.). 

Titan-Geschle^ht, 

Menakan  (1).  Jna^as  (9  St.  von  vorzüg- 
licher Auszeichnung,  aus  Dauphin^  und  vom 
'St  Gotthard,  unter  den  lezteren  der  J.  bast'j 
auf  opalisirendem  Feld^pathe  aufgewachsen  und 
der  A.  primitif  auf  Jtalkitpathj  (^v.  n  diesen  ist 
der  Fundort  nicht  bekannt).  Jkutü  (13  St.,  von 
verschiedenen  Geburtsorten-4  zumal  voib  St. 
Gotthard  und  aus  Piemont  in  Ouarz;  vom 
Simplon  und  ans  dem  Binnen  -  Tliale  in  Braun- 
Sfath^  aus  Oiamotoy  in'  GHt^tiier schiefer  )^ 
Nigrin  fi).  I serin  (1).  MencAerz  {Braun  M.p 
4'£x.^  aus  NorMreg;en  i^nd  von  Passan ;  Gelb - 
M, ,  20  St. ,  meist  vom  St«  Gotthard  und  au« 
Granbündten  ^  schdn  krystall.).,  Eisentiimi  (6 
St.,  aus  T^orwegen  und  WalUs ,  die  leztern  in 
dlaaedern  und  in  DodekaWern)« 
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Vran  -Geschlechts 
UranfieoherT^  (2  Su).    tlrangUmmer  (6  Er.,  ' 
Ttui  Joh.  Ge«i^«Bstadt  nnd  fiu&  der  Gegend  von 
Autnn).     üranocker  (1). 

Chrom-Gesehlecht. 
Chrtmoxjd  (5  St..,  von  GrtutMt^ 
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(AuTser  diäter  Stmailuiig  bwisie  ich   aacl» 

noch  eine  zahlraiche  Stnu^uiig  Ton  Gebir§i>^ 

arten«  welche  tikt  denen«  flir  die  Geötmoslm 

Torsagsvf'eit«  interestanttn  Gegenden  — ^  Sach- 

» 

len,  8iberien>  Äheiaufer»  AuTergit»  Alpen, 
Pyrenäen  — "  fehr  Tolkihlige  und  lehrreiche 
Saiten  aufkaweifen  har*  Die  G^bti^g^rtt'n « 
Saite  sus  den  PyroiXen  Terdanke  ich  meinem 
würdigen  Freunde  CaAAPciiTiva ,  welcher  sol- 
che, wihrend  seines  ÜMt  rftnfjihrigen   Anfeat- 


)    io8    ( 

haltet  ia  jeuem  £[it  clie  Gabirgskuad«  $o  wicll- 
tigen  Ltiicle«g||lb8r  gosammelt  hat.) 

w       ■ 

üaelgestein '  Sammlung  des  ßtrrn  Hofrath  in 

Block  in  Dresden  *), 


■^•w 


/ 


(  Das  Game  dieser  Sammlung  zerfallt  in 
9Wei  Abtbeiltitigen,  d^ren  er8|e  die  geschnit- 
tenen Steine,  die  zweit«  aber  die  k  r  y  - 
stalliairtefi  und  übrigen  rohen  Edel- 
geftteine  von  frischem  Bruche  umfafst.    Bei 

•  Jenen  ist  Torzüglich    auf  Farben  Ruckficbt  ge- 

'  Bt>mmen'Und' ein  hoher  Grad  von  VölHtom- 
menheit    erreicht    worden*      So    ist    zumal  in 

.dieser  Rücksicht  soiv«*l,  aU4n  Hinsicht  der 
Giöfse  der  Stücke  ^e  Suit«  des  Zirkoiis  eis- 
zig  zu  ^nennen.  ^  Nicht  minder  ai^sgezeichnec 
Ut  AUtSy  was  zur  Sammlung  der  rohen -£del- 
gest^ine  gehöiu  '  Ungeachtet    diese    SubstaDSffl 

^iln  ihren  ErjsulUa   mitimUr   keine    hesondert 


«*•■ 


*•)  Worunter  indessen  auch  maficht ,  nur  uneigeat- 
Jich  den  Edelgeweinen  beigezKhiVe,  Erzeugnisse 
des  anorganischen   Reiches  aufbewahrt  werden. 

D.  H. 
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^fbUt  erreiclitn^  so  findet  man  docb  cini^a 
walire  Kolosse  dtruntei:,  so-^z.  B.  •inen  Zir- 
kon  -  Kiy^tall  von  fast  tinem  Zoll  Durcbmes« 
ter.  Wat  die  Terftchiedenattigon  regelmärti- 
gen  Gattalten  betrifft  ^  .cq  faLJc  dorchaua  keine 
der  bekannteny  im  Gegeniheile  trifft  nilin  viel« 
der  seltensten  AbXnderungen.) 

ji.    Geschnittene  Stei n e* 

(Die  Zirkont  f  ■  Hyazinthe^  Kanei^lsteine  ^ 
Granate  und  Pyr^t  liegen  in  einem  bti^för- 
migen  Futteral  von  rothem  Marorkin,  alle  übri- 
gen  Stucke  sind  in  genau  passenden  PappkSst« 
oben  y  welche  in  gleich  grofse  Quadrate  einge* 
theilt  sind,  sunt  Studium  sehr  betjuem  aufbe« 
wall  lt.) 

Diamant  (15  St.).  Zirkofi  (lOQ).  Hya-^ 
untli  (4).  Kaneel stein  (4)*  Granat  (94).  JPy- 
rqp  (6).  Chrysoberyll  (6).  Chrysolith  (9). 
Ölivin  (1).  Kokkolith  (1).  Jugit  (3).  Bista- 
2it  <3)*  Melanit  0.).  Kolophonit  (2).  Stau- 
rolith  (1).,  Spindl  .(iHy  Siberi^  {5y  Saphyr 
(97).  Dianiantspath  (12).  Korund  (1).  JSey» 
lonit  (4).  Topas  -(62).  Schmaragd  (44)*  He- 
ryll  (41).  Türmalin  (22).  Amethyst  (72). 
^ergkry stall  (41).  Rosenquarz  (20).  Kiesel^ 
siuter  (1).      Gemeimr    puarz    (32).      Jventurin 


(6). '  Prasem  (1).     Eisenüesel  (1).    Rbmstein 

(12).    Kalzedon  (SO).    [Mokkastein   (46).    Xor« 

luoZ  (17)-    Oitix  (15).    Jchat  (29).    fVeltauge 

(55).    ÄKer  0/;a/  (135).    Gemeiner  Opal  (5). 

JPechopal  (3).    Heizopal  (3).    /äIji;/!  (8).    äj- 

liotrop  (2).    Jntkophyllith  (2).  Krysopras  (9). 

Kazzenaug^    (65).      Obsidian    (6).     Lasurstein 

(6).     OpaUsirtnder   Feldspath   (37).    Labrado- 

rischer  F.  (34)-     Gemeiner  F.   (3).     Jmazonen» 

sksi»   (2).     Eläolit  {iff). ';^  fVernevit   (1).    *SÄ«- 

pollth    (3)*    tSergmannit    (1).     Spodumen  (1). 

IciuhyopJuhalmit  (1).     Mqlakolith  (1).     ^x/^Ao- 

«foiit  (1),     Zoisit  (1).    Hornblende  (1).     «SrA//- 

lerstein  {%).    JPaulit  *)  (1).     Nephrit  (1).     jEi- 

/«r   Serpentin    (2).     Asbest   (2).      SchmaragHt 

(1).    DatoUtA  (1).     Opalisirender  Muschelmar^ 

mar  (1).      Späthiger    Gyps  (5).     Apatit    (1). 

rivjsspafh  (5).     Moroodt   (1).   ,  Türkis    (20). 

Bernstein  mit  Insekten  (5)  u.  a.  vf. 

J}.    Krystaltisirte    und    rolie   Steine 
mit  frischem  Mruthe. 

Diamant  (ßf>  St).    Zirkon   (46).    Zirkonit 
(43).    Hyaxinth  (35).    Kaneelstein  (2).     CAry- 


*)     Mit  ^er  labradoriscktn  Utrabltndc  identiteh* 
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«*ery//   (6).     Chrysolith   (6).      Omin   <1). 

Iflttö/*>Ä  (1).     Augü  (12).     FistazU  (1).     JJo- 

i  Iw5  (1).    Melardt  (8).     Granat    (15)*     Stauro^ 

'Utk  (4).    Pyrö/;  (3).    Spinell  (220).     ^Ä/^Ajr 

(SS).    Diamant spath  (13)«     Korund   (1)«     J?^- 

te/^  (3).    Jb;t;aj  (119).     Schmaragd  (13).     jBö- 

^//  (40).    «Äcrz>  <6):     &Ä6VZ    (1).     Turmalin 

[(12).   Amethyst   (2).     Bergkry stall    (35).     -ßi>- 

^  IOIJW4MT5  (2).     Weltauge  (2).    O/^aZ  (1).    P/aj- 

»•  (1).    Kazze^iauge   (3)»     Obsidian  (2).    JE/- 

'  ttukiesel    (1).      Opalisireuder   Feldspath    (Jl). 

fiewj/iwjr   -F.    (2).     Skapolith   (8).     Paz/Z/^:  (i). 

ÄtoZ/^A    (8).      Schillerstein    (1).     Hornileftd^ 

(8).    Malakolith    (1).     J^om^    (1).     Datottth 

(1).     P/iwV    (2).      Chlorit  (1).      Glimfner  <!)• 

Flufsspath    (10).      Labradoriseher    Feldspatk 

'S).  Fariolith  (1).    ^;twm  (1).     Wemerit  (3), 

l&r^xiV  (2)  n.  J.  w^- 

(Im  Gänzen  2119  ExempUire.) 
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4.    - 

Beiträge  zur  KeAntnifs 

Oberscfilesischen  Gebirges. 


Von 
Herrn  Maiiiacheider  Schjixjlze  zu  Eislcb^n. 

(  Hicr«u  Tafel  I.  ) 

JL^er  Einsender  dieser  Beiträge  war  mit  Me(s« 
geichSifteii  auf  den  Strich  zwischen  flultschin 
und  6roft - Dübinsko  beschränkt,  und  die  Zeit 
war  ihm  zü  kurz  bestimmt^  um  noch  Beobach- 
tungen aufserhalb  dieser  Linie  zu  machen. 
Eben  so  unm^^^lich  war  es  ihm ,  aus  gtWcbea 
Ursachen  ^  sich'  bei  Tarnowitz  etwas  mehr 
Kenntnifs  von  dem  Kalk- Gebirge  zu  erwer- 
ben, als  solche  9  die  ihm  über  das  relative  Al- 
ter dessdben  Aufschlufs  geben  könnten.  Dock 
wenk  wahre  Beobachtungen  einen  Werth  haben, 
so  dürfen  die  folgenden  Blatter  darauf  rechnen, 
wenn  auch  der  Leser  andere  Schlüsse  daraus 
ziehen  sollte ,  als  der  Beobachter. 
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Sollte  dieser  Aufsaz  irgendwo  den  Wtrtiich  . 
err^en,  mit  fenem  Lande  noch  bekannter  zu 
werden^  so  wird  man  in  Herrn  von  Ruciis  „ge- 
ognottischen  Bemerkungen  auf  Reisen  ^^  1.  ThL 
Ergänzungen^  und  in  Herrn  Ober  -  Bergmeiater 
Schulz  ,,  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
des  BleiglanzeSy  Brauneisensteins  und  GalUnej-  ^ 
es  bei  und  um  Tarnowitz ''  .  wahre  Belehrung 
finden. 


Ganz    Oberscblesien   gleicht  einer  von   N. 
lieh  nach   und    nach  erhebenden    Fläche,    die 
ichneller  in  S.  gegen    die  Weichselhin  abfallt^ 
und,  wie  an  der, Oder  und  Oppa,  steil  abstürzt. 
Einzelne  sanfte  Erhebungen,  die  sich  nach  ge- 
wissen   mehr    erhöheten  Mittelpunkten   hinzie* 
ben,     heben    den   Totaleindruck    eines  flachen 
Lindes^    welchen  dns  Ganze  giebt,    nicht  auf. 
Solche  Höhen    des   ersten  Ranges ,   zu  welchen 
ein   ganzes   Gebiet  niedriger  Abdachungen   ge-  - 
hört,  sind  zwischen  der  Frzemsa  (1.  Pr^kChemsa) 
und  Klodnitz   —   der    Trockenberg;   zwis/chen 
dieser    und   der    Oder   —  das  Dorf  Psow   (1. 
Pschoff)    und    zwischen   der   Oder    und   Oppa 
die  Höhe  ron   Bobrownik ,     südlich,  von  Hult* 
fchin.    Alle   drei   sind    sich  a^n  Höhe  ziemlich 
10.  Jahrgang.  8 
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gleith^  56  höchstens  4o  Ltr.  über  ihre  Haupt- 
thäler  aufsteigend.    Ihre  Masse  ist 

jüngerer  Kalk-  und 
—        Sandstein,  mit  Steinkohlen , 

Aelteres  Steinkohlen«  und 
1  Uebergangs  -  Gebirge. 

Kothliegendes  ^  und  dem  altern  FlÖzkatte 
Aehnliobesy  sind  bis  jezt  nicht  gefunden ,  und 
fehlen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,. ganz. 

Die  Oder,  die  bei  Hostialkowitz  ans  Freu« 
fsiscliev  kommt ^  beslzt  da  schon  eine  Breite 
Von  20  Lchtrn.  am  Fufse  der  Landecke  ,  eines 
Berges  zwischen  Ludgerzowitz  (1.  Ludgerscho- 
witz)  und  Kobelau.  Sie  vergröfsert  sich  bei 
Bukau  auf  35  Lachtr.  und  bei  Kaditeor  scheint 
sie  noch  breiter  zu  seyn,  ohne  dafs  ihre  Was' 
sermasse  sich  eben  durch  zufliefsende  Bäche 
unter  Bukau  verstärkt  hatte.  Ihre  Ouellen  lie- 
gen in  Mähren  zwischen  Bantsch  und  Stern- 
borg  am  l^nde  der  Gebirgskette,  die  sich  lan( 
zwischen  Schlesien  und  Mähren  gegen  SO«  her^ 
aufzieht.  Ihre  Richtung  von  der  Oppamöa- 
dimg  bis  unter  Oderberg  ist  mehr  NO. ,  dann 
wendet  sie  sich  bald  wieder  Nordwärts.  .  Ihr 
ganzes  Bette  von  Kobelau  an,  hat  sie  sich  im 
aufgeschwemmten  Gebirge  selbst  gebildet.  Sie 
mag  sich  in  dem  flachen  Boden  bei  ihren  viel- 
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htkm    Windungen  9    jede    mögliche  Bahn  su« 

clßii,   so  wird  sie  immer ;  wieder   dahin   kom- 

MB,  WO  sie  schon  vormals   Hofs.     Ihr   Grund 

iod  ihre  Ansandungen  sind  theils  Sahd">  theils 

fittte  Geschiebe.     Leztere  stammen  sämmtlich 

vom  Ursprünge   des  Flusses    her ,    sie   gehören 

Um  Glimmerschiefer  j   der  nämlichen  Gebirgs« 

tit^  die  am  Schlesisch  -  Mährer  Gebirge  in  der 

€^iid  des  Altvaters  (oder  des  Neisser  Schnee« 

kn^)   herrschend   ist.      Doch   wurde  der   ei- 

|B||diche  Glimmerschiefer   zerstört ,    ehe  er  10 

Ifaflen  fortgeführt  wurde,  nur  der  Hornblende 

«tkiefer,  und  besonders  dessen  Abart ,   welche 

finug  mit  ^uarz   gemengt   ist-,    und  'der   reine 

OnarZj   sind   geblieben.      Die   vom   St^fse   des 

lliomes     eingestürzten    Ufer    zeigen   entweder 

Lünen,     oder    Sand-  Grus-  und   Thonlagen. 

IKese  Bänke  sind^niemals   hoch   geschichtet ,  1 

hb  2  Fufs   höchstens.     Unter   den    Thonlagen 

fibiclinen  sich  mehrere  schwarze  aus^   die  man 

äii  Kamin  j    und  zwischeh  Oderberg  und   Olsa 

hAtn  Kann.     Sie  scheinen  auf  den  ersten  Blick 

Ihtiiikohlen  zu  verrathen,  ehe  man  die  beglei« 

iSiden,   hingeschwemmten   Sandlagen  ge« 

irfir  wird  *)•  .  "^ 


^  £in   Irrthum^    der  in   Obers^hlesitn  Iticht  statt 
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AuTs^r  der  Oppa  nimmt  die  O 
zwei  Flüsse  auf  ^  ehe  sie  das  Gebiet  c 
Schreibung  verlälst » 'die  Ostrawice  uii 
sa^  Erstere.  e*ntspriagt  jenselt  Friedec 
fse  des  Juraszek  (L.  Juraschek)  eiu€ 
Karpathenbergei^  und  fällt  bei  Kobel 
Oder. 

Desgleichen    rinnt  auch  die  Olsa 
Hchcn  Abhänge  der  Mährischen  Karp 
sanuiiea^    doch  mehr  ostwärts  als  Voi 
seit  Jablunha*     Sie  gesellt  ^ich  hei  d< 
Olsa  zur  Oder.     Die  Oppa  (Mähr,  op] 
der  Mchrau»    entstehen  auf   der    Süd; 
Bischoffskoppe   bei   Zuckmanlek      Bei« 
nigeh  sich  bei   Troppau,     und    gehen 
südwärts  Hultschin  in   die    Oder.      Dt 
des  Oppabettes  Igleicht,   was  die  Gesc 
trifft y    dem   der   Oder,    führt  auch    a 
noch  einige    Grauwackenslücke.   —   M 
daff   die    Sudeten  und^Karpathen,    er 
ihrem   Ende  und   leztere   mit   ihrem 
gleichen  Antheil  an  der  Erzeugung  de 


finden  kann ,  wo  clie  ßandstti nb'inkt  i 
ntt  und  Plessinclifn  Steinkohlenrerierc^ 
in  blofitm^  oder  doch  locker  zustmmi 
ntn.  StncU  bettehtn. 


Stroms  nehmidir;^  Ein  lÄ!Ärk  afistei^nSes^  doch 
eben  nicht  hohes  ^hhitge  Auf  Oesterreichischcr  ' 
Seite,  l«itet  mir  seiiii^in  AdrdKchon  Fufse  dit 
Bahn  der  Oppa.  Es  erhebt  sieh  zu  Graz  und 
Dobroslawitz  iu  *etwa  6C?  Xäc^tarn,  bi*eitet 
sich  aber  mii  seäi^m  Abhatige  bei  Dzehilow 
(l.  Dschehllof;  Inuh^r  niehr,  üAd  vergTeicht  sfch* 
mft  dor  Ebene  bnter  Trtibowitz,  die  danir 
bis  ii!  die  ]S»he  der  4  —  5000  '  Fufs  hohen 
Kuppen  von  Jablunka  mit  keinen  io  starken 
Erhebungen  wieder  vrechselt.      • 

Der  Weinberg^  b«i  HuHsthin,  vteht  jt- 
nem  steilen  Ufer  gegenüber  und  ist  auf  der 
Flufsseite  nicht  weniger  stai4t  abschüfsig.  Es' 
ergiebt  sich  bald  aus  der  Gestalt  der  beider-^ 
seitigen  Ufer,  dafs  hier  ehemals  ein  Zusam- 
menhang derselben  statt  gefun'äen ,  den  AW 
Kraft  der  Oppa  ilach  und  nach  getrennt  haben 
müsse.  Vor  Durchgrabung  des  Bergrückens*^ 
mufs  demnach  #in'  See  gestanden  haben,  der 
sich  vom  Weinberge  über  Huitschin,  Kosemitz, 
Benneschaii^  bis  an  das  südliche  Ufer  der  Op- 
pa ausgebreitet  hat.  *  Einen  Beweis  dieser  Ver- 
muthnng  geben  die  unförmlichen  grofsen  Mu- 
schelschalen ,  die  am  nordwestlichen  jFufse  des 
Weinberges  in  einer  alt6n  Anschwemmung  ei- 
nes   Gemengos  von   Sand  und  Leimen  liegen,^ 
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4as  von  geringem  Urninge  tichj^an  d«r  er#tett 
steUen  Erjiebung  heraufgeht. ,     ;  . 

Jener  Bergrückjen  ^u^.^er  Süclsieite,cler  Op 
pa  ist  durchgängig  Uebergai^gs  -  Gebirge ,  eben 
so  die  angegebenen  Ufer  des , alten  rermuthli- 
chen  Sees.  £in  dunkell]tl«4fgi:auer ,  manchmal 
etwas  glimmeriger,  Thonsc^hi^fef;  schwach  und 
regelmafsig  geschichtet  ^  ausgei^^eichnet  gerad- 
achiefrig  und  in  den  jüngsten  Bänken  .  einige 
Phytotypi^n  enthaltend,  ist.  die  Hauptmasse. 
In  ihr  liegen  mehrere  Grau^vackenlager  ^  die  nie 
aa  mächtig  werden »  daXs  sie  ganze  Striche  des 
Berggehänges  bilden  sollten.  Diese  Grai^wacke 
ist  ein  rauch-  und  gelblichgrauer  feinköri^iger 
l^andstein.  mit  vielem  Glimmer.  —  Das  Fallen  der 
Schichten  ist  durchgängig  westlich,  und  wohl 
nicht  über  20  Grad  zu  finden. 

Nicht  ganz  so  verhält  sich  der  Theil  die- 
ses Gebirges  auf  dem  linken  Ufer  der  Oppa. 
Zwar  bleibt  dl^s  Fallen  westlich  >  aber  der 
Thonschiefer  richtet  sich  schon  am  Weinberge 
zu  55  Graden  auf,  und  hat  bald  weiter  eine 
Neigung  von  80  bia  85  Graden.  Da  jede  Haupt- 
neigung  im  Einzelnen  sich  ändert^  so  bedarf 
es  hier  nur  einer  geringen  Schwankung^  um 
den -Thonschlefer  jSit  widersinnigem  Ostfall^i 
zu  erblicken*^^  Die  Grauwacke.  nimmt  ab  ,    und 
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fin^s  der  Lager  im  Walde  zwischen  Hultschm 
und  Bobrowijiik  Ut  schieferschwarz  gefUrbt, 
femkörnigy  beinahe  dicht,  und  innig  mit  Thon- 
schieferstücken  gemengt.  Einzelne  Stellen. des 
Thonscliiefers  geben  in  Alaunschiefer  über; 
wdter  gegen  O.  entfärbt  er  sich  und  wird  lichter, 
bekommt  Sand  und  Glimmer  in  sein  Genfenge, 
nad  ohne  zu  ahnen ,  dafs  ntsin  das  bisher  sel- 
lem  Haupt  -  Charakter  immer  treu  gebliebene 
Ueberg^ngs -  Gebirge  verlassen  habe,  wird  man 
zwischen  BobrownikundNeuhof  von  erschürften 
Steinkohlen  und  gemeinem  thonartigen  Eisen- 
steine  überrascht. 

£s  ist  auffallend,  dafs  sieh  diese  Bergab- 
theilung an  der  Landecke  eben  so  unbestimmt 
in  seinem  Fali€n  -^  Östlich  ulid  westlich  zu* 
gleich  —  endet,  keine  bestimmte  östliche  Ab- 
dachung dem  Flöz -Gebirge' zur  Unterlage  gibt 
und  erst  die  spätem  Ablagerungen  dieser  Bil- 
dnngs- Epoche  den  widersinnigen-  Faliwinket 
ausfüllen  müssen^  ehe  «ie  eine  entschiedene 
Östliche  Yerfiächung  sttinehmen  können.  Diit 
Schwanken  der  Neigung  wird  der  beigefugte 
Grundrifs  der  Hultschinei*  Gruben ,  ^uF  der 
Laidecke  liei  Peter^kowkz  am  betten  bezeu- 
5en.  Schroff  ist  dieser  Berg  gegen  die  Oder 
hinab  abgeschnitten,  und  von  den  ausstreichen- 
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den    Kohlenflözzeit    schwarz     gel>8ndeft      gibt 
das  felsige,  mit  sparsamen  Gebüsch  bewachsene^ 
Ufer  einen  interessanten  Anblick.    Die  Kohlen- 
lager fallen  hier  alle  gegen  O.  *) ,  doch  100  — 
120  Lachter    ia    den  Berg  hinein   werdeiv  sie 
seiger,   und  bekommen  weiter   hin  ein  zuneh- 
mendes    Westfallen ,     einstimmig     mit    ihrem 
Crund  -  Gebirge.     Zu   der   Zeit   da   der    seelige 
Karsten   seinen    Aufsaz    (in   dem    angeführten 
Buche)   über  diese  Parthie  schrieb ,    wairen  sie 
noch  nicht   so    weit   im  Streichen  aufgeschlos- 
sen, als  jfnehrere  Jahre  nachher,  wo  ich  (läOS) 
die  Grube  kennen  lernte.     Ihm  War  das  starke 
Fallen  neu,    und  gab    ihm   Veranlassung    den 
Fall  öffentlich  bekannt  zu  machen.     Hätte  der 
grofse    Gelehrjte .  die    nachher   gefundene    FaUL- 
Wendung  gekannt ,    .welche  lehn^eiche  Betraeh- 
tungen  würde  derselbe  i^ns  mitgetheilt  haben? 
Wie,  bereits    erzählt ^^   so   ist  die   Neiorung  des 
.Uebergangs  -  Gebirges,   ^so    weit     es    mir    ge- 
gen Troppau  hin  bekannt,   beständig    westlich, 
und  deutet  auf  eine  Mulde  hin»  dio  solches^  eh«  es 
aich  an  das  Schle^isch  -  Mährer  Gebirge  anlegt, 
telflen    mufs ;     die   Gestein  -  Masse,  bleibt  sich 
nach    ihren    iiul'seirn  Kennzeichen    bi»    ivl  das 


*}  S.  neiit  Schrift«!!   der  Geseilich.     nutuxt   Freands 
zu  BerliiT  4*  Bd. 
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Steinkohlen  «  Gebirge  hinein  und  bis  auf  die  un-  " 
rollkommnere    Ausscheidung   des '  Sandes   vom 
Thone  bei   den  spätem  Ablagerungen  ziemlich 
gleich  y   und  daselbst   die   mittlere  Gegend  des 
Steinlioh^en  -  Gebiets   (an   der  Landecke)   über- 
haupt in  der   Fallrichtung  nicht  abweicht ,    so 
fehlen   alle  Grenzsteine    zwischen    den  beiden 
Formationen.     Nur  die  Sichtbarkeit  der  Stein- 
kohlen ^agt  erstf    dafs  man  ein  anderes  Gebiet 
Betreten  habe,  und  man  findet  weiter  gegen  O. 
auf  der   Kobelauer   Grube ,    dafs  die  Steihkoh-* 
len  dem   üeberhange   des   Thonschiefcrs    niclit 
in  ewige  Teufe  folgen,    sondern,    Jen  Flözzen 
gedachter ^Gi'ube   analog,   ein   Östliches   Haupt- 
fallen annehmen  müssen.     Wo   sich   auf  dieser 
Grube  ja   noch   Westfallen  findet,    so   sind   ^« 
die    (jegenfliigel     gemuldeter     FlOzze,      deren 
Hauptfliigel  stets  die  westlich  sich  aushebenden 
sind.     So  viel   wird   man  mit   Wahrscheinlich i 
keit    annehmen   dürfen,    dafs  der  östliche  An* 
fang    der  Erzeugung    des   Thonschiefers   nicht 
bei  Bobi^ownik ,   sondern  eher  in   der   Gegend 
des  Weinberges    zu    suchen  ist,    und    so   wie 
sich  einerseits  die  Mulde  zwischen  diesem  und 
dem  Schlesisijh  -  Mährer    Gebirge  nach    gerade 
füllte ,    so  bildete   sich   auch   andererseits  das 
G^teiii  hinter   derselben,    vom  Wirinberge  ge- 
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gen  O.  fibcrli3ngcncl  fort.  Man  betrachte  ääj 
Gebirgs- Profil,  wo  das  Fortschreiten  der  Thoik.- 
schieferbildunj^  dies-  und  jenseits  des  Weiit- 
bergs  dwrch  Verwaschen  der  Farbe  angedeutai 
ist.     Und   wäre  in   dem    Thale   der   Oppa    jem 

I 

Mulde  tiefer  gewesen,  und  also  die  Fortbil- 
dung,  so  wie  bei  Feterskowitz,  möglich  ge- 
blieben, so  würde  man  je^t  auch  bei  Benn^ 
schau  und  Troppau  Steinkohlen  gewinnen  *)• 

Von  den  zwischen  Neuhof  und  Bobrow« 
nik  ■  aufgeschürften  Kohlen  schienen  nur  zwei 
Fldzze  des  Abbaues  wörth  zu  seyn.  Ob  seit 
der  Zeit  mehrere  entdeckt  sind,  habe  ich  nicht 
erfahren. 

Der  Unterschied  des  Kohlen ^  Gebirges  und 
de«   Thonschiefers ,    besteht    in    einer   lichtem 
Farbe   des   erstem,     und    dafs   sich   der   Sand 
nebst  Glimmer,    welche  beide  tief  im  Liegen- 
den besondere  Lager,    die   Grauwacke,    bilde- 
ten ,    hier    mehr  in  den  lichtem  und  mürbera 
Thonschiefer  **)   als    Gemengtheil  eingegangen 


*}  Ich  kann  diit  Geriicht  nicht  Ter  bürgen  ,  Trelohti 
damaU  (l803)  ging,  dafi  man  in  dieaef  Gegend 
«af  Oeaterr.  Gtbiet  wirklich  S|teinkohlen  gefun« 
den  hittt.     Ich  möchte  e5  jedoch  bezweifeln. 

**)  Denn  dicfa  iat  xnshr  alt  Schief erthan. 
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k.    E$  Iiaben  sich  überhaupt   dieselben  Mute« 
lilien,  aas  denen  das  ücbergangs- Gebirge  ge- 
kut  i^orden,   hier   als   ältere»   Flöz  -  Gebirge, 
»or  in  veränderter  Gestalt ,   abgesezt.      Thon- 
ichiefer  trennte  sich  nicht  mehr  von  Sand  und 
Summer,  dagegen  schieden  sich  die  färbenden 
Stoffe  der  Grauwacke   und   des  Thonschiefers 
aus,  und  wahrscheinlich   danken    der   Thonei- 
tenstein  d^    graugelben    thonigen   Bindemittel 
jeoer,    und    die   Steinkohle   dem   Kohienstoffe 
hi  leztern  ihr  Daseyn. 

Ein  Kohlenflöz ,   ^v^lches  im  Dorfe  Peters- 
lowitz  untersucht  ist^   und  vermuthlich  eben« 
dasselbe  j     welches    im    Oderthale   als   das    er- 
ste   liegende     Flöz     sichtbar    wird,     beweist, 
dafs  die    zwei   Kohlenfelder,    B  ;brownik    und 
Lsodecke,   nicht  ganz  durch  taube  Gebirgsmit- 
tel  getrennt  sind.     In  einiger  Entfernung  nach 
dem  Hangenden  desselben  sezt: 
das  Theresienfiöz  auf  36^^  mächtig  7  Ltr.    wei- 

•  ter  im  Hangenden  , 

ists  Stollnflöz  auf  20^^  m.  nach  6^  Ltr.  Gebirgs- 

mittel , 
las  Einsiedelflöz  auf  5(y^  m.   nach  24  Ltr,  Ge« 

birgsmittel , 
IS  neue  Flöz]  auf  30^^  m.  nach    18  Ltr.   Ge« 

birgsmittel , 
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das  Wilhelminenflöz    auf  W^  m.   nach  13  Ltr 

G  ebirgsmlttel , 
daj{  Jullanenflöz  auf  40^''   ni.   und   beträchtlich 

weiter  im  HaQgenden^ 
das  Nanettenfldz  auf  30'''  m.  bei  Kobelau. 

Aufser  der  Nauette  waren  bei  Kobelta 
noch  zwei  Versuclie,  die  sich  auf  besondern 
Flöz^en  zu  befinden  schienen.  Sie  hiefsejn  der 
Hoffnungsscliacht  und  der  Schurfschacht.  Auf. 
ersterem  ist  das  Flöz  bei  seiner  gehörigen  Mäch- 
tigkeit SO''',  auf.  lezterem  15''.  Auf  beiden 
Funkten  bilden  sie  Mulden,  diij  10  —  16  Ltr. 
unter  Tage  liegen.  Da  die  Fiözze  wenig  au«- 
Iiielten ,  bliebq|L  auch  die  Gegenflügel  '^)  unun- 
ter sucht.  Das  Fallen  des  Nanettenflözzes  geht. 
beständig  gegen  O.  mit  25,  38  >  ja  beim  Ver- 
suchschachte sogar  mit  70  Graden.  46  Ltr. 
weiter  im  Hangendeli  geht  ein  taubes  Flöz 
15"  m.  durch  den  Stollen  der  Grube.  —  Arm 
erscliien  das  K'^hlengebiet  bei  BobrowniU,  e« 
wurde  reich  an  der  Laiidecke ,  und  /arm  endet 
es  sich  wieder  bei  Kobelau. 

Auf    d^m   hierzu    gehörigen    Grubenbilde 
i»owöhl  als   unter   dem  bereits  Gesagten ,    wird 


'^)  Diejenigen  nlmlich ,    welohe    tioh  g;egea   O,   aui- 
hclicu. 
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■in  die  Rücken  vermissea.     Da   i^uf  dem  gaii« 
'  ^         •  . 

MD  Reviere  zur   Zeit   keine  vorhandea  waren, 

»muTs  dieser  bei  Flözzen  so  gewöhnliche  Er- 

icheinung^  wenigstens  negativ  erwähnt  werden, 

n^is  man  auf  dem  StoUnflüzze  heim  Karlschach« 

t0  sieht  f  ^  eine  blofse  Zertrümmerung ,    wel« 

eher  Fall  Dei  FlÖzzen,  die  zumal ,  wie  Kohlen« 

flözze  und    bituminöser   Mergelschiefer^    gegen 

ilure  Umgebungen,  was  die  Mächtigkeit  betrifft, 

UD  geringen    Verhältnisse    slelicn ,   noch  häufi- 

pr  eintritt,  als  Verrückungen. 

Die   Güte  der   Kohlen    übertrifft   fast  alle 

übrigen  in  Schlesien.     £s  is^  eine  dünnschiefe- 

rige    Blätterkohle    von    starkem    Glänze,    die 

tchnell  in  Flammen  aufschlägt. 

Schon  weit  im   Hangenden   der   Landecker 

Kohlen  liegt  Östlich  von  Peterskowitz  ein  merk« 

würdiges  Konglomerat,    was  sich  von  dem  Ge« 

Ürge    des   östlichen  Oderufers     hieher    verirrt 

kst.    Reiner    ausgebildet ,    würde    es   vielleicht 

wahrer  Rogenstein   se^rn,    statt  dafs   jezt  seine 

Kdrner  einem   zcrkleiaten   Kalksteine   gleichen^ 

der  durch  Kalk  locker  wieder  vereinigt  ist.     Ue* 

Wdies    ist    dem    Gesteine    noch    etwas   Sand 

beigemengt,    welcher    aber    seiner   Benuzzung 

nicht  schadet.    Es  wird  gebrannt  und  zu  Mör. 

tel  verbraucht« 
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Noch  ehe  die  Gehänge-  des  Gebirgszugs  die 
Ebene  des  Od^rthals  erreichen,  ist  schon  Alles 
mit  hohem  Sande  bedeckt«     Man  kann  die  Na- 
tur des  Gesteins  noch   bis   zur  Höhe  zwischen 
Grofg-  und  Klein  - Darkowitz    verfolgen,    als- 
dann zieht  sich  auch  der  Sand  auf  H^  sanfter 
gewordenen  Bergflächen  herauf  bis  zum  Joche, 
dieser    sich    nun    westlich     wendehden    Itöhe. 
Nimmt  das  Itohlengebirge    ja  noch  einen  TheU 
der  Fläche  vom  Oderthale  ein,   und  es  enthält 
Kohlen,    so    werden   diese   doch  nie   entdeckt, 
werden;    wenn  man    nicht    Mittel    und   einen 
Aufwand  wagt^    den   selbst  sehr    günstige   Er-^ 
folge  so  leicht  nicht  wieder    ersezzen   dürften. 
Es    sind   manche  Versuche  um  Hatsch  unter- 
nommen, und  sie  endeten  alle  in  Kalktuff  und 
Flufssand.      Diese     Aufschwemmung    verdecke 
nicht  allein  die  Wechsel  mit  andern  Gebirgen^ 
sondern  macht  uns  auch  übet*  die    Art  dersel- 
ben   nach   der    ganzen   Breite   des   Oderthaies 
Ton  Hatsch  über   Krzizanowitz    bis   Grabowka 
und   Syrin,    migewifs.      Stofsen   die  dies-  und 
jenseitigen  sichtbaren  Flözbildungen   unter   der 
OdeV   aneinander,    oder   liegen   hier   die    Zwi- 
sehen  -  Formationen  ,      Kothliegendes ,     älterer 
FWzkalk  und  Gyps  begraben?   —  Aufser   den 
«ben   schon  erwähnten  Xhon-  und  Sandlagen, 
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welche  das  0«}«rbette  durchschneidet,  rerdiedt 
Jioch  der  Torf  genannt  zu  werden ,  der  sich 
Ton  Rudersv^mld  westlich  auf  einer  Wiese  er- 
zeugt hat,  welcher  häufig  blaue  Eisenerde  ein- 
(esprengt  enthäk.  Ohne  dieses  Fossil  liegt  er 
noch  bei.  Subnlkow,  Hatsch,  Wzessina  (Wrsche- 
scbina)  und  im  Cassenker  -  Tbale  südlich  r^m 
Uttltschin* 

Fast  1  Stunde  weit  jenseits  der  Oder  er* 
hebt  sich  erst  das  Gebirge  wieder  aus  dem 
&iade.  Seiner  GrUndlap'e  nach  ist  es  dem  dies- 
leitigea  verwandt  j,  obgleich  von  ganz  anderer 
Ausbildung.  Es  ist  eia  thoniger  schwachge- 
schichteter  Schiefer,  aschgrau,  zum  Tlieil  glim- 
merich  und  sandig  ,  oft  nur  Thon ;  er  enthält 
Kalkstein,  Sandsteinbanke  und  Fraaenei»,  unter- 
teuft augenscheinlich  «ine  ausgedehnte  San 
bilduQg  mit  Kohlenlagern  ,  und  ist  die 
sichtbare  Folge  auf  ältere  Fldzberge.  Nimmt 
nun  die  Farbe  aus^  so  lassen  sich  alle  diese 
Uflterscheidungs- Merkmal«  nur  bei  dem  Thft- 
riiiger  bunten  Sandsteine  vereint  wieder  fia* 
den;  und  gewifs  ist  die  Farbe  allein  zu  un- 
wichtig, um  alle  die  Kennzeicl^n  der  Alters- 
fol^  aufzugeben,  und  sowohl  dieses,  als  alles 
noch  folgende  Oberschlesische  GebifKge  zu  den 
ätestea  Fite -Formationen,    nach  der  bisheri- 
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fen  Angabe.  d«r  Beisenden ^  zu  rechnen.  Ein 
Blick  auf  jede  entbtöfste  Stelle  in  der  Psow  er 
Gegend  überzeugt ,  dafs  man  auf»  ^nz  anderm 
Boden  stehe  als  auf  der  Landecke.  Er  kann 
•nur  jünger  seyn  als  dieser,  und  seine  unter- 
geordneten Lager ,  so  wie  seine  Bedeckung  be« 
stimmen  seine  relative  Schöpfungszeit  Und 
wenn  man  endlich,  von  seiner  ersten  Bedeckung 
aUj  gegen  Ost  nur  immer  Ostfallen  als  Haupt- 
verHächung  sich  bestätigen  sieht,  fortwährend 
Auflagerungen  der  folgenden  Gebirgsglieder 
und  allenfalls  Muldungen  derselben  {findet,  so 
dringt  sich  die  Ueberzeugung  auf,  dafs  das 
jenseitige,  zwischen  der  Qder  und  Weichsel 
liegende  Gebirge  yiel  jünger  seyn  müsse,  als 
das  zwischen  der  Oppa  und  Oder.  Nirgends 
p4|  man  in  Oberschlesien  weiter^  etwas  fin- 
'^  was  dem  H^ultschiner  und  Landecker  Ge- 
birge ähnlich,  noch  weniger  gleich  wäre,  als 
den  Toster  Hügel,  eine  kleine  Kuppe  der  Grau- 
wacke  angehörig ,  die  dort  aus  dem  Kallcsteine 
hervorragt» 

Das  Gestein  der  Psow'er  Höhe  nach  allen 
seinen  besondern  Eigenschaften  zu  untersu- 
chen, und  dadurch  nocli  mehr  Aehnlichkeiten 
mit  dem  bunten  Sandsteine  zu  entdecken,  er- 
laubt der  überall  mit  Sand  und  Dammerde  be* 


i 


I 
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deckte  Boden  nicht    Ei   gifct   hier  nur' wenige 
«chmale    Thalränder ,    di#   so   abschüssig   sind» 
und  manchmal  etwas  schiefrigen  Thon,  thonige 
Sandsteinschaalen  oder  Kalkmergel  sehen  latse«^ 
Das   ausgezeichnetste    Lager,    welches  die- 
ser    Gebirgstheil    aufweist ^    ist   der   Gyps  bei 
Czernitz.    Er    ist  Östlich  yom  Dorfe  entblöfft; 
«eine    Schichtung,    w^nn   man  ^onst  die  Hich- 
tiing  seiner  Blätter  dafür  annehmen  darf,    ste- 
hend   mit  70   Graden    westlichem  F^len,    und 
wahrscheinlich   übei^  100   Ltr.   mächtig.      Seine 
Masse  ist  durchgängig  Fraueneis,    von  weifser, 
grauer  und  bräunlicher  Farbe,     unvollkommen 
durchsichtig  und  bricht  in  prismatisch  ^geson- 
derte Stii^Üe.     Das  Ganze  ist  sehr  zerldiiftet.  und 
die  Räume  sind  mit  erdigem  Mergel  ausgeftillt.  Es 
iet  wahrscheinlich,    dafs  die  Spuren  von  Gyps 
X wischen  Psow    undvdem  Vorwerke  Brossi  mit 
diesem  Lager  zusammenhängen. 

Sonderbar  genug  hat  sich  Über  den  Kopf 
oder  einen  TheiL  des  Ausgehenden  dieses  Frau* 
eQeises  ein  anderes  Gypslager  übergreifend  und 
östlich  fallend  gelegt.  Das  Gestein  ist  körnige 
weifsgraUy  grob  und  unrein  abgesezt 

^  Das  Jahr  vorher ,   ehe  ich  diese  Gegenden 
sähe  9    hatte  man  auf  und  neben  diesem  Gypse 
mit  Bohrlöchern  nach  Salzsole   oder   Steinsalz 
10-  Jahrgang.  9 


'S 
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ge^iucht,  jeidoch  nichts  ron  beiden  gefunden, 
säe  Sage  geht  dort^  dafs  sich^  im' benachbarten 
Oetterreictiischen  bei  Klein  -  GÖrzitz  Spuren  da- 
ymvi  finden  sollen ,  und  bei  Orlau  ser  das  Vor- 
baiidenseyn  des  Steinsalzes  auFser  Zweifel.  Üb- 
Jagens  liegen  beide  Punkte  mittäglich ,  «also  im 
Streichen  vom  C^ernitzer  Gebirge,  und  können 
gar  wohl  auf  dem  bunten  Sandsteine ,  wenn  er 
bei  mangelndem  bunten  Ansehen  einmal  so  zu 
nennen  erlaubt  ist ,  sich  befinden\^  welcher  im 
Thüringischen  und  Magdeburgischen  die  Salz- 
quellen  zu  X^g©  treibt. 

Will  man  den  übergreifenden  Gyps  gegen 
Ö.  verfolgen,  so  stöfst  man  bald  ai^f  ein  eige- 
nes Kalklager^  von  dem  ixtan  nicht  sagen  kann, 
ob  es  der  Haupt -Gebirgsart'  eingeschichtet  ist 
oder  nicht.  Es  ist  ganz  und  gar  zerklüftet, 
hat  das  Anselm  ungestalteter  hingeworfener 
grofter  Geschiebe,  und  wie  vorhin  beim  Frau- 
eneisre,  haben  die  Zwischenräume  Mergelerde 
aufgenommen.  Nach  dieser.  Beschaffenheit  ist 
es  unmöglich,  seine  Lager migs  -  Verhältnisse  zu 
bestimmen.  In  Ermangelung  eines  bessern  Pro- 
dukts wird  er  gleich  im  Bruche  gebrannt  und 
theils  zum  Mauern,  theils  zuih  Düngen  ver- 
wendet^   zu  welchem    leztern  Behuf  auch  der 


\ 


^J 
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Gyps  roh  «uf  ein«r'  Skunipfmühle  iKorbereitet 
wurde. 

An  der  andern  (östliehen)  Seite  desThales,         '^' 
worin  der  Kalkstein  gelagert  ist,   sezt   80  Ltr. 
von  diesem   dfts   erste   Steinkohlenflöz  des  hier 
angehenden  und   weit   sich  verbreitenden  Koh- 
leafeldes     auf.      Seine  Decke    ist    feinkörniger  ^ 

hellgrauer  Sandstein,  ihm  folgt  ein  milder 
Schieferthon^  dann  die  Kohle  von  40^^,  Letten 
2'^,  Kohle  4^'.  Das  Streichen  ist  Stunde  3, 
mit  15  Gradenr  Ostfallen. 

Cime  die  Umgebungen  dieses  Punktes*  zu 
kennen ,  würde  nyin  freilich  den  Sandstein  der 
Babigura.  (so  heifst  dfe  Höhe  unweit  Czernitz, 
an  welcher  diese  Kohle  ausgeht)  zwar  nicht 
für  altern  ansprechen,  aber  auch  nicht  sogleich 
für  Jüngern,  für  ^uadersandstein  ,  auszugeben 
fragen.  Doch  Ungewifsheit  schadet  nicht  im- 
mer ,  sie  treibt  zur  Belehrung.  Man  gehe  das 
Thal  von  Kidiiltau  -  herab ,  und  inan  wird  an 
den  dort  ausgehenden  zwei  Kohlen -Lagern  we- 
gen dei  sie  bedeckenden  Sandsteines  nicht  mehr 
zweifelhaft  bleiben.  Schon  der  He^r  6.  O.  Fi- 
nanzrath  Gerhard  vermuthet^  in  seinen  Beiträ« 
gen  zur  Gesch.  d.  Mineralreichs  2.  Th.  S.  149 
diafs  «die  Oberschlesischen  Steii^ko^klen  Jünger 
als  andere  seyn  möchten.    Kein   Sandstein  die- 
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ser  Gegenden  läfst  sich  mit  irgend  einer  Art 
Kohlen-Sandstein  von  der  altern  Bildung  ver- 
gleichen  *)  ,  er  ist  ganz  dem  Adersbacher,  Lö- 
wenberger  nud  dem  in  Miedersachsea  so  haur 
figen  Quader -Sandsteine  gleich.  £3  wäre  ü)>er- 
flüssi^,  denselben  hier  erst  noch  näher  zu  be- 
sclirciben,  da  Herr  Dr.  Hausmann  dies  schon 
so  vollkommen  in  dem  1.  Hefte  der  uorddeut- 
sehen  Beiträge  der  ßerg-  und  Hüttenkunde  ge- 
than  hat.  Was  dort  von  dem  Sandsteine  selbst 
gesagt  ist,  pafst  ganz  auf  den. Ober schlesischen, 
und  was  im  Allgemeinen  abweicht,  beruht  al- 
lein auf  der  Örtlichkeit,  wie  die  gröfsere  An- 
zahl und  Mächtigkeit  der  Kohlen- Fldzze  ge- 
gen diejenigen,  welche  den  !Niedersächsischen 
Sandstein  durchstreichen  und  die  'Vcrgesell- 
«chaftung.  des  Thon- Eisensteins  mit  den  Koh- 
len ,  welches  hier  in  der  Nachbarschaft  des 
Harzes  nicht  statt  findet,  wo  der  Eisenstein 
entfernter  von  den  Kohlen  liegt 

Die  beiden  Ridultaner  Kohlen- Lager  gien- 
gen  zu  bald  unter  die  Thalfläche,  dafs  man 
sich  (1803)  genöthigt  sähe,  au  höhern  Punkten 
gegen    S.   die    Kohle  aufzuschliefsen.    —     Das 


*)    S.  aach  r*.  Bucas  eeogn.   Beob.   «uf  Reiten    S. 

9«. 
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OherBöz  21^^  m.  hielt  dahin  nicht  aus ,  desto 
mehr  versprach  man  sich  von  dem  12  zölliged 
Nieder  -  Fiözze ,  welches  durch  ein  1*  Lt». 
Thonmittel  vom  Ober-Fiözzc,  getrennt  ist.  Er 
besizt  in  der  Grube  sogar  noch  einige  Zähig- 
keit, und  wird  an  der  Luft  nach  wenig  Tagei^ 
ganz  xn^  Thon. 

Es  scheint  fast  allgemein  zu  seyn ,  dafs  je- 
de^ Kohlen  «Gebiet  mit  schmälern   Flözzen  an- 
fangt,   und    weiter    herauf  machtigere    enthält. 
Wir  finden  diese  Erfahrung   auch  hier  iin  Ra- 
tiborer    Reviere    und    bei   Hultschin   bestätigt. 
Führen  solche  Erstlinge  der  Flöz  ->■  Bildung  von 
4  bis  8  Zoll  Mächtigkeit   auf  30  Hs  60   zölli^e 
Kohlen  ,   welche   Mächtigkeit  versprechen  dann 
die  von  Czernitz  und  Ridultau  ?  man  wii^d  te- 
Jien^    dafs  sie  Vorboten  von  4  Ltr«    mächtigen 
Steinkohlen  sind.     Je  weiter  sich  dies    jüngere 
Kohlen  -  Gebirge  von  der  Oder  entfernt ,    desto 
'  grdfser   die   Kohlenmenge   bis   zum    wirldichen 
Ueberflusse. 

Die  Ridültauer  Kohlö  ist  nicht  so  gut  als 
die  Czernitzer;  sie  ist  dünnschieferiger ,  führt 
zwischen  den  Schiefer  blättern  eine  feine  Thon- 
läge  9  die  vermuthlich  noci^  etivas  Eisenides 
enthält ,    und^  Vr<ache  de»  6  chH^Uen  Zerfdllens 
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im  der  Lufk  wird ,  wodurch  die  Kohle  ein  de- 
sto unreinere«  Ansehen  erhält  ♦).  Die  Flözze 
streichen  St.  1 ,  4 ,  fallen  164  Grade  gegen  0. 
Hierinit  parallel  streichen  die  BirtuUauer 
FlÖzze,  die  gegen  W.,  ersteren  entgegen,^  mit 
8  Graden  fallen.  Diesem  zu  Folge  ^  und  nach 
der  ganz  ähnlichen  l^eschaffenheit  der  Kohlen, 
liegt  zwischen  beiden  Punkten  eine  Mulde  von 
1800  Ltrn.  Breite.  Sie  wird  von  einem  Bande 
zum  andern  mit  Sandstein  ausgefüllt.  Am  We- 
ge vom  Kidul tauer  Schürfe  nach  der  Birtultauer 
Grube  ist  ein  beträchtlicher  Mühlen-Steinbruch 
angelegt  9  und  gleich  im  Hangenden  Iczterer 
Grube  ein  anderer  nicht  wenige r  bedeutend. 
Mehrere  Brüche,  gröfser  und  kleiner,  liegen 
der  Streichungs  -  Linie  nach  im  Thale  hinunter 
nach  Vadoschau  und  Neviadum.  Der  den  Ki- 
dultauer  Kohlen  zunächst  gelegene  Bruch  zeigt 
noch  Ostfallen ,  da  aber  die  Neigung  sich  von 
16  bis  auf  6  Grade  verringert  hat,  so  wird  die 
Mulde  vielleicht  S^bis  400  Ltr.  weiter  hin  zu 
suchen  seyn. 

Die  Schichtung  bei  Birtultau  ist  folgende: 


*)    Olfi^es    y«rh«lt«ii   mit  4cr  im  ^uedlinb  arger 
und  Weffutltb«  Quadtr-Ssnilsuin«* 
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Sand.  Schieferthon.  -^ 
Das  Gebirge  ist  so  klüftige  dafs  matt  ohne 
llen  bis   i|uf  die  Sohle   des   vorbeigehenden 
[les  baut. 

Diese  Kohlen  -|Flözze ,  wie  sie  hier  an  den 
i  Funkten  beschrieben  sind,  würden  Weifer- 

an  der  Klodnitz  gar  nicht  geacht^  wer- 
.  Hier  gibt  es  weniger  Waldung,  undgleichv 
il  muA  der  Yerbrand  bei  dem  blühendem 
idbau  gröfser  seyn  als  d<frt,  wo  der  Me- 
-fiergbau  die  Gegenden  erst  belebter  und 
ilhabender  gemacht  >  und  so  mittelbar  diim 
len  -  Bergbau  aujphilfti 

Die  weitläuftigen  Rybniker  Waldungen  las- 
noch  einen  guten  Vorrath  von  Steinkohlen 
authen.     I^ach  den   Steinbrüchen  von  Ne- 
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viadom  kommt  der  Sandstein  nicht  eher  itie« 
der,  als  bei  Czuchow  zum  Torscheine.  Diese 
weite  fläche  ist'  mit  Sand  bedeckt ,  aber  die 
hin  und  wieder  sich  findehden  losen  Steine 
sind  von  der  Art  jener  entblöfsten  Punkte»  und 
sprechen  sich  als  die  Ueberbleibsel  der  Zer- 
sezKung  aus ,  die  dieses  sanftweilige  Land  mit 
dem  Flugsande  überzog«  - 

In  CzuChow  kommt  unter  dem  Sande  ein 
l>Iauer  Letten  hervor ,  welcher  auf  Sandstein 
führt.  Im  obern  Theile  des  Dorfes^  ist  ein 
Steinbruch  darauf  angelegt,  und  gleich  davor 
sind  im  Liegenden  dieses  Sandsteins  durch 
Bohrversuche  6  Kohlen-  Lager  mit  15  Ltr« 
Teufe  durchsunken.  Das  mächtigste  derselben 
ist  14^^  9  das  schwächste  2^^.  Sie  wechseln  mit 
sehr  mildem  Schieferthone. 

Der  Sandstein^  gelblichgraii ,  feinkdrhig, 
milde  mit  vielem  Glimmer,  verflächt  sich  sanft 
gegen  Morgen »  so  auch  vermuthlich  das  darü- 
ber liegende  Kohlen  -*  Flöz ,  beim  Vorwerke 
Czossek^  was  in  1800  erschürft;  und  bearbeitet' 
wiydo. 

KaunV  hat  man  diesen  Versuch  hinter  sich, 
so  legt  sic\  Kalkatein  auf,  der  Si.  ±,  4  streicht, 
und  3  *-^  4^  gogen  O.  fallt»  So  »ugenschein- 
lieh  wie  diese  Auflagerung   des  Kalkes  auf  das 
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Kahlen -Gebirge,  trifft  man  sie  weiterhin  nur 
selten.'  Er  ist  regelmäfsig  geschichtet ,  nicht 
sehr  zerklüftet  9  daher  er  auch  weniger  Kalk« 
spath - Krystallisationen  zeigt,  als  der  Tarno- 
witzer  Oaeh  -  Kalkstein ,  zu  welchem  er  nach 
seinen  übrigen  Kennzeichen  gehört;  seine  Far- 
be ist  gelblichgrau  y  mit  vielen  Dendriten  auf 
dem  Längebruche;  sein  Zusammenhalt  melir 
milde  als  halbhart.  Noch  war  in  der  Zeit 
1803  der  Umfang  dieses  Kalksteins  nicht  be- 
kannt ,  da  der  Sand  ^bald  alles  wieder  bedeck- 
te ,  die  Gewinnung  desselben ,  welche  mit  klei- 
nen Schächten  geschähe,  noch  nicht  ausge- 
dehnt war^  und  auch  die  fernern  vorhabendeA 
Kohlenversuche  seine  Umrisse  nicht  näher  an- 
gezeigt hatten.  Er  kann  sich  recht  gut  bis 
Grofs - Dubinsko  hinziehen,  und  sich  dort  mit 
dstlichem  Ausheben  ausmulden,  da  sich  auch 
die  dort  wiederfindenden  Kohlen  -  FlÖzze  nach 
dieser  Weltgegend  heben. 

Die  Grube  Neu -Glück  im  Walde  südUchi 
yrojk  Grofs  -  Dubinsko  macht  den  Anfang  des 
von  nun  an  mit  grofsem  Kohlen  -  Reichthume 
ununterbrochen  angefüllten  Bodens  bis  hinter 
die  Frzemsa,  wo  ihn,  so  wie  ndrdlich  von 
Ujest  über  fieuthea»  der  Kalkstein '\^leder  ver« 
drängt« 
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Noch  erreicht  hier  auf  Neu  -  Glück  die  Kohle 
nicht  dl c#ausgezeichnete  Mach tigk alt  ^  wie  wei- 
terhin gegen  O.  aber  sie  ist  dieselbe  nach  Gefü- 
ge und  Eigenschaften,  grobschieferig,  h^uBg  so- 
genannte Grobkohle  9  und  weniger  geschickt, 
so  schnell  Feuer  zu  fangen  und  es  zu  unterhal- 
ten ,  wie  die  Hultschiner.  Die ,  die  Kohle  be- 
gleitenden, Stein  -  Lagen  sind  in  diesen  Gerendea 
ohne  Ausnahme  ^ehr  mürbe,  der  Sandstein  ist 
o^  nur  Sand,  der  Schieferthon  nur  ge- 
meiner Thon.  Ausgenommen  wenn  ersterer  sehr 
machtige  Lager  bildet,  erhält  er  die  gewöhnli- 
che Fe  stigkeit  des  Ouader :  Sandsteins^  und  dient 
zu  Werkstücken  und  sonstigen  Steinmez  .  Arbei- 
ten,  wie  in  dem  grofsen  Bruche  bei  Orzesche 
(1.  Orschesche),  oder  vyenu  Eisen  in  gröfserer 
Menge  dem  ,  Schieferthone  beitritt,  vermehrt 
sich  sein  Zusammenhalt.  Der  Eisengehalt  kana 
über  20  p.  Cent  steigen,  und  den  Schiefer tl^oQ 
einer  eigenen  Gewinnung  als  Eisenstein  würdig 
piachen.  Sein^eigenthümliche  aschgraue  Farbe 
fallt  alsdann  stark  ins  Braune,  er  wird  dick- 
schieferig  ,  eben  auf  dem  <^uerbruche  und  spe- 
zifisch schwerer.  Die  Pflanzen  -  Abdrücke  tre- 
iep  deutlicher  auf  demselben  herror  als  auf 
dem  mürben  nicht  eisenhaltigen^  Bei  den  stär- 
kdrn  Kohren-Lagern  findet  sich  nicht  selten  die 
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MTreibiich».  Fas«rkohIe  ein,  die  anhaltead  mit 
5^4//  Mächtif^keit  mit  der  gemeinea  "Stein* 
ioUe  geschichtet  ist. 

Die  Schichtung  auf  der  Neu  «  Glücker  Grube 
irar  damals : 
Sand; 

SchieferthoQy    mit   einem    6^^  mächtigen 
ihonart.      Eisensteinlager     weichet 
sich  zum  dfiern  äuskeilt  ^ 
Kohle  (Ober- Fldz)    26''      ' 
Letten         .        .  ö". 

Kohle  .  .      .20'' 

Schieferthon      .        SS'^' 
Kohle  .        .20" 

Schieferthon. 
Tiefer  hatte  man  noch  keine  Versuche  ge*. 
Bucht. 

Benachbarte  Gruben ,  ^ie  der  Friedrich  zu 
Zawada  (1.  Sawuda)  und  der  Leopold  zu  Ornun- 
towitz,  haben  schon  etvras  mehr  Kohle.  Erstere 
(  Ltr.  rein ,  und  leztere  60  Zoll  unter  einer 
Schichtung  von  1|  Ltr.  Letten  mit  gelblichbraunem 
Sande,  1  Ltr.  Scliieferthon ;  3  Ltr.  milder  und 
kluftiger  Sandstein^  4  ^^^'  Schieferthon.  Auf 
den  HauptschlüsselstoUn  bei  Zabrze  <1.  Sabrsche) 
kannte  man  1803  4  FlÖzze  von  50",  12",  24 
Ltr. ,  (welche   im   Pampfmasdunenschachte  so* 
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gÄr  6  litr.  tt)3chtig  durchsunken  waren)  und 
von  50  Zoll ,  und  die  Königsgrube  bei 
Chorzow  enthielt  davon  zwei ,  wovon  das  obe- 
re abwechselnd  2  bis  3  Ltr.  und  das  untere  von 
1|  —  2  Ltr.  Mächtigkeit  besafs.  Sie  fallen  ge- 
gen S.  Ein  anderes  4  Ltr.  hohes  Flöz  liegt  bei 
Sienriianowitz  (1.  Schemanöwitz).  So  viel  Flözze 
trifft  man  hier  freilich  nicht  bei  einer  Grube 
wie  im  Schweidnizzer  Reviere  (s.  6.  Jahrgangs 
2.  Abth.  S'  57  —  67.)  weil  die  Lagerung  durch- 
aus sanft  ist^  dagegen  ist  das  Kohlen-Gebiet  un- 
gleich grdfser,  und  die  Flözzo  nach  den  ange- 
führten Beispielen  Im  Durchschnitt  viel  mäch- 
tiger. Eine  ungetbeilte  Fläche  ^wisphen  Cze« 
lacz>*  Beuthen'^  Gleiwitz »  Pilchowitz,  Czer- 
vyonka,  Zawada,  der  Gostina  entlaug  bis  zur 
Weichsel  und  Przemsa  ist  mit  den  starken  Fld^- 
zen  äurchlagert.  Die  Oberschlesischen  Kohlen- 
Gruben ,  ohne  die  von  Birtultow  und  Czernitz 
mitzurechnen  y  liegen  auf  einer  Fläche  von 
12  — •  15  D  Meilen  zerstreiÄ  ,  und  es  läfst  sich 
bei  allen  ein  vollkommener  Zusammenhang  der 
t*lÖ^ze  sowohl  als  des  Gebirges  voraussezzen, 
da  es  hier  keinen  Porphyr  gibt  der  sich  in  so 
grofsen  Massen  als  im  Schweidnizzischen'  zwi- 
schein  lezteres  gedrängt,  oder  wie  der  Grüiu 
atein  im  Glazisehen  dasf  elbo  in  iStreifen  zerlegt 
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hat.  Eine  kleinere  Kohlen  «  Gegend ,  durch  ei- 
ne, Zunge  von  Kalkstein  von  d<er  HauptAäche 
getrennt  y  liegt  jenseits  der  Frzemsa  in  (fem 
ehemaligeii  Neuschlesien.  Es  giengen  dort  Gru« 
ben  bei  Strzisowitai ,  Babrek  und  Dombrovra 
um.  Wobei  iezterer  eine  für  Steinkohlen  un^ 
gewöhnliche  Gewinnungsart  in  sehen  war. 
Das,  3  — '4  Ltr.  mächtige  Flöz  daselbst,  nur 
flach  beJeckt  von  Sand  und  schieferigeu  Thoii, 
wurde  abgeräumt  und  steinbruchsweise  abge- 
baut. 

Die  Einwirkung  der  Tageluft  auf  die  Güte 
der  Kohlen  mufs  bei  der  sanften  Yerflltckung 
der  lockern  Decke  und  dem  breiten  Ausstriche 
noch  viel  nachtheiliger  seyn ,  als  anderswo, 
wo  sie  sich  der  Atmosphäre  schneller  enizie* 
hen.  Daher  denii  oft  die  breiten  Streifen  tau- 
ber Kohle  in  den  höhern  Gegenden  der  Flözze. 
Durch  das  lose  Gebirge  entsteht  noch  unmit- 
telbar eine  schlechtere  Ausbeute  der  guten 
Kohlen ;  denn  um  sich  ^  vor  dem  Nachrollen 
des  Daches,  während  der  Bergmann  arbeitet, 
zu  schüzzen,  müssen  an  der  Forste  starke  Bän- 
ke von  Kohlen  stehen  gelassen  werden,  die 
huHerher  bereinbrechen||  und  für  die  Benuz« 
ziuig  verlohren  sind. 

Die  Grenze  des  Kalksteins  mit  andern  Ge* 
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birgeti  ist  »ur  an  vrenig  Orten  zu  bcobach'eii. 
Der  *jün§pre  Granit  in  N.  W.  und  der  Sand- 
stein in  S. ,  womit  weh  der  Kalkstein  berührt, 
haben  so  viel  Sand  hergegeben,  dafa  alles  Land 
damit  bis  zum  Meere  überzogen  ist.  In  der 
Gegend  ron  Schürgast  ^ird  man  ihn  zuerst  in 
Steinbrüchen  gewahr,  und  wo  ein  solcher 
Scheidepunkt  am  Steinkohlen -Gel>irge  irgend- 
wo entblj»f$t  ist ,  da  bleibt  es  oft  noch  ungc- 
wifs,. Welche  von  beiden  Gebirgsarten  die  un- 
terteufte sei.  Aus  Vergleichuugcn  mehrerer 
einzelnen  Punkte,  wo  beide  sich  an  Höhen  ne- 
beneinander befinden,  und  noch  mehr  aus  den 
pdrtiellen  Ablagerungen  des  Kalksteins ,  wie 
bei  Czuchow  der  Königsgrube  bei  Chorzow 
und  am  Grojec  bei  Beuthen  wird  es  indessen 
zur  höchsjten  "^ahrscheinlichlieit ,  dafs  der 
Kalkstein  überhaupt  auf  das  Steinkohlen  -  Ge- 
birge oder  den  Ouader  .  Sandstein  aufgesezt  ist. 
Seine  Fallrichtungen  gehen  im  Ganzen  von  dem 
Sandsteine  abwärts  ,  und  wo  «ich  ein  igegeusei- 
tiges  Fallen  nahe  am  Sandsteine  zeigt,  würde 
bei  •Gemachten  Versuchen  der  Kalkstein  sicher 
daran  abschneiden. 

Das  Unsichere  in  deti  Kennzeichen  für  das 
relative  Alter  des  Kalkneins,  ]jat  derselbe  mit 
dem    Muschelkalke    im    ^Magdeburpsehen    und 
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HalberstädtiscTien  gemein»  woselbst  seine  La- 
gerung  so  schwankend  ist,  dafs  er  «iaerüeitsf 
dem^  Uebergangs  -  Gebirge  des  Harzes,  anderer- 
seits dem  ^uadersandsteine  zufällt.  Wenn  er 
denn  nun  jenes  schlechterdings  nicht  unterteu- 
fen kann ,  muf<  er  es  dann  an  diesem  thun , 
können  seine  Bänke  nicht  auch  davor  abge- 
schnitten werden  ? 

Diese  gemeinschaftlichen  Eigenschaften  des 
Muschelkalks  mit  dem  -  Oberschlesischen  Kalk<» 
Gebirge  in  Hinsicht  der  Schichtensenkung  ge- 
gen benachbarte  Formationen,  die  Angren- 
zung a(n  Ouadersandstein ,  •  die  geographische 
Folge  auf  denselben  in  der  Richtung-  vom. 
Grund -Gebirge  (von  ^.  VV.)  her,  seine  Mäch- 
tigkeit ,  seine  Erhebungen  —  prallig  in  einzel- 
nen Hügeln,  sanft  in  gedehnten  Rücken  —  sei- 
ne Verschiedenheit  der  Banke^und  Wechsel  mit 
schwachen  Thonlagen ,  die  Versteinerungen, 
und  das  öftere  Vorkommen  des  Feuersteins, 
machen  es  nur  zu  gewifs ,  dafs  es  zu  den  jun- 
gem Flözkalk  -  Bildungen  gehört ,  und  nichts 
anders  sei,  als  Muschelkalk.  Wir  kennen  auch 
übrigens  von  d^n  Üngarschen  und  Süddeutschen 
Hoch -Gebirgen  abwärts  gegen  N.  keinen  Flöz.^ 
kalk ,'  und  der  so  wenig  und  so  eingeschränkte 
Formationen,   als  Basalt  und  Kreide,  vor  sich 


1 


)    144    ( 

hat,  um  nicht  ganze  Landstriche  unbedeckt 
einnehmoip  zu  können.  £r  ist  vornehmlich  erst 
durch  den  Tarnövritzer  Bergbau  in  zWei  Ar- 
ten:  den  Dach-  und  Sohlenkalkstein ^  unter* 
schieden  werden.  Diese  Benennungei^  beziehfn 
sich  auf  die  9  zwischen  beiden*  Ladern  einge- 
schlossene Bleiglanzlage.  Doch  glaube  man 
nichts  dafs  sich  diese  Arten  an  allen  Orten 
und  in  jeder  Teufe  gleich  blieben.  Eine  be- 
stinunte  iBeschreibunj;  beider  ist  nicht  einmal  in' 
dem  geringen  Umfange^  de»  Tarnowitzer  Heviers 
überall  passend^  noch  weniger  würde  man  dar« 
nach  an  andern  Orten  einen  sichern  Schlufs 
machen  können,  ob  man  Dach-  oder  Soßlen« 
Gestein   vor    sich   habe.     # 

Nach  einem  Stücke ,  welches  ich  ;  in  der 
Grube  vom  Sohlen -Cresteine  losgeschlagen  und 
noch  vor  mir  habe^  ist  derselbe  lichteaschgrau 
mit  ebenem  ^uerbruche,  matt  und  nicht  fest, 
V  iMfst  sich  schaben,  und  ist  schwach  geschieh- 
tet.  Dicht  unter  dem  Flözze  ist  er  durch  Ei- 
senocker licht^kTy  sogar  gelblich  gefärbt,  und  der 
beschriebene  graue  Stein  ist  der  gelblichgrauen 
Schicht  zunächst  thonig  und  weich.  Beide' Ab- 
arten^ mögen  I  Ltr.  Höhe  haben.  Tiefer  im 
Liegenden  wird  er  abermals  blasser,  fester  und 
erhält  einen  {robsplitterigen  Bruch.     Mit  die- 
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sen  üufsernlCeiinaBetcheB' erhebe«  sich  die  Kop« 
pen  aufaer  3em  Erzf^biete. 

Der  Dachkulkstein  ist  nach  den  Stücken» 
welche  ich  noch  davon  besizze,  weift  -  und  gelb« 
üchgrau,  im  Längenbruthe  uneben;  ^u^rbruch 
ffiuschlich ;  mattet«  Anaehen ;  fester  alt  der  Soh- 
Itnkalk,  jedoch  niclit  sprdde;  mit  dendriti« 
sehen  Zeichnungen.  Man  findet  ihn  aber  aupb 
theiU  lichleaschgrau  mit  splitterigem  Bruche, 
schinunernd^  klingend,  upd  mit  Kalkspath-Dru- 
seu,  theila'  auch  aandig  und  por(to. 

Sollte,  der  Dach -Kalkstein  nur  soweit  rei« 
chen,  als  sich  die  bekannten  Erzfelder  ausbrei«* 
tcOy  so  würde  seine  Bildung  sehr  unter» 
Wochen ,  und  mit  dem  von-  Schürgast  hie 
tisfnoch  hinein  sich  erstreckendem  Sohlenge- 
iteiae  in  Rücksicht  der  Menge  gar  nicht  zu  ver* 
gleichen  seyxi*  Bei  den  veränderlichen  Kenn- 
zeichen des  Gesteins  bleibt  es  ziemlich  unge« 
wifs^  ob  der  Bleiglanz  an  den  Orten,  wo  er 
Tommls  bebauet  worden ,  z.  B.  bei  OLkufs^ 
Strzemiszyce  u»  s.  w.  von  ebendenselben  Kalk« 
lagern  eingeschlossen  ist  y  wie  bei  TarnawitZi 
oder  ob  nicht  eine  Wiederholung  der  Blei* 
Formation  statt  finde»  Diese  Ansicht  wird  we* 
Aiger  gewagt^Hjerscheinen  ^  wenn  man,  die  im 
Sohlengesteine  befindliche  zweite  Lage  von  Biet* 
10.  Jahr^ang^  10 
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glänz  bei  Hepten  beachtet,  und  die  viel  neuera 
Spuren  desselben  im  Eisensteine  -und  ^aUma. 
IMe  Bleibildung  hat  demnach  mit  dem  Tarno- 
witzer  La^er  noch  nicht  aufgehört;  sie  ist  bis 
zur  YoUendung  des  Kalk  •  Gebirges  ihatig  ge- 
blieben, und  ^ehr  möglich,  dafs  sie  diefs  an 
gewissen  Orten  mc^hr  als  an  andern  gewesea 
ist.  Die  übrigeH  Abarten  des  Kalksteins  von 
den  beiden,  durch  das  Bleilager  gesonderten, 
Arten  gehen  entweder  ih  das  Thonige  und 
sehr  Milde  über^  wechseln  dann  auch  wohl 
,  mit  Leltehsfcreifen  ab,  so  bei  Tost;  oder  sie 
werden  fester,  in  hohem  Grade  halbhnrt,  grob- 
muschlich  und  weciisela  wie  bei  der  TÄrnowi- 
tecr  Bergfireiheit  mit  Czwei  V  starken)  Feuer- 
stein-Lagern, oder  er  wird  kluftweise  ron 
diesem  Fossile  durchsezt,  wie  bei  Oppatowiec. 
Es  scheint  die  beste  Ansicht  zu  seyn^  i^rel- 
che  man  sich  von  jenem  Gebirge  niacht,  wenn 
man  es  als  ein  Ganzes  denkt ,  dessen  ein- 
zelne Glieder,  oder  die  Hairpt-Schichten,  darch 
Nebenumstände  bei  der  Bildung  ein  modifi* 
zirtes  Ansehen  erhalten  haben,  und  zuföUig 
verschiedene  Metall .  Geschlechter  einschließt. 
Von  diesem  Ganzen  kann  man  bestimmter  sa- 
Hen,  es  enthalte  Verstwnerungeii,  als  dafs  ein 
einzelnes  Lager  dieselben  vorzugsweise  vornan- 
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hm,  wie  das  Sohlengestein  ror  dem  Dach- 
gestdne,  aufweisen  sollte.  Solche  Stellen,  wo 
inan  Versteineriui^en;  Patelliten  und  gestreifte 
Terebrätuliten ,  gewahr  Wird^  finden  sich  bei 
Schürgast  und  Oppeln^  bei  Oppatowiec  unweit 
Taraowitz;  ferner  nach  Herrn  Ober-iBergmci- 
ster  Schulz  grofse  Ammoniten  und  EchiniteA 
bei  VVielun  und  bei  Fudialowitz  im  Herzog« 
thume  Warschau.  Undeutliche  Muschel -Ge- 
stalten enthält  der  Sohlenkalkstein  bei  Tarn<»- 
Witz. 

Wä$   d^n   Oberachlesischen    jüngern  Fldz« 
kalk  so  lange  zweifelhaft^    und  dabei  berühmt 
gemacht   hat^   ist   seine  ausgezeichnete  Erzfiih. 
rung.    Lager  -  und  nesterweisfe  ist  sie  von  Tar- 
nowitz  bis  Olkiifs^    gangweise  in   dem   Sende- 
mirschen  Gebirge  in  Fohlen.    Die  Alten  haben 
schon    früh    den   TVerth   ihrer  «Berge  gekannt ; 
lang^  hat  Ollcufs  reiche  Ausbeute  gegeben,  und 
dafs  cli0  vielen  zerstreuten  alten  Baustellen  den 
Fleifs  gelohnt  haben,  bezeugen  die  häufigen  und 
mitunter,   unv^rhältnifsmäfsig    grofsen     Halden^ 
Jarnowitz    gab   schon    im  16.  Jahrhundert  an 
16Q0O  Ctr.  Blei  und   4000  Mark  Silber.     Was 
ümr  Bergbau  seit   17849  wo  er  nach  langem 
Megen  wieder  aufgenommen  "wurden  an  diesen 
Widen     Metalleit     geliefert    hat ,     lä£n    si^h 
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berechnen ,  aber  wie  viel  mag '  vom  Gallmei 
seit  Jahrhunderten  an  das  Ina-  und  Ausland 
verkauft  -  worden  seyn ,  und  wer  vermag  di« 
Menge  Eisenstein  zu  überschlagen ,  die  die 
noch  wachsende  grofse  Anzahl  von  Eisenhüt- 
\  en  in  so  langer  Zeit  Verblasen  haben  ?  *)  Für 
das  Oberichlesische  MetaU  -  Ausbringen  ist  der 
Eisenstein  das  wichtigste  Fossil/  ihm  steht  der 
Bleiglanz  nach  und  diesem  der  Gallmei. 

Li  der  Gegend  um  Tarnowit|j-ruht  auf  dem 
oben  beschriebenen  Sohlengesteine  ein  besonde- 
res  Lager  von  2  bis  3  Fufs  Mächtigkeit,  wel- 
ches den  Bleiglanz  enthält.  Die  angegebene 
Höhe  der  Lage  ist  die  gemeinste^  man  sieht  es 
indessen  mächtiger^  aber  auch  stellenweise  ganze 
verschwunden.     Seine  Ausbreitung  wird,  wenn 

man     die    alten    zerstreuten   Betriebs- Funkte, 

•  .1 

von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  Theile 
derselben  Lagerstätte  sind ,  ausschliefst ,  kaum 
1  ^uadratmeile  betragen.  Es  ist  in  einer  ab- 
gesonderten flachen  Mulde,  die  in  sich  wieder 


*)Ia  de|:  G^sammtmasse  des  ▼•rblaienen  Eiscnsttini 
ist  iudeiien  der  Thon  -  Eisenstein  aus  dem  Soh- 
len •  Gebirge  und  der  von  Grosstein  aus  den  wal- 
digen Gegenden  nördlich  der  Malapane. 
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mehrere  kleinere  flache  Becken  enthält^  abge- 
lagert, und  seinem  Wesen  nach  örtlich  ver- 
schieden; Wie  seine  Mi« chtigkeit,  [verändert 
ikh  seine  Fündigkeit.  Der  Bleiglanz  kann  fast 
die  ganze  Höhe  des  Lagers  einnehmen  / 1  und 
das  Lagergest^ia  verdrängen  ^  und  nicht  weit 
daron  kann  dies  ganz  erzleer  werden.  Auf 
dem  Bobrowniker  Reviere  (eins  von  den  4  Erz- 
Revieren  bei  Tarnowitz  ^  Meil«  südlich  von 
der  Stadt)  bildet  ein  gelb-  und  röthlichbraunor 
feiner,  stark  eisenschüfsiger  Letten,  den  man 
auch  fuglich  Eisenocker  nennen  kann,  das  Erz- 
Flöz,  wdches  den  Bleiglanz  tbeils  in  ungestal- 
teten oft  zernagten  Stücken  jeder  Grdfse,  theils 
in  söhligen  und  wellenförmigen  kurzen  Trüm^ 
mern  von  *  bis  3^'.  Mächtigkeit  enthält. 

Ist  der  Ocker  milde,  so  schlint  die  knol- 
lenartige Gestalt  des  Bleiglanzes  vorzutreten,  und 
man  kann  schon  reine  Stücke  von  mehrern  Zent- 
nern erhalten  ,  sowie  hingegen  vieler  in  Sand- 
Gestalt  in  den  Wäschen  aufbereitet  werden 
mufs.  Nimmt  die  Lagerart  an  Festigkeit  zu, 
und  der  Ocker  geht  in  gelblichbraunen  Kalkstein 
aber  ,  dann  erscheint  das  Erz  mehr  trümmer- 
artig. Auf  dem  Trockenberger  -  Reviere  (4  JVIeile 
südlich  von  Tarnowitz)  liat  der  Ocker  ganz 
aufgehört ;    an  seine  Stelle  ti:itt   fester  grauer 
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KÄlkateii^  mit  vielen  zartei^  Klüften,^  meJitcn» 
ider  Lagerung  pÄi^allel^  dia  mit,  BleiglaAZ,  aus- 
gefüllt   sind.      DiCi   l^Örnige;    Einsprengung  ist 
hier  b^  weitem  seltner  ^  uni  die^Erztheilchc« 
dabei  platt  gedrückt^    Sobald,  die  Klüfte^  nicht 
ganz  ausgefiillt  worden, ,.    bcfmerkt  man  stellen- 
weise an  den,  flachen  Bleiglanz -§cheibchcn  ^i- 
ne  eckige  ForVn  als  eine  AnnUheirung  2iur  Kry-« 
stall -'Gestalt,  oder  derÜmrif*  derselhcwn  ist.nut 
ganz    kleinen  f^  fast  mikroskopisohetii    Würfeln 
überzogen,  und  zwischen  denselben,  sind  in. den 
leeren  Klnfträumen*  Jfadeln  von  W^ifä.-iRleiera 
angeschossen.     Man  läfjtt  diesen  erzdurchtrüm- 
merten  Kall^   einige  Zeit  an    der  JUnft  liegen,, 
jhc    er    ausgeschieden    wird^      J^ax^hdem    dat 
Ganze  einige  Verwitterung  erlitten  j^.  trennt  sich 
der   Bleiglanz    beim    Zerschlagen    sehr    l^ich^ 
vom  Gesteine^ 

Es  ist  bemerkenswerth,,  dafs  der  G^^H 
des  Bleigltozes.  von  der  Gröfse  der  Massen  ab- 
hängt ,  in  welchen  derselbe  bricht^  Das  Stuf« 
erz  oder  die  gröfs^rn  reinen  Stüioke  sind  rei« 
eher  an  Blei  nnd  verh%ltnifsmäfsig  ärmer  an 
Silbey  als  die  Waschetze,  Ein  Ctr.,  Stuferz 
von  132  Pfand  hält  imt  Durehsehnitte  90  Pftuid 
J^  mit  14  Löth  <£i    1  Ctr.    Schlich    gibt     un- 
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getähr  55  Pfund  ^  woraus  1|  Loth  (f   ge»o. 
gea  werden. 

Nach  der  mildem  BeschafTenheit  der  La- 
gerart soheiRt  der  Bleiglanz  in  dem  reichem 
Ocker  eine  freiere'  Ausbildting  gehabt  zu  ha- 
hm^  Hier  finden  sich  Krystalle  mit  scharfen 
Kanten^  aber  bei  weitem  dfter  sitod  diese  und 
die  Ecken  abgorundet.^  Doch  bleibt  der  Wür- 
fel mit  stark  abgestumpften  Ecken  kenntUeh. 
Die  Toilkommnern  Krystalle  sind  .die  kkinern 
und  reinejfn,  die  unvoUkommnen  haben  mittlere 
Grdfse»  und  sind  dicht  mit  Ocker  überzogen. 
Manche  von  den  Erztheilen ,  und  vermuthlich 
die  Krystalle  besonders^  mö^eti,  nachher  wieder 
zerstört  seyn.  Nicht  blofs  grüne  Bleierde  u«kl 
Grün  *  Bleierz  überzieht  die  von  dem  Lagerge- 
steine  abgeldfsten  Flächen  des  Bleiglanzes,  son« 
dern  ganze  Nieren  von  Weifs  -  Bleierz  liegen 
K\  der  Stelle  des  vormals  daselbst  eingeschlos- 
senen Bleiglanzes. '  Dafs  die  zum  öftern  vor- 
koiinmende  graue  Bleierde  mit  zu  den  Wieder- 
erzeugungen gehört ,  ist  zu  bezweifeln.  Da^  > 
Weifs  -  Bleierz  erscheint  derb  >  knospig  und  am 
meisten  in  inehr  oder  wemger  schwachen  un-  . 
bestimmten  Säulen  krystallisirt.  Aufser  die- 
seut  Fossilien  enthält  die  Lagerstätte  noch  zu- 
weilen als  grofse  Seltenheiten  dai    Schwarz- 
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und  Roth  -  Bleierz;  lezterei  in  ^^^  langen 
unbestimmbaren  stänglichen  Gestalten ;  ferner 
atänglicben  Arragon,  verwachsen  mit 
Bleiglanz  und  dem  in"^  Kalkstein  übergehenden 
Ocker  der  Lagerart»,  Seine  Farbe  geht  aus 
dem  blafs  Apfelgrünen  ins  Grünlich weifse  über, 
der  Lä'ngeliruch  zajrtstrahlig  auseinanderlau« 
fend  j  der  Querbruch  uneben  imd  feinsplitte- 
rig.  Die  Erzlage  ist  häufig  mit  dem  Hangen- 
den verwachsen,  zumal  wenn  sie  sich  im  Ue- 
fcergange  ztim  Kalksteine  befindet,  oder  gans 
darin  verwandelt  ist,  wie  auf  dem  Trocken- 
berge.  Sie  liegt  an  den  tiefsten  Punkten  ba 
Tarnowitz  zwischen .  20  und  30  Ltrn.  unter 
Tage. 

Was  man  hier  Kücken  nennt,  scheint  nicht 
.dasselbe  zu  seyn,  was  man  im  altern  Fldz- 
Gebirge  unter  diesem  Napien  versteht.  Mir  ist 
ein  Beispiel  davoai<  am  Xrockenberge  zu  Ge- 
sicht gekommen,  wo  sich  die  Erzlage  blo(s 
stärker  stürzte^  ein  Fallen,  von  etwa  25  Gra« 
den  auf  kurze  Breite,  und  dann  sich  wieder 
im  Schwebenden  des  edler  gewordenen  Blei- 
Fldzzes  verlor. 

Aufserhalb  dem  Umfange  des  Tamovdtzer 
Bleibergbaues  liegen  die  Eisenstein-  und  Gall« 
mei  ^Reviere   ohne   Zusammenliang  .  unter    sich 
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auf  weit  von  einftiider  entfernten  Platzen  und 
scheinen  im'  Allgemeinen  keine  Steindecke  au 
haben.  So  getrennt ,  von  unbestimmten  Ge« 
hirgsarten  bfiigkitet ,  bei  jeder  Metall- Forma- 
tion, die  übrigen  beiden  im  Spiele,  werden  für 
den  ersten  Anschein  die  Alters  -  Verhältnisse 
der  drei  Erz -Bildungen  ungewifs. 

Die    zwei    Haupt -Niederlagen   des  »Eisens 
sind  zu  I*^akIo  ostwärts  von  Tamowitz  und  am 
südlichen     Abfalle     des    Trookenberges ;     eine 
kleine  ist    am  nördlichen   Fufse  dieses  Berges 
mit  den  Schächten  des   Blei -«Reviers  durchsun- 
ken  worden.      Bei    Naklo   wird   ein   Tlieil   des 
Eisen  feldes  mit  Schächten  ab  gebauet»  die  durch 
Kalkstein,    der   wenigstens,  von    dem.   d^ort   2u 
Tage  konrunenden  Sohlgestqine   verschieden   ist, 
abgeteuft  sind-      Gleicherge^talt  fand    man    im 
31ei-Roviere  nicht  blofs   den   Eisenstein,    son- 
dern    auch^  Galhnei    unter    Kalkstein,    worauf 
hieselbst  erst  das  eigentliche  Dachgestein   folg- 
te.     Daraus  läfst  iich   erstlich   auf    ein   unge« 
fähr  gleichzeitiges  Alter  beider   Metall  -  Lager^ 
was  sich    bald  nachher    noch   me^r    einweisen 
wird ,    und   auf  eine  spjilere  Erzeugung  als  dJ« 
des  Bleiglanz-Fldzzes  schliefseil,  sodann  dafs, jene 
eben  sowohl  wie  dieses  dem  Kalksteine  unterge* 
ordnet  sei.     Die  genannteii  grdüsern  £isen-Iia 
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{er  ^heinen  sich  Über  die  Scheidung  des  Paeh« 
vnd  Sohlenkalks  weggelagert;  zu  haben  ^  und 
sich  mehr  über  de»  leztern  zu  verbreiten. 

Der  Eisenstein  gehört  lAxm  Ge3chlechte  d^ 
Braun  -.  Eisensteins  ^^  ist  in  der  Hauptmasse 
ockerig  9  worin  einzeln  dichter  und  faseri- 
ger Braun-  Eisenstein  vorkommen..  Per  faseri- 
ge is^  zum  Theil  uBer  den  Ocker  ^ebildcty, 
oder  dieser  ist  herausgewaschen,  und  der  OIas- 
Icopf  hohl.  Auch  die  festem  Steinsorten  sindt 
sehr  zerbrechlich  ^m  Fundorte »  uUii  erlangen 
erst  später  einige  Konsistenz,  an  der  (j.uft^  Bei 
Naklo  ist  hin  und  ivieder  Bleiglanz,  sparsam 
eingesprengt.  Die  Mächtigkeit  geht  ab^rech- 
^elifd  bis  zu  einigen  Lastern  hinauf^  ist  da- 
bei stellenweise  flach  mit  aufgeschwemmtem  6e^ 
birge  bedeckt,  so.  dafs  daselbst  abgeräumt^ 
vnd  der  Tagebau  geführt  werden  kann,  wel- 
cher die  Beschaffenheit  deft  Lagers  deutlicK 
vor  jL\igen  legt. 

Per  Gallmei  scheint  dem  Eisensteine  aus- 
zuweichen. Ob  dieser  gleich  Ciber  das  Gallmei- 
Oebirge  gelagert  ist,  so  geschnellt  die  Förde- 
rung  beider  doch  nie  auf  0inem  funkte.  Wo 
die  Eisenerze  an  ihrer  Mächtigkeit  verlieren 
Oller  sich  auskeilen,  legt  sich  darunlfer  der  f»aU- 
mci    erst  m    ^iner  Lettenschicht    an,    welche 


)   «55    ( 
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lebwach  uud  ohne  Zinkgeluilty    noch  traft  un« 

^t  dem  Eisensteine  fortstreicht.     Es  sind  dem*  . 

«ach  alle  I^igeii^  welche  diesen  bedecken,    2tt 

durchsinken ^     und    er   selbst    noch,    ehe    er 

fleh  aus^ekeik  hat^  mit  4  bis  |  Ltrn«  (bei  weU 

eher  Abnahme  man  scboii  auf  Gallmei  rechnen 

]^9Qn)^  ehe   man,  dieses  Fossil    erreicht     Wie 

der  Qltiglfttiz   liegt  dieser  nicht  als  reinei  La« 

ger  da,  aonderA  ebenfalh   knoUen-«  und   schei« 

Jlit^n^e&taltig  In.  einem  aus  schieferigein  rauh  an« 

:puf&hteiKden  hellgrauen  Thonmergel  und  Sand 

^  bia  ^   Ltr.    höoh  zusammengete^tei^   Lager. 

Diese  Gallmei'Dlasseii  ziehen  sich  streifenweise 

in  4  Ins  8  Zoll  hohoA  Trümmern^   der   Lage-^ 

Hing  parallel  fort« 

Nach  der  Art'  des  Lagers  im  Großen^  ver-. 
finzelt  zu  ^eyn^,  verhält  sich  auch  die  Metall- 
{&hrung.  Pas  Letten- Lager  kann  im  Umfange 
weniger  Quadrat- Lachter  sehr  ergiebig  seyn, 
wd  dicht  dabei  ist  jede  Spur  des  Gehalts  vec^ 
schwunden;«  f 

Die  Gallmei  ^Niederlagen  befinden  sich  al- 
le !&wi8chen  Tarnowitz  und  Beuthen  ^  am,  süd^ 
ligeii  gedehnteii  Gehänge  des  Trockenberges 
«ud  in  dett  Tiefen  hpi  Radzionkau  (l.  Rad« 
scfionkau)  uad  siad  ik  Tier  Rmere  eingetheilt^ 


I 
/ 


« . 
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üas  Trockenberger ; 

das  Danielecer     (  1.   Danjeletzer )  ^  Stunde 

NW.  von  Rauzionkau; 
das  Sohorisd^,  vrovon  ein  Theil   westlidi 
vom  Danielecer   nnd  e'm  anderer  (Roica, 
[I.  Koiza])  4    Stunde   südlich  von  Kad- 
zionkau  liegt ; 
das    Scharleier,    ^     Stunde     sudlich    Von 
Deutsch  -  Piek^r. 
'  in   höheren    Teufen^  '4  )>i8    5  Ltr«   unrer 
Tage,   findet   sich  der  rothe  Gallmei.     Er 
ist  besonders  auf  dem  Scharleier  Reviere ,   mit 
wenig  weifsem   G^allmei  vergesellsthaftet ,    ein- 
heimisch.   Er   iat   diinkelziegelroth ,   und   ver« 
lauft  sich  durch  hellere    Tinten  bis  ins  Gelbe; 
der  Bruch  ist  uneben ,   feinerdig,    ohne  Glanz; 
hat  stumpfkantige  Bruchstücke  und  ist  weicher 
als  gemeiner  Gallmei» 

Ich  besizze  noch  ein  anderes  seltenes 
Stück  daher*,  dieses  ist  lichtenelkenbraun ^  von 
grofst raubiger  äufserer  Gestalt,  xnusqhlichen 
Bruch,  scharfkantig 9  wenig  glänzend. 

Der  andere  hieher  gehörige,  aber  weniger 
ausgezeichnete  Gallmei ,  ist  sch^iä^zigbraun, 
schwarzlichgrau  y  dunkelg^blichgr^u  u«  äi.  w. 
Unter  den  leztern  Fa^^l)^  jst  i^k>*  schon  j^ehr 
Eisenstein,   dem  der  rothe   Gallmei  überhaupt 
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sehr  verwandt  ist ,  und  weswegen  «in  forg- 
föltiges  Aushalden  ndthig  ist.  Nur  dipse  Ua- 
bergänge  zeichnen  sich  durch  den  eittgespreng- 
ttn  Bleiglanz  au&,  welchel*  dunkler  und  klein- 
wiiriliger  als  der  von  jenem  Hanpl  -  Lager,  und 
itiit  eisenschwarzen  Mulm  überzogen  ist.  Den 
anderjii  weifsen  Gallmei  -  Arten  ist  er  völlig 
fremd. 

Auf  dem  Scharleier  Reviere  sähe  ich  gros« 
se  spharoidische  dichte  und  aufsen  glatte  Mais- 
sen  von  5  und  8  Zoll  Durchmesser  von  weis- 
sem Gallmei.  Dieser  hat  übrigens  nichts  Ab- 
weichendes  von  •  den   gewöhnlichen   Vkrietciten 

I  dieser  Art.  Seine  Oberfläche  ist  zwar  mitun« 
ter  rauh,  knospig  und  zellig ^  aber  nie  ganz 
durchlöchert,    stets   dicht,    x  Mit  dem   weifsen 

'Gallmei  bricht  am  Trockenberge  der  Zinkocker, 
welchen  Herr  Staatsrath  Karsten  in  seinen  ml- 
neralogischen  Tabellen  beschrieben  hat. 

Wo  der  rothe^  Gallmei  in  seiner  gewähji* 
liehen  Teufe  feldt ,  da  wird  der  weifse  erst  in 
12  bis  15  Ltrn.  ersupken ,  ohne  die  Merkmale 
des  roihen  weiter"  zu  trefftm."  Vielleicht  steht 
seine  beständige  Nähe  am  Eisehsteine  im  Zu« 
sammenfiange  mit  seinem  Eisengehalte,  und 
mit  seinem  Ueber gange  in  denselben. 
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Die    Erz  •  Bildungen    insgesammt    bed^rckt 
das  aufgeschwemmte  Gebirge.     Am  Tage  Sand^ 
hin  und  wieder   mit  schwachen  Lehm  -  Schich<* ' 
ten  wechselnd  9    dann  die  dort  sogenannte  Kifr 
zawka  (l.  KurschaFka)^  eine  blaulichgraue  feiae 
thoni^fe  £rde>  oder  vielmehr  ein  staubiger  Met* 
gel  9  der  durch  den  Zutritt  der  aufserordentli- 
chen  Bienge  Wassers  in  den  Tarn  > witzer  Blei-  j 
glänz  -Ke vieren     schwimmend     erhalten   wircli 
und  dem  Bergbau  die   gröfsten  Schwiel*igkeites  ;; 
verursacht.    Jenseits,  oder  südlich  des  Trockea-  i, 
bergeSy  ist  sie  trocken,  und   ohne  sonderliche 
Beschwerde  werden  der  Eisenstein  und  der  GalU 
mei  gewonnen. 

Diese  Mergelerde  iruht  entweder  ünmittd- 
bak*  ftuf  dem  Dachgesteine ,  oder  wie  in  deA 
Eisenstein-  und  Gallmei  -Revieren,  auf  einem 
mehrere  Lachter  mächtigen  grauen  und  brau- 
neu Letten,  der  jedoch  mehr  zur  Formatioa  -. 
des  Eisensteins  zu  gehören,  als  eine  nufg^*  . 
schwemmte  Schicht  zu  seyn  scheint. 
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1. 

Oryktognosie. 


Weifs  -  Bleierz. 

(U1.LMAMN,    systemat.    tabel].    Uebevs.    5.  365 
und    366.  —  Fundort :     der    alte    Grimberg    bei 
Nieder -DielpKcn  im   Saynischen.) 
Geschobene    h)ier  sei  ti  ge    Tafel  ^   mit 
stumpßvinklieh  -zu geschärften  Ejidßächen,  auch 
die  Zu schärfungs ecken    stärker  oder  schwächer 
abgestumpft ,  oder  nur  allein  die  beiden  stum- 
pjen  Zuschärf  ungs ecken  mehr  oder  weniger  ah- 
gestumpft ,  die  beiden  spizzen  aber  scharf  zu* 
geschärft  und  die  Flächen  dieser  lezten   Verän^ 
derung  auf  die  Seitenßächen  des  Krystalls  anf 
§esezt;  einzeln  auf-,    auch  an-  und  durchein- 
ander gewachsen  y    ferner    Zwillings  -  und  dril- 
lingsartig  dergestalt  vereinigt,  dafs  die,  durch 
die  spizzern  Winkel  zweier  oder  dreier  solcher 
Tafeln  durchlaufenden  Axen,   in  eine   gemein- 
schaftliche zusammen  fallen,    die  Seitenflächen 
derselben  folglich  entweder  vier  oder  sechs  ein- 
springende Winkel  mit  einander  bilden. 


10.  Jahrgang.  11 
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Diaspor  *). 

* 

(PufCH  nach  WzaNEH*t  neuesten  Abänderungen 
im  Systeme  **). 

Lichte  grünlichgrau;  —  derb;  —  Haupt- 
brnch  glänzend  von  Perlmutter  glänz  und*  blät- 
terig von  eijifachem  Durchgange;  Ouerbruch 
wenigglänzend  und  uiiebpi ;  —  Bruchstücke  nn^ 
bestimmteckig  und  stumpf  kantig ;  grofs  ^  und 
grobkörnige  abgesonderte  Stücke;  —  sfark  an 
den  Kanten  durchscheinend;  fast  durchschei- 
nend ;  —  hart;  —  leicht  zersprengbar ;  —  niclit 
sonderlieh  schwer. 


Grüne  Eise^erde. 

V 

(PascH  nacli  Werner.    —    Bjoide  Arten  kom- 
men zu  Schneeberg  in  Sachsen  mit  Kobalt  vor.) 


*)  Aufser  Wekkba^s  Kabiner  sollen  nur  einig«  Vxnttt 
Sammlungen  im  Besizze  dieses  Fossils  seyn. 

**)  Der  gefüiligen  Mittheilung  des  Herrn  Pusch  verdanken 
meine  Leser  mit-  mir  d?e  Nachrichten  über  verschiede- 
ne ,  von  'WKnN:¥iR  dem  Systeme  beigesellren  ,  Fossilien* 
Welche  Stellen  solche  in  der  Methode  einnehmen  ,  geht 
aus  der  w^eiter  unten  zu  gebenden  Uebersicht  der  neus- 
sten  AbUnderungen  im  SysteAe  hervor. 

D.  II. 
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a.     Zerr  eibliche  gr.  E. 

(Bekatint.) 

*  l.     Faste  gr.    E. 

aa.     Dichte  feste  gr.   E. 
Zeisig  grün  ;  —  derb   vtid   nerjr  essen  ;  —    in- 

nen  matt;  —  Bruch  unebgn  schon  dem  Feiner* 

» 

(Ugtn  sich  nähernd ;  —  Bruchstücke  unbestimmt» 
eckig;  —  durchscheinend;  —  Mittel  zwischen 
weich  und  halbhart ;  —  nicht  sonderlich  Sjjröde ; 
•^  leicht  zerspreagbar  \  -r—  nicht  sonderlich 
schwer. 

hb.   Faserige    feste   gr.  £. 

Spargelgrün ;  —  kleine  Kugeln;  —  innen  we- 
nigglänzend ;  —  Bruch  unvollkommen  faserig  ; 
—  weich;  —  wenig  spröde;  —  leicht  zerspreng» 
bar;  —  in  geringem  Grade  schwer. 


■^- 


Eisenlebererz  *). 

* 

(ÜI.I.MAWN,  syitemat.  tabeli.  Uebers»  S.  33 1  u, 
332.  —  Fundort:  Slaiouit  im  Ural,  mit  ockri« 
g«m  Braun  -  Eisen« tein«,  in  welchen  daa  Fof  lil  auch 
deutlich  übergeht.) 


*)  Nimmt  vorläufig,  seine   Stelle  im   Anhange  sur    Eise»  • 
Ordnunf  «in. 


\ 


'      .' 
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Gelbliehbrann ,  ins  Ockergelbe  sich  verlau- 
fend, zuweilen  rmt.  ^uxiVltn  aderigen  und  wuL 
kigen  Zeichnungen  ;  —  derb;  —  innen  matt;-r 
Bruch  grofs'  vindßaeh'^  zuweilen  auch  klein- 
und  vertiejt'ninschlich^  aus  ersterem  hier  und 
da  ins  Ebene  übergehend ;  —  mibestimmteckige, 
zitmlich  scharfkantige,  sowie  auch  Scheiben' 
förmige  Bruchs tüclic;  —  undurchsichtig s  — 
Strich  ockergelb ;  —  wird  durch  öftere»  Angrei- 
fen schimmernd^  fast  ideni g glänzend  ^  von  Feit- 
glänz;  —  weiche  ins  Halbharte  übergehend;  — 
spröde y  dem  Milden  nahe;  —  leicht  zerspreng' 
bar;  —  -wenig  an  der  feuchten  Lippe   hängend; 

- —  nicht  sonderlich  schwer, 

I 

(Schmilzt  vor  dem  Lothrohre  schnell  erhiit 
mit^  lebhaftem  Knistern  y  behutsam  diirch^ec^lüht« 
wird  das  Fossil  braunlichroth ,  «iifsen  auch  eisen* 
und  gtaulichftchwars  und  folgt  dem  Magnete.) 


Chrom  -  Eisenstein* 

(PutCH   nach  Werneä.  —  Limoges  in  Frank- 
reich und  Steiermark.) 

I}unkelstahlgrau  bis  eisenschwarz;  —  dtrh 
und  eingesprengt;  —  innen  wenig  glänzend; 
Metallglanz  ;  —  Bruch  uneben  von  kleinem  und 
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fftinem  Korne;  — ^  unhestimmtecklge ,  nicht  son- 
mich   scharfkantige  Bruchstücke ;  —  traunfi* 

'  (her  Strich ;  —    hart  bis    zum  Halbharten;  — 

j  spröde;  —  schwer. 


tt 


Thon  -  Eisenstein. 

(ÜtLMAKN  •yitemtt«  tabell.  Utbertv  3.  l48,u. 
318  thtilt  d«n  alt  bosonderc  Gattung  aufgeführten 
Thon  -  Eisenstsin  ,  wegen  der  vesschiedenen  Be* 
•chaffeuheit  des  ^n  ihm  enthaltenen  Eitenoxydet 
iu  zwei  Arten  ^  in  rothon  Th,  £•  (wbzu  er  alt 
Unterarten :  den  gemeinsn  rothen  Th.  E, ,  den 
Röthel  ,  den  stänglichen ,  den  körnigen  und  den 
jaspisartigen  Th.  £.  s'ililt)  und  in  braunen  Th, 
£•  (welcher  in  gemeinen^  körnigen  und  schuppi- 
gen Th.  E.  y  in  Bohnert  und  in  Eisenniere  zcr« 
rillt)*  Die  zur  eilten  Art  gehörigen  Uiiteraittii 
geben  inbgesanamt  einen  blatrothen,  die  Eur  awei* 
len  Art  gezählten  aber  ,  mit  Ausnahme  dea ,  einst- 
weilen  damit  verbundenen  körnigen  Tji.  £•  und 
des  grauen  gemeinen  Th.  £. ,  «inen  gelblichbxau- 
ii«ii  iiia  Ockergelbe  fallenden  Strich.) 

Gemeiner  rother  Th on»  Eisens t ein. 

(Fundort:  die    oberste    Wehrseite    und    die   Gi« 
cks  unweit  Oberndorf  im  'Wittgensteiniachen ,  mit 
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grauem  kleinl5rni|;cn  Kalkstoine  l«gerweito  im  üc- 

bergaugs -Thonschi^fer.) 
Braunlichroth ,  «twas  ins  Stahl  graue  iich 
ziehend;  —  in  gemeinen  und  in  fremdartigen 
äufsern  Gestalten  (zumal  als  Versteinerungi- 
masse  von  gestreiften  Chaniiten,  Pinniten  und 
Hystcrolithen)  j  —  innen  matt;  —  im  Bruche 
erdig  und  uneben  von  feinem  Korne  ;  7—  weich;  — 
leicht  zersprengbar ;  •—  abfärbend;  —  an  der 
Zunge  hängend;  —  nicht  sonderlich  schwer^, 
dem  Schweren  nahe  3  =  3^94l« 


Schlackiger  rother  Erdkobalt  *)• 

(Ullmann,    syttemat.   taboU.   tTebers.    S.    4^3 
und  429.  —  Fundort« :  Grube  Sophia  bei   Witti- 
chen  and   alte   bunte  Kuh    bei  Nieder tcheldefi  im 
Siege  nschen.) 
Pfirsichblüthroth  ins  Karmesinrothe  sich  ver- 
laufend ;   '  hyazinthroth     ins      Kastanienbraune 
üBergehend  ;  —    dünner ,    klein  -  nierenförmiger 
und    kleint raubiger    Ueberzug ;    —    OLerfläche 
glatt ,  zuweilen  mit  äufserst  feinen  konzentri- 
sehen  Streifen  versehen ;  —  wachsartiger  Glanz^ 
zuweilen  auch  nur  schwach  fettig   schimmernd; 


♦)  S.  Taichenb.  IV.  S.  197. 


/ 
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innen   wenigglänzend  ^    theiU    auch    glänzend  ^ 

wai  dem  Starkglänzenden  Hahe  koinmt;     PerU 

Witter slanz;   • —    Bruch     theils    muschlich    in» 

Splitterige    sich    verlaufend    und    zugleich  mit 

Snfserst   feinen    mikroskopischen  büschelförmig 

auseinander  laufenden  faserigen  Streifen  durch« 

Xogen,  theils  blätterige  nach  der  äufsern  Ober« 

flache  gehoben ;  —   unbestimmteckige  ,     schar/" 

kantige  Bruchstücke ;  —  sehr  dünn  -  und  krumm-- 

uhaaligej  nach  der  äufsern  Oberflache  geboge- 

ne,  abgesonderte  Stücke ,  mit  matten  Absende« 

raogsflächen;    —    durchscheinend;    —    weifser 

Strich/    —    weich \   —    spröde;    —    leicht   zer- 

sprengbar;  —  nicht  sonderlich  schwer. 


Gekrösstein  *). 

(PutcH  ntch  WzAisiEns  neuest«!!  Abänderungen 
im  Systeme.  — ^  Fundort:  die  SalKgruben  Ton^ 
Wielitschka^  wo  er  »it  Steinssls  durchwachsen 
einbricht.)  **) 

Milchwcijs\   —  derh\   ~   Im  Bruche  wenig- 


•)    Eine  Art    d«s  IVturiazitt.    Der    Name    von  der  Aeku« 
licbkeir  rait  Kälbergf)krufe. 

««)  Ist  daher  aur  ichirer  zu  koncerviren. 
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glänzend ^  dicht  und  splitterig;   —   Brjtchtlü-  . 
t;ke  unbestimmt eck^g  ;  —  Absonderungen  kreis* 
förmig   gebogen;   —    wenig   spröde \   —   weht 
sonderlich  schwer  zersprengbar ;  —   nicht   son^ 
derlich  schwer. 


Grün^rde. 

(WsUREK   in  IIo77MAKN*8   Handbucli    d.  Min« 
fort^es.  Ton  BnEiTHAUPTy    II.  B.   2*  Abthfil.    6» 
195.  ff.  —  Fundort:  F«is«  in  Tyro).) 
Krystallisirt    und  zwar:    a,    iti  meist  etwas 
breiten    s  echs s ei t  i gen  Säulen ,    mit  zwei 
entgegenstehenden  y    schwächer   oder  stärker  ah* 
gestv^ipften^  schärf ern  Seitenkanten ,  beide  En- 
den  ßach  zii geschärf t  ^   die  Zu  schärf ungsflächen 
der  sqhärfern  Sejtenkanten   schief,    aber  unter- 
einander    gleichlaufend,     aufgese^t,      und    die 
scharfen    Ecken  der  Zuschdrfung   wieder  abge- 
stumpft \  durch  das  Wachsen  der  Abstumpf ungs- 
•flachen  der  schärfern  Seitenkanten  entstehen  b, 
fast  gleichwinkliche   achtseitige   Sänlen^ 
mit  denselben  ^Veränderungen  der   Endflächen; 
c.   Zwilling s  '  Kry  s t alle   von    a   sowohl 
als  von  ^ ,  wo   zwei  Säulen   der  Dicke'  nach  in 
einander  geschoben  sindj  fo   dafs    die  Zuschär- 
fungsflächen  an  dem  einen  Ende*  eine  vier  seid- 


( 
X 


N 
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ge  flache  und  melit  tvieder  abgestumpfte  Zu« 
spizzung.  An  dem  andern  Ende  aber  vitirar- 
tige  einspringende  Winkel  bilden;  —  die  Kry- 
sulle  von  mittlerer  Graf  st  und  kitin  und  stets 
ein§ewachst7i  ♦), 


Kalamil  ^*). 


(PascK  nach  WsRNcA't  .neuesten  Ablnderuogtn 
im  Syiteme.  -^  Fundort  Normtxk  in  Sphweden« 

t 

Vorkommen    scheinbar    im    Urgebirge  jnit  Eiftn« 
tteinlageru.) 
Mittel  färbe    zwischen     spar  gel  '   und  pista» 
zi €71  grün  ,    dem  ^  Berggrürien   zuweilen   sich  nä- 
hernd ;  .  —   nur  hf-ystallisirt  in    seh i Ifa  r  ti - 
gen     Säulen,     mit    abgestumpften     schar» 
fen     Seitenkanten  ;     die     Krystalle      mittlerer 
Gröjse  und   eingewachsen;  —    die   zilindrisch 
konvexen  Flachen  der  Säulen  stark  in  die  Län» 
^e  gestreift  f    die    Abstumpfungsflächen    glatt; 
—  glänzend   und  starkglänzend ;    innen  starke 


*)  Dlete  Krystalle  haben  mit  dem  Aagite,  mit  welchem  ti« 
zwar  in  der  Gestalt  identisch  sind,  anTser  dieser  gar 
nichts  gemein  und  man  mufs  sich  vrundern  ,  dafs  sie  flir 
einen  verwitterten,  oder  gar  für  einen  mit  Oriinerde  ge« 
m^dgten  Angit  ausgegeben  werden  konnten. 

**)  Hat  die  gröfstc  Aahnlichkeit  mit  EuUat. 
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gläitzend;  —  Glas  glänz  der  sich  zuweilen  deat 
Meiallglanze  nähert;  —    Laiigebruch  blätterig 
von   zweifachem,     schlefwinkUch   sich    schnei* 
denden,  Durchgange;  Ouerbruch  scheinbar  iw- r^ 
eben ;   —   undurchsichtig ;    —    hart  in  ziemliek  r 
hohem    Grade ;     —     leicht    zersprengbar ;    -^ ' 
wahrscheinlich  nicht  sonderlich  schwer. 


Bunter  Kupferkies  *). 

(Ullmann  y    tysteiDttt  taboll.  Uabert.    S.   249  -! 
ff.  —  Auf  mohrer«n  Kupferkies  -  Gängen ,     wel- 
che in  der    Uebergangf  *  Griinttein  -  Formation  in 
Dillenburgischen  aufsezzen.) 

Diese  besondere  Art  i^e%  Kupferkieses  un- 
terscheidet sich  von  dem  gemeinen  zumal  i^^ 
durch,  dafs  die  bunten  Farben  seines  Anlsn- 
fensy  welche  aus  dem  Hothen,  Gelben  ,  Granen 
und  Biauen  bis  ins  Stahlgraue  und  Eisen- 
schwarze sich  hinüberziehen ,  jederzeit  an  ihm 
und  zwar  auf  seiner  Oberfläche  nicht  nur, 
sondern  auch  auf  allen,  mit  dem  Hauptbruche 
parallel  laufenden  äufserst  zarten  und  zahlrei- 
chen Klüften  vorkommen   und   zuweilen  ^selbst 


«■d- 


*)  S.  Stxftt  in  r.  Moixt  Ephemeiiden.  lU.  S9i  u.  395. 


\ 
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ia  seine  Masse  etwas  eindringen;  dafs.  sein 
Iruch  stets  mehr  und  weniger  schieferig,  bald 
(fack.  bald    dünnschieferig   (lezteres   schon   ins 

Blätterige    übergehend) ,     getroffen    wird    und. 

dafs    er    einen  weit    geringern   Zusammenhalt 

liat. 


■H 


Lava  *). 

(Wekneu  in    Hofvmann's  Handb.  d.  Min.    II. 
B«  2.  Abtli.  S.  187  ff.) 

1.  Schi acki ge  Lava. 
(Enthält  oft  Krystalle  ron  Augit,  Leazic,    bt« 
•altitchor  Hornblende  u.  s.   w.  eingeschlossen.) 
Innen     meist    graulich  -   und     rabenschwarz , 
auch    dunkeiaschgrau f     aufsen   hingegen     ^elb» 
Hellgrau^     ockergelb^    gelblich  -    und   röthlich" 
.  hraun ,    auch ,     wenn    schwefliche   DUmpfe   auf 
SIC  eingewirkt  haben,  gelblichweifs  und  schwe- 
felgelb ;  —   am  häufigsten  inigestaltet ,    zuwei- 
len auch  knollig  und  zackig;  im  Innern  blasig 
rom  Grafs  -  bis  zum  Feinblasigen  abwechselnd  ; 


*)  Di«  Entsteh nngsart  d*r  beiden  Arten  der  liava-Gat* 
taug  ist  verschieden.  Die  scliUckige  L.  strömt  aus  dem 
Vulkane  heraus  ,  die  schauinartige  -wird  herausij^eworfen, 
indem  sie  sich  wahrscheinlich  hei  stärkerer  G^lHrung  der 
«Ixavischen   Diimufe  ^  bildet. 
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~  aufsen  gewöhnlich  wenig'glänzend  oder  schim» 
merfid,  zuweilen  auch  matt\  innen,,  nach  der 
Verschiedenheit  des  Bruches^  glänzend  bis 
zum  ScJiimmernden ,  am  Öftersten  wenig  gläii- 
,%e?idj  Glasglanz;  —  Bruch  nnehen  Vüii  kleifieni 
und  feinem  Korne,  nur  zuweilen  vnvollkovi- 
men  muschlich  ;  —  itnhesthnrnt eckige,  nicht  son* 
der  lieh  Scharfkantige  Ü3n/chstücke ;  —  undurch- 
sichtig;  --^  halbhart  in  hohem  6rade;  — %  sehr 
spröde ;  —  leicht  zersprengbär  /  —  nicht  son-  . 
derlich  schwer,  dem  Leichten  nahe y  =  2,515 
(bei  muschlichem  Bruche)  und,  2,255  (bei  un* 
ebenem  Br.)  (Breithaupt). 

'  2.   Schaumar ti ge  Lava. 

(Mit    Bestimm th«it    \iUx    aich    bloft    der  Aatni 
alt   \  undort  anheben.)  *)  • 

Graulich^chwarz  ins  Aschgraue  übergehend, 
auch  durch  schwärzlich  grau  nuanzirt;  —  klei- 
ne ungestaltete  Stücke ,  die  im  Innern  stets  zu- 
gleich klein  -  und  feinhlasig  sind  und  dies  in 
•olcher  Frer[uenz,  dafs  sie  ein  schwammartiges 
*  fast    b^imssteinahnliches  Ansehen  gewinnen;  — 


♦)  Bei  der  Eruption  am  25.  Okt.  1768  wurde  das  Fosiil 
in  ziemlicher  Menge  ausgeworfen ,  so  dafs  es  sich 
gleich  einem  niedcrfalleuden  Regen,  bis  Manfredonia  ver- 
breitete' —  MOglich  ist  es  indessen «  dafs  auch  andere 
Feuerberge  diese  Lava  «Art  erzea|eii. 
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w€7iigglänztnd\  Fettglanz;  * —  Bnich  wahr- 
scheinlich uneben;  —  undurchsichtig  y  oder  nur 
ichwach  an  den  Kanten  durchscheinend  ;  —  halb* 
hart  in  sehr  geringem  Grade ;  —  sehr  spröde ; 
—  leicht  zersprengbar;  —  Mittel  zwischen 
schwimmend  und  leieht  =  CQGO— 1,130  (Bäeit- 
Haupt). 


Lehm. 

(Wbanbk    in     HoFFMAN^'s    Bandb.    d.    Min. 
fortgaf.     Ton    Bbeithaupt.    II.  B*    2.    Abth.    S* 

23  ff.). 
OeBMchgraUf  zum  Grüniichgrhuen  sich  nei- 
gend; mitunter  auch  ockergelb  und  gelblich- 
hraun  geßeckt  und  geädert ;  —  derb ,  kommt 
ia  ganzen  mächtigen  Massen  vor;  —  inne» 
matt  y  erhält  oft  durch  beigemengte  Glimmer- 
iheilchen  einigen  Schimmer;  —  Bruch  im  Gro- 
fsen  uneben,  von  grobem  und  kleinem  Korne, 
im  Kleinen  erdig;  —  Bruchstücke  unbestimmt' 
eckig,  sehr  stumpßiantig ;  —  undurchsichtig; 
—'  erhält  durch  den  Strich  wenig  Glanz  und 
färbt  wenig  ab ;  —  ^ehr  weich ,  ins  Zerreibli- 
che  übergehend;  —  milde;  —  sehr  leicht  z«r- 
sprengbar;  —  etwas  rauh  und  wenig  fett,  mehr 
viager   anzufühlen  \    hängt    seh"  we^iig  an  der 
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I 

Zunge;  —  nicht  sonderlieh  schwer^  dem  JLeieh" 
ien  sich  nähernd. 


Malachit. 

a.    Blätteriger  M.  ♦). 

(Ullmann,  tystemat.  tnbell.  Ucber<.  S.  271    fF. 
-—  Fundorte;  die  Grube    l^äüsersteimel    im    StLj*^ 
niichpn ,     mit    faserieeni  ^«lachire ,     tkeilt    auch 
cingewacfaNn  in  ockerigen ,    fast    stets  mit  blUttt« 
rigem     Roth  -  Kupfererze     durchzogenen    Braun  - 
Eisenstein ;     die   Krystalie  in  den,  mit   klein  nie« 
renföimigem  und  klein  traubigem    Braun  *  Eisen« 
«teine  überkleidetMi    Höhlen    des  oanges ;     ferner 
der  Virneberg  **). 
Dunkel  grasgrün f    innen    weit   lichter,    hin 
und  wieder  schon    mit  einer  starken  Beimisch- 
ung  von  Gelb ,  stellenweise  grünlichsch}varz  gi' 
ßeckt;  —  derb^   eingesprengt ,   angeßogen  und 
krystcdlisirt ^    a.  in  geschah enen   viersei- 
t'i  gen  Säulen^  an  den  Enden  aufserst  stumpf- 
winklich   zugeschärj-t  y  die  Zuschärfungsßächen 
auf  die  gegenüberstehenden  schärf ern  Seitejikan- 
ten  aufgesezt;  if.  in  sechsseitigen  Säulen 


*)  Min.  Studien  von  ^sjlb  und  Lmovuäro,   I.  B.  f.  1  {£. 

0 

*»)  A.  a.  O. 


)    175    ( 

(aus  der  vorigen   durch   stärkere   oder   schwä- 
chere Abstumpfung  der    scharfen    Seitenkanten 

entstanden),  theils  mit  gleichgrofsen ,  theils 
mit  zwei  entgegenstehenden  hreitern ,  seltner 
schmälern  Seitenflächen,  die  Enden  sehr  stumpfe 
mnklich  tlu geschärft  ^  die  Zuschärf ungs  •  auf 
die  entgegenstehenden  hreitern  oder  schmälern 
Seitenflächen  aufgesetzt ;  c.  in  äufserst  niedri" 
§en  geschobenen  vierseitigen  Säule  n ,  an 
denen  die ,  auf  den  scharfen  Seitenkanten  auf 
sizzenden  Zu  schärf ungs flächen  meist  eine  gerin* 
gey  nach  den  Seitenflächen  abfallende  Konvexi» 
tat  besizzen  **);  d.  in  etwas  spizwinklichen , 
theils  in  Spizzen ,  theils  in  kurze  Schärfen  sich 


*)  Dieie  Krystalle  sind  iii  der  Be^el  so  niedrig,  daCi  entwe- 
der an  ihren  scharfen  Seitenkanten  ^nur  noch  Uufsertt 
geringe  Reste  bleiben ,  oder  dafs  selbst  diese  Reste  ver- 
schwinden ,  indem  die  obem  itnd  untern  Zaschlirfungs- 
flächen  bald  in  Punkten ,  bald  in  kurzen  linien  zusam- 
mentreffen ,  Und  in  diesem  Falle  haben  sie -das  Arisehea 
Von  dünnen  geschobenen  vierseiti- 
gen Tafeln«  deren  schärfere  Endkan* 
ten  äufserst  seh  ar  Fwinklich  und  so  stark 
zngesch'iirf t  sind,  dafs  sie  meist  ein« 
schwache»  nach  den  Endflächen  herüber 
abfallendeKonvexität  besizzen  den.  Zu- 
schür fu  n  gsÄä  eben  ,  w  clc  he  gerade'auf  der 
Mitte  der  Seitenflächen  aufsizzen»  und 
diese  lezteren  völlig  verdrängen,  ent- 
wedev  in  Punkten,,  odcrinkurzen  Linien 
z  u  flamme  n  treffen^ 


)    176    ( 

endigenden ,    oktaedrischen   Aft er^ Kry^ 
s  t  allen;  alle  Krystalle  klein  und  sehr  kleä^ 
tlieiis  hüschelfonnig  zusammen  '  ,    theils  durek^ 
und  aneinander- ,  seltner  einzeln  eifi  -  und  ax^ 
oder  in  kleinen  Drusen  an-  und   ii i einander  giß  1 
wachsen ;   —    die  Oberfläche  der   Kryslalle  ga?   ; 
wohnlich  glatt ,  selten  die  Zuscharfungj»flacheii|gg 
parallel  mit  den  Zuscha  rfini^skanten,    zart  ^ 
streif t  y     noch    seltner   aufserst    feine  Längea^m 
Streif  ung    der    SeiteiijlUchen ;  * —   aufsen  j^orA- 
glänzend^  ,  Glas  glänz;     die  Afterkry  stalle  nur^ 
jvenig  glänzend  ,      Fett  glänz ;     innen     auf  dem 
Hanptbruche  glänzend  und  stark  glänzend^  Glas* 
glanzj  der  sich  dem  Perlmutt  er  glänze  nähert,  auT 
dem  Ouerbruche  glänzend  und  wenig glänzeni^ 
SeidenglanZy  der  dem  Fett  glänze  nahekommt;-^ 
Bruch  geradhlätterigj   von  einem  vOilkommenea 
und  einem,    diesen  schiefwinklich  durchschnei- 
denden, unvollkommenen  Durchgange ;  —  im  Gro- 
fsen  unbestimmteckige  9    ziemlich  scharfkantige^ 
im  Kleinen  stets  geschoben  würßiche ,  vierseitig 
tafelartige  oder  säulenförmige ,    nur  auf  zwei 
Seiten'   spiegelnde,     Bruchstücke^;     —     klein*, 
fein"  uxiA  sehr  feinkörnige,    auch    sehr    dünnr 
und    konzentrisch   zusammenlaufend    stänglicht 
abgesonderte  Stücke  ,  welche ,  bei  abnehmender  ' 
Stärke,  einen  üebergang  in^  StrahUge    und  «Fa- 
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mge  bilden;  —  an  den  Kanäen 'durchscheinend 
fÄ  durchscheinend^  «dünne  Bl^uchstücUe  und 
weine  Krystalie  halbdurchsichtig  und  durch* 
^htig;- —  Strich  apfelgrün^  mit  * P^eränderurtg 
Us  Glanzes ;  —  weich ;  —  milde ;  —  leicht  zer- 
prengbar ;  —  nicht  sonderlich  scJiwer  ^  ans 
kkwere  grenzend» 

4 

(In  niärsig  -verdiin titer  SalpotorsHure  unter  ziem« 
lidiitarkem^vBrausen  leicht  und  ohne  den  minde« 
st«n  Rückstand  zu  hinterlasten  tuAö»bar.  Di« 
Solution  yon  himmelblauer  Farbe.  Vor  dem 
Ldthrohne  bei  starkem  Glühen  eini)  koscheniliro* 
the  Farbe  annehmend  y  theils  auch  eisenschwars 
werdend.  Mit  Borax  gibt  er  ein  achmaragdgrU« 
nes  Glasy  mit  vielen  metallischen  Kupferblütt- 
chen.) 

b.     Dichter  M. 

(ULXMAifN  ,  syste^iat.  tabell.  Uebert.  S.  267 
n.  263.  ' —  Fundort:  K'äufsersteimel  im  Sayni- 
.fchen  y  mit  Roih -Kupfererz ,  faserigem  und  hlXt* 
terigera  MaiUchite  und  faserigem  Brauu-^^isensteine.) 

Vierseitige  t>op  pel-Pyrami  de  ,  et* 
w  spizivinklich ,  vollkojtimen  ^  oder  die  Jßnd'* 
izzen  mit  vier ,  auf  die  Seitenflächen  aufgC" 
Uen  Flächen  Jlach  zi^ges/jizt^  die  Zuspizziing 
bst  wiederum  stark  und  die  Ilcken  d§r  ge-» 
0.  Jahrgang.  12 
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mehischaftlichcn  Grundfläche  schwach  ahgc 
stumpft^  die  KrysUlle  tlein  und  sehr  klein ^ 
theils  einzeln,  theils  aneinander  gewachsen  — 
meist  mit  einer  sehr  dünnen  Haut  von  faserigem 
Braun- Eisensteine,  über  welcher  noch  .eine 
zarte  Decke  von  Eisenocker  sizt,  überzogen. 
In  ihrem  Innern  ist  fa«t  stets  blätteriges  Roth- 
Kupfererz  eingesprengt  *). 

(A.  a.  O. '  —  Fundort :  Gnade  Gottes  in  der 
Hachelbach  bei  DilJenburg.) 
Jft^erhrystall :  sehr  fiaclie  dr  ei  sei  bi  ge 
Doppel^Pyramide  (über  späthigem  Kalk- 
steine gebildet),  die  Seitenßächen  der  einen  qvf 
die  Seitenkajiten  der  andern  anfgesezty  die  Ecken 
der  gemeinschaftlichen  Grundfläche  stark  ahgC" 
stumpft;  meist  hohl,  klein  und  drusenartig 
übereinander  »eumchsen» 

.         \A.   a.  O,    —    Fundort:     alte    MaLlsch^id    im 
Sa jnischen  y  mit  Quarz  und  Weif«  -  Bleierz.) 

Jfterkry Stall;    JVürfely    die    Ecken   mehr 


*)  Möglich  ist  Ci ,  di^/"«  dies  keine  wirklichen  sondern  Af- 
ter -  Krystalle  »ind ,  .-wiewobl  es  auch  seyn  kann  ,  dafs  sie 
durch  eine  Umänderung  des,  unter  ähnlichen  Umrissen 
rorkoromenden ,  und  mit  einer  mehr  oder  weniger  star- 
ken Bedeckung  von  dichtem  IVFa^hite  versehenen»  oktae- 
drisch  krystalljsirten  ,  hlätterigen  Roth  -•  Kupfererzes  ent- 
standen seyn  können. 
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oder  weniger  Stark  abgestumpft ;  mittlerer 
Gröfse  und  klein;  nn^  und  übereinander  ge* 
wachs^n^ 

1^.     Erdiger  M.  *) 

(U£.i.MÄt7N  y  syftemat.  ubtll.  Üeberi.  S.  266 
u.  167.  —  Fundorte:  die  Sophie  zu  Schnepfen« 
kauten  im  ^oberen  Reviere  Siegen;  vertcliiedene 
Kupferkiesgänge  im  JDillenbulrgiichen  ^  zumal  did 
gem»iine  l^eche  bei  Nanzenbach;  die  St»  Josephs- 
grub«  im  Virneberge  bei  Rheinbieitbach  Und 
BoguIoWiky  im  Ural.) 

Spangrünj  zuweilen  ins  Schmarägdgrüne^  zu- 
weilen ins  Gfas grüne  sich  verlaufend ;  —  derb, 
eingespr^igt^  afige flogen  und  hh  Ueberzug ;  — - 
mattCj  gröbere  und  feinere  staubartige  Theilchen^ 
mehr  und  minder  stark  zuSammeiigebackeTt  (  — 
wenig  abfärbend;    —  mager  anzufühlen. 

d.     faseriger  M, 

(Öerselbö  a.  a»  O.  S*  269.  -^  Fünäort  i  die 
Kleopinskische  Grube  ^  im  Kolyv^ansühen  Gebir- 
ge des  Altai  gelegen.) 

Mehr  oder  weniger  ^eschöb  en^   vierSei" 


♦)  Scheiht  meist  aus  einer  Zersfezzuhg  des  faseirigen  Mala- 
chiteti  mit  "welcheiri  ei-  aufih  fast  stats  vorkommt ^  ent* 
standen  sfcu  seyn. 
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ge  Säule^  an  den  Enden  mit  vier,  auf  die 
Seitenfiitchen  aufgesezten ,  Flächen  etwas  spiz' 
winhlich  zvgespizt.  (Sind  wahrscheinlich  kei- 
ne wirklichen  ^  sondern  Afterkrystalle.) , 


Mänganspath. 

(PuiCH  nach  Wehmsr.  —  V»terlaBd  S>iberien.) 
Rosenroth  bis  ins  Fleischrothe ;  —  derh\  — 
innen  w^nig glänzend:  —  Bruch  blätterig  von 
einfachem  Durchgänge-.  —  feinkörnige  Ahson^ 
deruvgen\  —  stark  an  den  JCanten  durchschei* 
nend;  —  hart ;  -— *  etwas  schwer  zersprengbar; 
—  schwer. 


Nadelerz  *). 


(IlLLMATiN  ^  systemat.  tabell.  Uebers.    S.    370 
,  ff.  —  Fdiidorte,  wid  bekannt ,  ^ie  Berssowschen 
Goldgruben.) 

.  Stahlgrau,  Sinken  gräulich-' ,  brau?ilich  "  oder 
eisenschwarz  gefdrbt,  qder  mit  einem  apfel*^ 
pistazien  -  oder  seladongrünen ,   seltner  mit  ei- 


*)  Findet,  zu  Folge  der  Resultate  der  neuesten  Analyse,  sth 
jie  Stelle!  als  Gattung  in  der  Wismuth -Ordnung,  iffi- 
scheA  dem  Wismuthgla^se  und  dem  Wismüchocker. 
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liem  strohgelhtn  j    zuweilen   etwas    ins   Zeisige 
grüne  ziehenden  Ueberzuge  versehen  ;  auf  dem 
iruche  lichte  tombackbraun^  etwas  ins  Kupfer» 
rothe  ziehend ,     stellenweise    auch   stahlfarbig 
edcr  pfauenschweißg  angelaufen ;  —  derb ,  ein- 
gesprengt ^  gewöhnlich  krystalUsirt,  in  langen^ 
«ft  nadeiförmigen  geschobenen  viersei ti» 
ge  n  oder  in  sechsseitige  n  Säulen^  welche 
oft  gekrümmt  oder  auch  gegliedert  sind;   stets 
m§ewachsenj  theils  einzeln^  theils  an- und  durch* 
mumder  gewachsen  ;  —  die  Seitenflächen  der  Kry- 
.Itaile  stark   der  Länge  jiach  gestreift ^  auch  ge^ 
fitrcht ;  —  auTsen  wenig  glänzend  ;  innen  glänzend 
ü  starkglänzend;  Metallglanz ;  — Bruch  uneben 
von  kleinem  Korne,  hier  und  da  ins  Muschliche 
%ich  verlaufend;    -^     unbestimmteckige»    nicht 
'sonderlich   scharfkantige    Bruchstücke ;   —    w/e- 
durchsichtig;  — *  Strichverminßert den  Glanz;  — 
■  '^ich;  —  milde;  *•-' sehr  leicht  zersprengbar  ;  -— 
»  mijserordeutlich  schwer. 


\' 


Bapierkohle* 

(PuscB    nich   Vyea^kr.   — <    Vatoiland    Helvo^ 
tien.) 
Schwärzlichbraun;    —    in    Papier    ähnlichen 
Slattchea;  —  Bruch  im  Grofscn  schieferig  j  im 
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Kltinen  faserig;,  —    leichk   zcrsprenghav ;;  — 
UichtK 


Peliom   *)^ 

(PufCK  nach  Wi^rveaV  neoMUa  Ab^ncferan.« 
gen  im  Syitemf  ^  —  Yat^rland  £ai«rn  und  Siht^ 
ricn.)  *♦)  . 

Mittel  zwiscken  Zajz/r-und  schwärzlichhtauy 
zuweilen  auch  berlinerblau  ♦**);.  nach  einer 
Richtung  blau,  nach  der  andern  gelblichgrau 
und  gelblichweijs.  erscheinend;.  —  derb  und 
eingesprengt ;  innen  glänzend  und  wenigglän^ 
zend ;  Glas  glänz  ;  —  Bruch  Tdein  -  und  unvolt- 
frommen  muschlichy  auch  unvollkommen  und 
versteckt  blätterig  y  von  vierj-aehem  Durchgän- 
ge ****)  ;  —  Bruchstücke  unbestimmteckig  ;  — 
durchsichtig  und  durchscheinend ;,  —  *  hart  (wie 


*)  Scheint  dem.  Jolithe  verwandt.  —  Man  erhielt  ihn  ion$t 
meist  rundlich  geschliffen  und  trug  ihn  alt  Ringstein».  £r 
führte  den  Namen  Wassersaphyr.  , 

**)  In  Baiern  bekanntlich  alt  Gemengtheil  des  Granits  in 
der  Gegend  von.  Bodenmaic. 

'  ♦♦♦)  pie  Farbe  scheint  konstant.. 

,*><'«)  Drei  dieser  Ihirch  angelaufen  einer  gemeinsamen  Axe 
parallel  und«  ^erdeuc  vom.  vierten,  geschnitten  ;  ,wie  beim 
Berylle. 
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arz) ;  —    nifht   sonderlich  schwer   zerspreng" 
r;  —  nicht   sonderlich  schwer  y  =  2^600. 


Rhätiiit  *)♦ 

(PiTSCH    nach    Werisers    neuesten    Abänderun- 
gen.      Fundu'ittc  :  däf  Pfittchtlul  in   Tyrol.) 

Milch  -  ,  seltner  gelblieh  -^  und  graulichweif s  ; 
sabellgelb  und  rauchgrau  ;  —  derb ;  —  Bruch 
Ifljiß-  -  und  schmitl  -  bis  breit  strahlig,  und  biU 
uhel"  und  sternförmig  auseinander  laufend; 
r-  splitterige  Bruchstücke;  -—  grojskörnige 
Snonderungen  ;  —  an  den  Kanten  wenig  durch- 
scheinend;  —  halbhart ;  -'^  wenig  spröde;  — 
vkhb  sonderlich  leicht  zersprengbar ;  —  nicht 
sonderlich  schwer,. 


Schaumgyps  *  ). 

(^PuscH    nach    Weaner's    neuesten  Ab'inderun* 
gen.  —  Fundort :  Montmartre  bei  Paris.) 

Schnee  '  und  gelblichweif s ;  —  derb  ;  —  Mit^^ 
telgrad  der  Konsistenz  zwischen  zerreiblich 
«nd  fest;  -—  innen,  wenigglänzend;    Perlmut- 


*)  Wurde  bisher  dem  glasartigen  Tremolithc   beigezUhlt. 
**)  Haut*»  Chaux  sulfatee  niviformc. 


I 
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ker glänz  ;  liruch  schuppig  -  blätberig  ;  —  Bruch- 
itticke  stumpf  kantig ;  —  an  den  Kanten  durch- 
scheinend; —  weich  bis  zerr  eiblich;  —   milde; 
fett  anzufühlen;  —  leicht. 


Schilferz  ♦). 


( PüfOH    nach    Wermeh.     —    VAterlancI  iius- 
8cblie(i}lich  Piemont«) 
Röthlichschwarz;  —    derb  und   krystallisirt 
111  sehr  stark  geschobenen  Schilf  artigen  Säulen; 
die  Krystalle  eingewachsen  und    in  die   Länge 
gestreifte  —  lomig glänzend;   -r-   Bruch    breit- 
strahlig ;  ~  Bruchstücke  unb^stimmteckig  ;  — - 
keilförmige  und  untereinanderlaufend   stangli' 
ehe  Absonderungen^  ~  rother  Strich ;  —  in  ge- 
ringem Grade  hart  bis  halbhart;  ^^  schwer. 


Spärkies. 

(Vüicn  nach  W«rkbr.   —  Ytterland  :    Korn- 

wallis;    Vorkommeii  im  Flöz  -  Gebirge. ) 

Speisgelb    mit  lichtem    Stahlgrau   gemischt; 

—  selten  derb,  meist  krystallisirt^    und    zwar 

in  einer  Art  geschobener  Säulen,  die  als  Zwil- 


•)  Auch  Piamontefischtr  Briiusteui.     * 


-N 


N 


I 

\  • 
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in^s  -  Krystalle  sehr  geschoben  sind  und  in 
freite  Oktaeder  übergehen ;  die  Krystalle  klein^ 
heils  gestreift  j  \\\ei\%  glatbßächig ;  —  innen 
länzend  und  iveni g glänzend ;  Metallglanz;  *— 
rucli  uneben^  von  kleinem  Korne;  *—  hart;  —r- 
acht  zersprengbar ;  —  schaler. 


i«»hi 


Spreu5tein  *). 

(\YBiiN^EK     in   HoFFMANN*t    Htudb.    der    Mi'n« 

fort^es.  von  Breithaupt.  II.  2.   30ä  u.  304»  ~— 

Fundort:     Stayern    in    Norwegen^     in    und    mit 

Feldspath  und  Fettstein  rerwaclisen.  )' 

Meist    gelblich   und    aschgrau ,  aus   ersterem 

isii Gelblich"  und  RüMichweifsej  aus  lezterem 

>B8  Ziegelrothe  sich  verlaufend ;  das  Aschgraue 

r^nzt  in  seltenen  Fällen  auch  an  das  Grünlich^ 

^aue;  —  derb;  —  inneii  wenigglänzend  in  ge- 

T\n^em    Grade,     auch    liur  fast    scJiimmernd; 

^^dmuUerglanz ;  —  Bruch  kurz*  und  büscheU^ 


^)  Der  Name  i«t  nach  dem  Ansehn  des  Fomüs  in  Farbe  und 
Tcxtnr,  weichet  trockenen  Spreunadeln  ähnelt,  gebiN 
dct;  drrBergmarnnlt anderer Schriftateller.  —  Werneh 
reiht  ihn  im  Sjateme  im  Talk-Oeachlechte  s  wi- 
chen die  Gattungen  des  Strahlsteins  und  des  T  r  e« 
laolithes  ein.—  Fast  durchgängig  wird  dieses  Minera  ( 
als  cum  Skapolitbe  (f  %^ieri(^e  i»  Werperif«^ 
Sehbrig  «nge5«lt«ii^ 
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fSrmig  auseinander  laufend^  auchx  unter einan^- 
der  laufend. faserig ;  im  erstören  Falle  mit  Jn- 
Jage  zu  grobkörnigen  Ahsojiderungen ;  —  wn- 
Bestimmteck  ige'  stumpf  kanti ge-  Bruchstücke ;  — 
undurchsichtig  ;i  —  weich,  dem  Halbharten  na- 
he ;  —  wenig:  spröde;  —  nicht  sonderlich 
schwer  zersprengbar ;.  —*  nicht,  sonderlich  Schwer- 
in geringem  Grades, 


StahlsteiA  *).. 

(ÜLtMAWic^  tystemat.  tabell..  Uebers-  S..  325» 

ff.  — -Im  A]Jgrm«inen<  wird  die  Gattung  in:  «weir 

Arten,  dichter  und  späthiger  S tahlstein j  tb^tthtiXt^, 

diese   beiden    Artem   laMen  jedoch,  njocli:  mehr^r«* 

'  VÄrieiiten  zu.). 

-  Gemeiner  die hter  S:t a H Is t e in.. 

(Fundort::  der  Sioppelberg  bei  Wealar,»  lager- 
weise im  Uebergangs  -  Tlionsobiefer.  ) 
Gelblichgrau  ^  zuweilen  geW ichbraun,  und- 
mordoreroth  geßeckt;-^  derb;. —  ihnen,  matt;  — 
Bruch  feinsplitterig,  ins  Ebene-  und  Unebene 
von  feinem  Korne  übergehend;  —  unbestimmt^ 
€chiger   €twas  scliarf kantige   Bruchslücke;;  — 


«)  Späth -Eiaenteeüi. 


I, 
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^aiunhstchtig  ^  nur  die-  lichten  AbSnderungea 
U  den  düan&ten  KJinten  schwach  durchschei-- 
»ad;.  —  graailichweifser ,  matter  Strich ;  — 
ialbkart ;;  — >  spröde ;.  —  nicht  sehr  leicht  zer- 
preiigbar,,  —  nicht  sonderlich  schwer  f,  dem 
kkweren  sich  nähernd,.         ^ 

Ge stre ijt er  dichter  St ahlste in  **)^ 

(Fundort::  die  9eelbacher  Gleiskaute  im  Gmii'^ 
de  Seel^  oder  Barbach  ^.  nicht  ferit  vou  Neuii* 
kirchfin,  mit  spathigem  Stahlitein,  Quari;>.  brauner- 
Biendfr  und  Blcdg^lanz.^  als.  Audfullungsmasse  eineg. 
Ganges.) 

lichte gelhlichhrcainy  ins.  Gelblich'  vind, Grau* 
Uchweifse  sich  ziehend  ^  zuweilen  schwärzlich'^ 
frau  geßeckt  und  auf  den  Klüften  isabellgelh 
Sefärbt;  —  derh\  —  innen  matt  j,  nur  stellen- 
weise schimmernd  y  beinahe  wenigglänzend  i 
^trlmutt  er  glänz  ;  —  Bruch  uneben  von  feinem 
Korne  (die  Unebenheiten  jedoch  stets  so,  dafs 
alle  Erhöhungen  und  Vertiefungen  linienartige^ 
Wellen-  oder-  schlangen  formig  gebogene  und 
Biiteinander    parallele,^    äufserst  feine   SXreifeni 


*)  Vormals!  wegen,,  der   auf  seinem  Bruche   iteti   wahrzu- 
^    nehmenden ,  »ehr  charakteristischen ,    feinen  ^ekrtiromten 

Streifen ,  nach  dem  griechuchen  WoTte  ^^^^S  Ckrum™  •• 
l^ebogen)  6  y  r  i  t  genannt.. 


«4 
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bilden),  ins  Krumrrfllätberige  sich  hin  und 
wieder  verlaufend;  —  jinbestimmteckige ,  zlerri' 
lieh  scharfkatitige  Bnichstiicke ;  — *  an  den  blat- 
terigen Stellen  feinkaniige ,  sehr  mit  einander 
verwachsene  ,  abgesonderte  Stücke ;  —  schwach 
an  d^n  Kanten  durchscheinend  \  —  gelhlichivei^ 
fser,  matter  Strich;  —  übrige  Kennzeichen 
wie  oben. 

S trahli ger  späthi ger  S tahlstein. 

(Fundorte:  die  Kupfer-  und  Bleierze  führenden 
GHnge  der  Grube  Goldbach  bei  Obenofitbach  im 
Dilleubiirgiachen,  in  gemeinem  Quarze ,  der  meist 
lileine  TUonschiefer -  Bruchstücke  und  etv7ai  ein- 
gesprengten Kupferkies  enth'ilt)  und  ein  paar  alte 
verlassene  Eisenstein  -  Gruben  am  Kameloten  berge 
,nnweit  -^er  Hayner  Glashütte  im  Amte  Hayna 
in  Kurheiten^  mit  achaaligem  Baryte.) 

Oelhlichgrau  j  isahellgelb  und  gelblichbrauiiy 
zuweilen  aufsen  bräunlich  schwarz  gestreif  t  s 
oder  schwärzlichbraun  und  bräunlich  schwarz^ 
auch  eisenschwarz  angelaufen ;  —  df^rb  und 
eingesprengt^  lezteres  zuweilen  in  erbseii' 
grofsen  rundlichen  Parthien;  aufsen  gläu^ 
zmd  und  wenigglänzend\  innen  vom  fVenig- 
glänzenden  bis  zum  Starkglänzenden  \  Ferl' 
mmterglanZp    beim   Isabellgelben   in  Fettglanz 
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ibergehend ;  — Bruch  sternförmig  auseinander* 
mfend  schmäh tr ahlig  ;  —  keilförmige  Bruch- 
lucke ;  —  grob  -  und  kleinkörnige  Absonderua- 
en;  —  undurchsichtige  die  lichten  Abänderun* 
en  an  den  Kanten  durchschei?iend ;  — *  übrl* 
9  Merkmale  wie  oben; 

Gemeiner  späthig  er  Stahl  stein. 

( Die    «m      b'iu£g8t«i     Toxkoxnmcnd«     UnMr- 
art.) 


Strahlerz, 


'  (Pcjtes  Ba.ch  Wernch.  )> 
Djinkel  spangrün ;  —  ä/^j/j  nierenförmig  mit  • 
Irusiger  Oberfläche,  selten  säulenförmige  Kry* 
iUUe ;  —  innen  glänzend  lind  wenig  glänzend  ; 
hrlmutterglanz  ;  — •  Bruch  jeAr  schmal ,  ^c- 
'oi  und  büschelförmig  auseinander  -  laufend 
itrahlig ;  Bruchstücke  keilförmig ;  —  aw  ^i«/* 
Kanten  durchscheinend;  —  weich;  —  wenig 
ipröde;  —  leicht  zersprengbar;  ■—  nicht  son^ 
ikrlich  schwer. 


Kömiger  Strahlstein  *). 

(Werneu    in  HoFFM4NK*f    Handb«  der  Min» 
*)  AU  yitrt«  Art  der  Oattuns. 
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fortges.  Ton    Baeithavft,    II.  B»   2.    Abth.   S. 
300  ff.  —  Vorkommens    meist  in  tUcktem  Feld- 
^  sptthe  eingtwAchMn ;  Fundorte ;  Korsika^  Soliwciz 
und  KUrnilien.)     * 

Gras  grün  j  da«  sich  mn»  Schmaragdgrüne  zu» 
weilen  anschliefst>  ^wohnlicher  noch  ins  Berg* 
grüne  übergeht;  —  derb  und  eingesprengt,  — 
innen  glänzend  und  wenigglänzend  ]  Perlmut' 
terglanz;  —  Bruch  unvollkommen  Blätterig 
(ein  Durchgang  ist  deutlich , ,  wahrscheinlich 
finden  aber  d^ren  mehrere  statt) ;  —  wwSc- 
stimmteckige ,  ein '  wenig  scharfkantige  Bruch- 
stücke ;  —  gr^J^'y  g^ob  -  und  klein-y  meist  läng» 
lieh  eckig  -  körnige  Absonderungen  ;  —  stark  an 
den  Kanten  durchscheinend^  ins  Durchsichtige 
übergehend;  —  halbhart;  —  spröde;  —  nicht 
\  sonderlich  leicht  zei'sprengbar ;  -—  niciu  son* 
derlich  schwer. 


vTöpfierthon.  *). 

(  WfiANER  in  HoFFMANT4*8  Handb«  d.  Min.  fort- 
ges.  von  Bkeithauft.  II.  B.  2.  Abth.    S.  32  ff«) 


*)  Nach  dein  nenesten  Systeme  des  Frelbergcr  Orykto^O' 
«ton  zerfällt  die  Art  des  Tdpferthoai  in  die  b«- 
•cfariebe^tn  beiden  tTntcrarttn. 
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1.     Erdiger  Töpferthon  *). 

Graulich  -  und  gelblichweifs ;  gelblich-^  asch-, 
rauch' f  blaulich ^^  perl-  und  grünlichgrau 9 
«ejten  ins  Berggrüue  übergehend ;  —  nur  derb^ 
stets  in  beträchtlichen  Massen;  —  innen  matt^ 
das  Schwach  schimmernde  rührt  stets  von  bei- 
gemengten Glimmerblättchen  her;  —  Bruch  im 
Grofsen  uneben  ^  von  grobem  Korne ,  im  liXeu 
üen  J'einerdigi  —  Bruchstücke  uiibestimmteckig^ 
sehr  stumpf  kantig  %  ^ —  undurchsichtig  ;  —  «r- 
hält  durch  den  Strich  einigen  Glanz\  — Järbt 
ttxcas  ab;  —  sehr  weiche  ins  Zerrsibliche  über- 
gehend ;  —  milde ;  —  stark  an  der  Zunge  hän* 
gend'j  —  etwas  Jett  anzufühlen]  —  nicht  son^ 
derlich  schwer ,  ins  Leichte  übergehend.  . 
2.     Schieferiger  T. 

Dunkel  rauchgrau ^  selten  bläulich^  oder  perl" 
grau ;  —  derb^  stets  in  grofsen  Massen  ;  —  in- 
nen auf  dem  Hauptbruche  schimmernd  9  fast 
schon  wenig  glänzend,  im  Ouerbruche  matt', — 
Hauptbruch  sehr  unvollkommen  schieferig ^  Ouer- 
brach  feinerdig  \  ■ —  Bruchstücke  theils  unbe* 
stimmt  eckig    und     sehr     stumpf  kantig ,    theils  ' 


0  Der  reinsre  *weifse  Töpferthon ,  vormals  alt  eigene  Art 
unter  den  Namen  Pfeifen  thon  eine  Stelle  im  Sy- 
iteme  einnehmend,  wird  jezt  von  Wernkr  wieder  mit 
dem  erdigen  Töpferthon e  verbunden. 
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seheil tnförmig\  —  undurchsichtig ;  — -  Strich 
macht  ihn  etwas  glänzender;  —  sehr  weich, 
dem  Zerreiblichen  sich  nähernd  \  —  hängt  et- 
was  an  der  Zunge  (aber  weit  weniger  als  der 
erdige  T. ) ;  —  fett  anzußihlen  (in  höherem 
Grade  als  der  erdige  T.);  —  nicht  sonderlich 
schwer  ,  de^  Leichten  nahe. 


Zerinstein  *). 

(PuscB  nach  Wkrwer.  —  Vaterland  t  Scliw«- 
den.  ) 
MittelfarbÄ  zwischen  nelkenbraun  und  kirsch- 
roth,  das  schon  ins  Graue  fällt;  —  derb'j  —  i»' 
nen  wenig glänxeiid ;  —  Bruch  uneben  von  fei- 
nem Korne  \  —  uribestimmteqkige ,'  nicht  son» 
derlich  scharfkantige  Bruchstücke;  —  kaum  an 
den  Kanten  durchscheinend;  —  hart;  —  sprö* 
de;  —  schwer. 

*)  Zererit» 


)    IM    ( 


2. 


Geognasie. 


Geognottische  V erhällnissd   der   Ge» 
gend  Von  Dublin  *). 

.  ,  (Will»  Fjtton  ,  nach  clen  Angaben  des  Tat« 
ikorbenen  Walt.  Stephens.  Aus  dem  Engli* 
ichen  übers,  von  Gaultier  dx  Claubrt,  Jour* 
nah  a.  Min.  N.  203.  S.  328  ff.) 

Die  Verbindung  der  ichieferigen  Gesteine  mit 
dem  Granite  bat  am  Ufer  des  Meeres  beim  Futse  des 
Berges  von  Killiney  statt  und  man  vermag  die  Ver» 
bindtmgsliilie  scbion  von  weitem  zu  erkennen»  Am 
Meeresafer,  auf  der  sUdwesdicben  Seite  der  Höhe^ 
erbebt  sieb  der  Granit  ans  dem  Berge  und  wird  Vom 
tcbicfer  schildförmig  überlagert»  Weiter  nordwirta 
wird  der  Granit  durch  eine  Ader  ron  Schiefer  abge^ 
schnitten,  erscheint  sodann  wieder  und  $ezt  bis  t)al* 
key  fort.  Glimmer*  und  Tbonschiefer  finden  sieh 
dem  Granite  untergeordnet.     Jener  führt  hiufig  Anda« 


*)  Einett   altgemeineA    UmrUs  derselbem   findet  aaa  bereit» 
Im  TaKhenbuche  IX*  fiand  2,  Abth.  8.  617  H, 
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seheil  e7iförmig\  —  undurchsichtig  \  —  ä 
macht  ihn  etwas  glänzender  ^  — ■  sehr  Wi 
dem  Zerreiblichen  sich  nähernd  \  —  häng^ 
was  an  der  Zunge  (aber  weit  weniger  als 
erdige  T.) ;  —  fett  anzußihlen  (in  höhe 
Grade  als  der  erdige  T.);  —  nicht  sondei 
schwer  ,  deifi  Leichten  nahe. 


Zerinstein  *). 

(PuacB  nach  Werser.  —   Vaterland«   Sc 
den.  ) 
Mittelfarbd  zwischen  nelkenbraun  und  kit 
roth,  das  schon  ins  Graue  fällt;  —  derb\  — 
nen  wenig  glänzend ;    —   Bruch  uneben  von 
nem  Korne ;   —   unbestimmteqkige  /    nicht 
derlich  scharfkantige  Bruchs tücke\  — kaun 
den  Kanten  durchscheinend \  •—  hart;  —  s^ 
de'f  —  schwer. 

*)  Zererit» 


•n 
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2. 


G  e  o  g  n  o  s  i  e. 


eognostisc  he  V erhällnissd  der   Ge» 
gend  Von  Dublin  *). 

(Wix.1^  FjTTON  y  nach  clen  Angaben  des  Tat* 
•korbenen  Walt.  Stephens.  Aus  dam  En^li* 
sehen  Ubara.  von  Gaultier  dz  CLAUBRr,  Jour* 
nal.  d.  Min.  N.  203.  S*  320  ff.) 

Die  Yerbindung  der  icbieferigen  Gesteind  mit 
Granite  bat  am  Ufer  des  Meeres  beim  Fufse  des 
^es  von  Killiney  statt  und  man  vermag  die  Ver* 
iongslinie  scbion  von  weitem  zu  erkennen»  Am 
lafer ,  auf  der  südwestlichen  Seite  der  Höhe^ 
4ebt  sich  der  Granit  ans  dem  Berge  und  wird  Vom 
cliiefer  achildfbrmig  überlagert»  Weiter  nordwärts 
ird  der  Granit  diftrch  eine  Ader  von  Schiefer  abge^ 
initten ,  erscheint  sodann  wieder  und  aezt  bis  t)al» 
f  fort.  Olimmer*  und  Thonachiefer  finden  sieh 
n  Granite  untergeordnet»     Jenet  führt  häufig  Anda« 

*>   Eineift    allgemeineA   Umrifs  derselben   findet  aaa  bereits 
ins  Taschanbnche  IX*  fiand  2.  Abth.  8.  617  IF. 

0^  Jahrgangs  13 
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luait.  Bei  Dtlkey  dominirt  Granit.  In  ihm'  GSd. 
ge  Ton  Schwerspatk  und  Qtiarx ,  auf  denen 
Bleiglanz  bricht.  Bei  Rochestown  -  Hill  Thonschiefer 
sodann  wieder  Granit ,  der  bis  sum  Gipfel  des  Ber- 
ges von  Rochestown  dauert.  Bei  den  Ruinen  der 
Slirche  yon  RatchmichaSl  und  bei  Puckcastle  Gn«ifi>. 
Die  erhabensten  ,  konisch  gestalteten  Massen-  der  Ge- 
gend bestehen  aus  einem  körnigen  Quarz  -  Gesteine. 
Unfern  Bally-Corus  am  Fufse  von  Shank-Hill  Qaarz« 
und  Schwetspathgänge  y  welche  sugleich ,  sumal  in 
der  Teufe ,  Speckstein  ,  Glimmer  und  tpjlthigen  Kalk. 
stein  führen,  im  Granite.  Auf  diesen  Gängen  Blei- 
glancy  Grau  -  Spicsglansf  rs ,  Blende,  Schwefel  -  und 
Arsenikkies.  Der  Grand  Pain  do  Sucre,  der  Petit 
*  Pain  de  Sucre  und  der  Gipfel  der  Bray  -  Head 
bestehen  aus  kömigem  Quars  -  Gesteine.  Bei  dem 
Wasserfalle  von  Powerscourt,  Glimmerschiefer,/  der 
hin  und  wieder  su  Tage  ausgeht.  Man  findet  die- 
ses Gestein  auoh  am  Berge  Douce  wieder.  Es  leigt 
siemlich  regelmäfsige  Lagen,  die  «us  N. N. O.  in 
S.S. W.  streichen  und  unter  einem  Winkel  von  un- 
gefähr 45®  nach  O.S;0.  fallen.  Voa  Glefacree  ober- 
w'ärts^  längs  des  Flusses  ^  ungeheuere  Granitblöcke. 
Weiter  nordwärts  anstehender  Gneifs,  dann  Grsoit. 
Bd  Sallygap  porphyrartigev  Granit  mit  schönen  Feld- 
spath  -  Kry stallen.  Auf  dem  Wege  von  Glenmacanafs 
bei  Longh-Ouler    überall  Granitblöckc «   woraus  auch 
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ir  Tonelagu  xusammengesezt  ist.  Von  dem  zulest 
ninnten  Ber^e  bis  nach  GJennia]ur  Tcrmag  man 
Bcht  die  Kichtung  der  granitischen'  Grenze  zu  t'or« 
iDl^ni,  tber  ^'rahl•cheinlich  durchzieht  sie  das  Thai 
^  lur  •ntgegeagete^ten  Seite  p  dessen  obere  Hälft» 
l^iichfalls  granitisch  ist» 

la  dcc  nac|isttn  Nähe  von  Dublin  ist  die  Grenze 
iß»  Granits  durch  Aufgelagerte  jüngere  Gebirge  so 
jriir  überdeckt  j  daft  man  si^  nicht  mit  einiger  Be« 
titentheit  fixiren  kann.  Sie  scheint  bei  dem  Meer. 
nicht  weit  von  Booterstown ,    zu    seyn  y    -wo 

ter  gemeiner  Kalkstein  in  unbedeutender  £ntfer- 
vom    Granite  ansteht. 

Bei  der  Kirche  von  Dundrum  tritt  der  Granit 
dem  Berge  der  Kirehc  gegenüber  wieder  hervor 
,N  wird  von  hieraus  überall  gefunden ,  bis  zuril 
"^fel  des  Rock-Mountain  und  bis  cum  Fufse  des  Kil« 
^hogue*  Am  zulest  genannten  Ofie  ist  er  vorsiig« 
ih  reich   an  zufällig  eingamengten  Granaten» 

Mftnnichfaltige  Lage^  im  Gneirse» 

(Hausmann  Rsise    naeh    Skandinavien.    I.    Th> 

S.   237    —  240O 

Der  Ärobfla»erige  Gneifs  und  der  häufig  in  seht 
»fsen  Massen  demselben  eingelagerte  Granit  der  Ge- 
ld um  Ooclheborg  bildet  auch  die  SeiienwUnde  del 
iton  Tbalet  <^^'  Göthaelbe  bis  nach  Troihätta,  so  wi« 
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die  Felfienrnts^en ,  welche  auf  der  Ebene ,  über  dio 
der  Weg  von  Gerdhem  nach  Trolh'atta  führt, 
die  Dtmmerde  durch  brechen.  Das  Streichen  und  Fal- 
len dtr  Gfbirgsschichten  ist  auf  dieser  ganzen  Strecke 
das  gewöhnliche;  jenes  nach  N.  dieses  nach  W^ 
Aber  su  Trolh'dtta ,  wo  die  Natur  überall  so  tumul- 
tuarisch  sich  zeigt ,  ist  sie  auch  in  Ansehung  der 
Massen )  durch  welche  sich  die  Göthaelbe  mit  An- 
strengung einen  Weg  gebahnt  hat,  ron  den  gewöhn- 
liehen  Schichtungs  -  Gesezzen  abgewichen.  Das  Gestein 
hat  hier  ein  Streichen  in  St.  4  und  ein  Fallen  gegsn 
N.  W«  unter  verschiedenen  Winkeln.  Auch  der ,  so 
weit  und  breit  durch  Westgothland  bnd  BohuslXn  sei- 
ne Herrschaft  ausdehnende,  Gneifs  hat  hier  oft  fremd- 
artigext Lagern  weichen  müssen.  Da,  ^o  ej;  solche 
aufnimmt,  hat  er  vielen  schwarzen  Glimmer,  weif- 
sen  Feldspath  und  wenigen    grauen    Quarz    in    seinem 

Gemenge.     Der  Glimmer  liegt  im    Ganzen  verw^rreni 

» 

häuft  sich  aber  dennoch  an  einzelnen  Stellen  und  ent« 
wickelt  tuwcilen  gleichgcfirbte  Hornblende.  Nimmt 
der  Feldspath  die  Oberhand,  dann  bildet  sich  ein 
Granit ,  der  aus  denselben  üemengtheilen  wie  jener 
GtfiÜ  besteht.  Der  Feldspath  liegt  darinnen  oft  in 
sehr  grofseny  weilten  Pairthion,  die  gegen  den  dunk- 
len Glimmer  herrlich  abstechen.  Zu  den  mannich- 
fahigen  darin  trorkommenden  Fossilien  gehören:  Chlo' 
rit,   getneintr   und   sehuppjger;    gßmein^   HornbUndi; 


\ 
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Pittäzit;  Ahnandini  späthig&r  Flufs  ;  Magnet  * Eis9n* 
stein;  Schwe/dkUs  und  PVasserhlet*  Abwechselnd 
mit  dem  grofckdrnigen'  Graiiite  iit  Bu\v«flen  ein  £«in- 
körniger  aus  rothem  JFeldtptthfy  grtulichem  QiurE# 
und  schuppigem  Chlotitt  cusammengeseBt.  Dieses  Ge* 
msage,  welches  euch  wohl  schuppige  Textur  zeigt, 
nimmt  hin  nnd  wieder  eine  eigene  Art  von  Piitazit 
auf  *}•  Aufser  diesen  Granit -Abänderungen  findet 
lieh  in  der  Nähe  des  Aker- Sees  noch  ein  wenig  ver- 
brsitetes  Lager  eines  Granites  von  mittletem  Korne, 
welcher  hin  und  wieder  braunen  Titanit  eingemengt 
enthllr»  Der  Quarz,  der  in  dem  Gneifs»  und  in  dem, 
in  mehr  und  weniger  michtigen  Lagern  damit  wech- 
tslnden,  Granite  von  TrolhXtta  beinahe  durchgehends 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielt ,  entfernt  sich 
sttweilen  g^ns  daraus  und  «ugleich  nimmt  Hornblende 
die  Stelle  des  Glinimers  ein,  wodurch  Granit  und 
Gneift  in  Syenit  und  Syenitschiefer  sieh  rer wandeln. 
Diese  Gemenge  erscheinen  von  dem  verschiedensten 
Korne.  Mit  dvm  kleinen  Korn«  pflegt  jedesmal  schie- 
feiige  Te3ttur  verbunden  su  seyn.  Auch  dieso  Ge-' 
birgsarten  wechseln  mit  dem  Gneifse  in  mehr  und 
weniger     mHehtigen    Lagern.      Um    die    Abwechslung 

*)  Si«  ist  feinerdig  ,  inatt ,  mager  anzufühlen  ,  abra'rb^nd 
von  lichtezeisiggrimer  Farbe  und  kommt  theils  derb  auf 
•climaleii  Lagen,  theilt  eingelprengt »  fheils  «I»  Anfing 
auf  den  KJuftflächen  vor.  Hr^  Havsma^^  l«gt  ihr  den 
Kamen  e r d i  g »r  ris t as i.t  bei. 


)    198    ( 

f 

^er  Lagen  in  den  FelienmMsen  in  der  Gegend  ron 
TrolhXtu  noch  xnAnuicbfftltigcr  2«  machen»  treten 
darunter  ferner  Grilnstiin  g  Chlorit  •  und  Hornblende^ 
schiefer^  reiner  nmfichUchef  ^utn%  und  reiner  dichter 
Feldspath  auf« 


\ 


Gdogaoftischea  Profil  zwischen  Ghru 
«tiania  und  HackedaK 

(Hausmann.     Jl.  «.  OnlU  Th*  8.  279  ff.) 

Uebergangs  « Kalkstein  und  Thonaöhiefer  wecbfehi 
hier  überall  miteinander«  An  der  westlichen  Qrense 
des  Thalea  von  Christiania  erhebep  sich  roUchtigc  Fei« 
tenmassen.  Das  Gestein  ist  ein  Feldspath  ->  Porphyr^- 
welcher  seinem  geognostlschen  Verhalten  im  Kleinen 
aaoh  in  der  Mitte  steht  svrischen  porphyrartigem  Gra- 
nite und  S jenit*  Die  Grundxnasse ,  ist  ein  kryfNdli« 
nifch  -  kleinkörniger  ^  blafsjQeischrother  Feldspath,  ia 
welchem  einaelne,  gröfsere  Feldspath- Prismen  Ver- 
streut liegen«  *  Quars  ist  unter  den  Gemengthellen 
nicht  bemerkbar;  aber  häufig  sind  kleine |^  tomback« 
braune  Glimmerschuppen  eingemengt.  Zuweilen  ef» 
scheint  auch  Hornblende  gan«  versteckt  und  hin  und 
wieder  finden  sich  Spuren  von  hyatinthfarbigen  Zir- 
kon  p  welches  noch  mehr  die  Verwandtschaft  dieses 
Gesteins  nut  dem  Zirkoaiyenite    andeutet«     Die  Ge« 
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birgiirt  ist  in  mächtige  BSnke  tbgeiondeit ,  die  un« 
ter  25^  nach  8.  fallen  und  beinahe  rechtwinklich  TOn 
Qaerabsondeta^en  durchseit  werden.  Zur  linken 
Seite  des  Weges  ein  schwarzer  Porphyr»  mit  einer 
überaus  festen  basaltischen  Grunlmasse ,  in  yirelcher 
kleine  und  i^eist  etyras  undeutlidie,  welfse  Feldspath* 
Prismen  liegen»  Pas  Gestein  hat  sehr  dicktchieferige 
Absoitierungen  y  icheint  aber  nicht  .sehr  ausgebreitet 
Stt  seyn ,  übrigens  der  Lage  nach,  auf  der  vorhin  be- 
tchriebenen  Porphyr-Abänderung  zu  ruhen«'  Hat  man 
ilie  Höhe  erreicht,  so  tritt  das  Ausgehende  dei^  Thon- 
schiefer  *  Schichten  unter  dem  Porphyre  hervor.  Sie 
fallen  auch  südlich ,  zeigen  sich  aber  hier  an  einem 
bohem  Punkte,  als  da,  wo  der  Thonschiefer  an  dem 
entgegen gecyeiten  Bergabhange  verschwindet«  Der  Por- 
phyr ist  also  hier  offenbar  auf  eine  gegen  S. ,  oder 
gegen  das  ganze  Thal  von'  Christiania  ,  verfl'ichte 
Thonscbiefermasse  ^eseit. 


Geologische    Beobachtungen    In   den 
vereinigten  Staaten. 

(W.  Maclürb,    Journal    de  Phisiquo  par  D£- 

lAMBTHEA».  T.   LXIX.   p.   204  ff-) 

Im,  Osten  des    Hudson  •  Flusses    herrscht   Urgebir* 

ge,  wie  auf  den  Höhen  der  Berge,  so  in  den  Ebenen 

des  flachen  Landes;    es  nimmt  ajlni'ihllg  ab,    je  mehr 


> 
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es  ntcfa  dem  SUdcn  hin  TorrücLt.'   NAch    der  Seeseit» 
hin  wird  das  primitive  Gebilde  Von  der  «ehr  rcrbiei- 
teten  Formation  det  aufgeschwemmten  Xandes  begrenzt* 
Die    Uebergangt*  und    FJÖzgebirge    sezzen    die    groEu 
Bergkette  zusamme#,     welche    das   Innere    des   Konti- 
nents nach  W.  hin    einnimmt.     Südlich   von  Delawa- 
re ist  daf  Urgebirge  das  erste  ,^  weichet    aus  dem  auf- 
geschwemmten   I^ande    des    Ozeans    sich   erhebt.     Im^ 
Osten  der  Staaten  von  Newyork  streichen  die  Schich- 
ten auf  S.    nach    N*    und    fallen /ostw'ärts»    indem  sie 
nach    den   weifaen   Bergen ,     dem    erhabensten    Punk^« 
des  Landes,  hin, ziehen.     In    Newyork  selbst,  sowoU 
im  S.  als  im  W,  ,    streicht    die    Schichtung    ungefähr 
aus  N.O.  in    S,  .W.    und   lallt    nach  O-      Alle  Flüsse 
im  P.  Ton  Delaware  laufen    aus  N.  nach  S«,     indem 
sie  der    Schichtung    folgen,     während    die    Flüsse  im 
S*  mehr  die  Richtung    aus  S.  O.  nach  N.  W.  wühlen. 
In  der    gröfseren    N'älfce    des    Östlichen    und   südlichvi 
Theilcs    der    Staaten     bespühlt   das^  Meer  den  Fufs  des 
ürgebirges.     Bei  Long -Island  beginnt  die  Ablagerung 
des    aufgeschwemmten    Landes,     welche    nach    S.   Lin 
bedeutsam  an  Breite  zunimmt..     Diese   Formation  bil' 
d^t  einen  grofsen  Theil    der    b^den    Karolinen ,    yon 
Georgien  und  beinahe  das  gai^ze' untere  Louisiiuia,  so 
wie  die  beiden  Floriden.  •    * 

Die  grofse  Weite  auf  welche  man  dieselben  Sub- 
stanzen,   oder    'ähnliche  in  der    SclÜGhtun^s-Riclitun^ 
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Sndet,  iic  hdchst  aufftlUnd.  So  fieht  man  im  ür* 
gebirge  den  körnigen  Kalkstein  und  den  Dulorni^ 
«trelcker  an  vielen  Punkten  Feldspath  und  Tremolit- 
Krystalle  umschliefst,  abwechselnd  mit  dem  Gneifs# 
in  einer  Entfernung  Ton  mehr  als  10  Meilen  ,  zwi* 
sehen  Dover  in  Newyork  und  Kent  in  KonnektiKut ; 
sie  Bnden  sich  wieder  40  M.  nordwärts  nach  Stock- 
biidge  im  Konnektikut  und  80  M.  südlich ,  s wischen 
Sinsing  .nnd  Kingsbridge  in  Newyork  >  wo  aie ,  nach- 
dem sie  den  Hudtonflufs  durchser.t  haben  und  von 
den  Jüngern  Gebilden  des  Trapps  und  Sandsteines 
überdeckt  worden  sind ,  i||  N.  W*  von  Philadelphia 
wieder  xum  Vorscheine,  kommen.  In  den  weifsen 
Gebirsen  von  New -Haroshire  ist  ein  8 — 12'  milch- 
tiges  Lager  von  Magnet« Eisenstein. ,  Ein  ähnliches 
kommt  in  der  Richtung  der  Schichtung  6  M.  nord« 
östlich  TOn  Philipstown  vor.  Ferner  £ndet  man 
ein  Lager  derselben  Art  und  ungefähr  von  gleicher 
Mächtigkeit  bei  Riiigwoodj  Mount  -  Pleasant  und  Su« 
cassung  in  New- Jersey  >  welch^es  nach  und  nach^aus* 
§eht,  so  wie  es  der  ürgebirgskette  von  Black  water 
näher  tritt.  Auch  .die  Üebergangs-  und  Flöagebirge 
bieten  ähnliche  Beispiele  von  Reihen.  Die  Kette  der 
blauen  Bei  ge  vom  Hudsons  •  Flusse  bis  zum  Pau  isx 
aus  Gesteinen  susammengesett  ^  welche  fast  alle  von 
derselben  Natur   «ind  und  <>ii^r  Formation  angehöireiK« 

^ 
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TuIkanische^Etzeugnisse  hat  man  bis  jezt  im  O* 
TOn  IVlissistippi  nicht  gefunden. 

Bei  Thomaatown  und  Warren  Gneifs  ^  Hornhien» 
tts  und  wenig  Granit,    mi|  Lagern  von   ürkalkstein, 
6  —  40'  mächtig.     In    einer  Entfernung  von  S  Mei- 
len ,  nach  Waldoborough  hin  ,    Hornblende  mit  Feld- 
flpath-  und    Quartadern     und    Granit^    der    bis   nach 
Wiskatset  reicht.      Von  hier    bit   Hollowell    wechseln 
Granit  und  Gneifs  im  ^orwaltenden.      Um    Wintrop* 
meetinghouse  Thonschiefer  mit  Staurolith.      Von  Hol- 
lowell   bis    Brunswik    wiederum    Granit    und    Gneijt 
mit  ürkalk.     Dieselben  Gatlrgsarten    teazen    bis  Port* 
land  fort.     Im  Granite  erscheint   an    mehreren   Punk* 
ten  Schnraragd  (Beryll  7).     Etwas  nordwärts  von  Port- 
land wird  der  Feldipath  vorwaltend  ,  und  bei  diesem 
Orte  selbst  9  treten   Thonschiefer ,  Grüns tein  und  Por* 
•phyr  hervor.     Das  ganie  Land  von  Penobscot^  iSngt 
der^  KUste  hin  ^    ist   eben ,     mit    Ausnahme  derjenigen 
Punkte,  wo  die  Flüsse  Buchten  und  Höhlungen  ausge- 
schwemmt haben ,    oder  wo  ein  allmHhliges  Ansteigen 
der  HHgel  nach  Westen  hin    statt  findet.      Von  Port- 
land  bis  Falmoqth ,    auf   dem  Wege  nach  den  weifsan 
Bergen    Trajrp    nnd    Porphyre^  •    Einige   Meilen   weit 
auf  beiden  Seiten  von    Goreham  scheint  eine  Art  von 
GraUicacke  die   höchsten   Punkte    zu    bilden.      In   den  ' 
ThUlern    Thonschiefer,  Hornblende '  Gestein  und  (/röa- 
steinp    bis  nach  Standish,  wo   Gl  immer  seht  efir^  Gneip- 
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und  ein  grohkdrnigsr  Granit  ersclicinen ,  lesterer  eat- 
hSlt  grof«e  Schörl  -  Krystalle.  So  dauert  es  fort  bw 
Hiram  ^  wo  das  Hornblende  -  Gestein  wieder  m'ächtiger 
wird  un4  bit  Conway^  wo  die  Berge ,  die  man  aiA. 
Fufie  dev  weifsdn  Gebirge  findet  j  mehr  H5he  gewin* 
nen,  Ikr  Granit  nimmt  mitunter  ichön  Hornblende 
auf  nnd  tezt  nnn  mit  dem  Qnsifse  noch  mehrere  Mei« 
len  weit  in  westlicher  Richtung  fort  ,  bis  nach  Ver- 
mont f  wo  beide  an  die  Uebergangi  *  und  Flözgebirge 
anichliefsen.  Von  Conway  bii  Wakefield ,  auf  der 
Strafso  nAch  POrtsmouth,  lUngs  dem  Fufte  der  wei- 
fien  Berge «  -welche  aus  N«  nach  S«  Eiehen  ^  ist  der 
Granit  dominirend.  Zwei  Meilen  Ton  Rochester 
kommt  Thanschiefer  tnit  Chiaitoiith  mm  Vorscheine* 
Zwischen  Dorer  und  Portsmonth  Hornblende  -Oe« 
4tein  ,  Syenit ,  Grünstein  ,  Thonschie/ar  und  Porphy» 
re  in  gVoffer  Mainnichfahiglceit«  LSng»  der  Küste  von 
Portland  bit  Portsmouth  Thonschiefer  ^  Trapp  und 
Pürphyre^  Ungefähr  2  M.  in  N.W.  TOn  Saco  trit* 
«1«  Granit  wiederum  hervor  und  zeigt  s5ch  über  4 
Meilen  vorherrschend  ^  sodann  folgen  Thonsehiefe^ 
md\  Porphyrie  welche  10  Meilen  hindurch  näch- 
st VW  bift  Kennebunk  andauern ,  wo  sie  aber« 
mals  von  Granit  vcrdrädgt  werded^  der  nun  hl» 
luch  portsmouth  sich  hinzieht  und  erst  in  der  Nähe 
der  Stadt  von  Thonschiefer^  Trapp  und  Porphyr 
ilbeideokt  erscheint«    Dieselbe   Forznation   von  Thon^ 


• ' 
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Sfhufer  und  Trapp  hält  25  M.  weit  bis  Newbury- 
porc  an.  Die  ersten  4  Meilen  auf  der  Strafse  von 
Newbuvyport  nach  "Boston  Hornblende  •^Gestsin^  Sye- 
nit^  Grünstein  u.  ••  w.  in  welchen  untergeordnete  La- 
ger von  ürkalk  f  Serpentin  ,  Granat  f  Pistazit  und 
Tremolit  zu  finden«  An  die/e  sclUiefst  sich  abermals 
eia  Thonschiefer "  und  Trapp  -  Gebilde  und  hevricht 
westwärts  über  12  Meilen.  Grauwacke*  und  Grauwa- 
ckenschiefer  aeszen  die  Gipfel  und  Kuppen  einiger  na- 
hen Hügel  zusammen.  Auch  Grünstein  mit  Pista^t 
fiadet  man  und  bei  Linnefield  kommen  wieder  Granit^ 
Hornblende  '  und  Quarz 'Gestein  zum  Vorscheine.  ^ 
ist  es  bis  nach  Bottan.  Die  Gipfel  der  höchsten  Berge 
in  der  Nälie.  dieser  Stadt  sind  mit  Hornstein' Porphyr 
gekrönt.  Von  Boston  bis  Newport  herrschen  Grau* 
ivackc  und  Qrauwackenschiefer  über  8  Meilen,  dann  er- 
scheinen Hornblende  •  Gesteine  und  Porphyr  und  auf 
den  Höhen  bis  Baton  Grauwacke*  Von  hier  bis  zor 
Brücke  Grauwacke ,  Grauwackßnsehiefer  und  eine  Art 
Quarzfels,  Sehr  wahrscheinlich  wird  die  andere  Seite 
der  Gegend  ebenfAlls  von  •  Uebergangs  -  Gebirgsarten  ge- 
bildet^ bis  solche  nach  der  M^resküste  hin  bei  Cape* 
cad  und  in  der  Nähe  dei?  Insel  Nautucket  an  das  aufge- 
schwemmte  Land  stossen. 

Rhode*- Island  besteht  aus  Grauwacke  und  Grau' 
wacket\schiefer  ^  mit  Ausnahme  des  sUdlichaten  Punktes^ 
welcher  deni  Urgebirge  anaugebiJreu  scheiftC     Auch  fin^ 
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den  lieh  hSufig  St$inkohlen  begleitet   Ton   Schief  er  thon 
mit  Farrenkraut-Abdi ticken.     Dem  Bristoler  |Paft    ge- 
^nüber  auf  dem  feiten  Laude  ein  granitartiges  Gestein^ 
luF  das  y  bis  in  die  Gegend  von  Providence,  Grauwacks 
und  GrauwackensMefer  folgen.      Zwischen  {rovidenco 
und  Bolton   Urgebirge  ,     namentlich  Granit  ^     Gneifs  , 
Glimmerschiefer    und    Hornblende  •  Gestein  ^      'welches 
hin   und     yviethv     Pistazie    führt;      Thonschiefer    und 
Trapp  -  GehirgsarMn    hommen   nicht ,    oder  nur   sehr 
ipariam  ror.      Bei  Bolton    Sandstein  mit   Granaten   *) 
und  Sandsteinschiefer,     Der  Sandstein  und  der  jVnige^ 
TB   Trapp  ,     welcher    die    höheren '  Punkt«    einnimmt^ 
leszen    bis   nach   Hartfonr  fort^    eine  Entfernung  toa 
12  Meilen«     Ton   H.   bis  Newharen  rother    Sandstein 
jmd  Sandsteinschiefer,  mit  einem  Streichen  aus  N.   in 
S.  und    mit   einem   Fallen    nach   O.     Auch   bedeutende 
Ketten  von  Grünstein  und  Mandelstein  finden  sich  hier^ 
snmTheile  den  rothen  Sandstein  iilter deckend.     In  dem 
Trapp  brechen  Stilbite  und  Prehnite.     Der  Mandelstein 
iit  häufig  in  seinen  Blaiefträumen  mit  sp'ithigem  Kalk- 
iteine  ausgefüllt  9  auch  will  man   Spuren   von  Kupfer- 
erzen in  dieser  Gegend  entdeckt  haben.      Zwei    Meilen 
von  Newhavea    erreicht   das   Flös- Gebilde   sein  Endo 
und  jext  treten    Granit ,    Gneifs ,    Ur thonschiefer  und 
Ürgrünstein    hervor    nnd    dauern  bis   Sottthbuiy  an. 


•)  VitUwcht  PyrÄP» 
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Zwischen  8.  anJ  Woodbary  ertolieiiieii  rotliet  Sani-, 
st§in  und  Flöztrapp  wieder  and  behaupten  sich  Ubtr 
3  Meilen.      In  leztcrem  «oll  Fehlers  einbrechen.    'Auf 

• 

diese   Gesteine  folgt   Gnei/s  »^    der   mit   ürkalk  bis  tn 
die  Grense  des  Gebietes  Ton  Newyork  abwechselt.     Si- 
ne 2hnlii;he  Folge  £ndet  matt   auch  bis  in    die   Gegend 
Ton  Washington.     Drei  Meiern  südostwHrtt  der  grofsen 
Ileerstrafs'e  mach  Poughkipsy   beginnt  d^r    Thonschiefer 
und  hält  an  bis  auf  eine.  Weite  von   12   Meilen»    Hier 
fangen    die   Gtauwacke  und  der  graue  üeh§rgangshalk 
an  und  ziehen  bis  PoughLipsy,  von  wo  aus  ^    bis  nath 
Fishkill    und  Highlands  ^   Grauwacke ,   Grauwackenschit* 
fer  und  üehergangskalk  ab^ff^hselnd  erscheinen»  Ober- 
halb   Highhands   dominiret    ein   Gpstein   aus    Feldspath 
und   Hchnblende   mit  sehr  Wenigem  Quarse  oder  Glim- 
mer.    Ungefähr   2   Meilen .  von    Peckshill    folgt  Thon- 
schiefer  f  der  2  —  3 'M,  anhält,    Hornblende  -  Gesteine 
aller  Art  bei  sich  führt  und  mit   Gnei/s   wechselt',    bis 
nach  Singsing  9     wo   ein   Gianitlager  im    Gneifse  vor- 
kommt; im   Granite   sind    ßchmaragde  (Berylle?)  ta- 
fällig   eingemengt.     Ferner  ersiiheint  Ürkalk  im  Gncift« 
eingelagert)    namentlich  zwischen  Verplankspoint   iviä 
Kingsbridge ,  wo  sodann    Granit  und  Gnei/s  bis  New- 
york    mit   einander   wechseln.       Zwischen   Tarrytown 
und  Kingsbridge    abgerundete   Trapp -Massen  in  zahr- 
xeicher  Menge*    Von  Powleshook  bis  Morristown  rothtr 
Sandstein  and  Sandsteinschiefer  mit  ¥ld%trapp^    ihn- 
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lieh  dar  Formation  swischen  Hartford   und  Newkayen» 
Das  Urgtbilde  nimmt  bti  Moristown   wiederum  seinen 
Anfang  und  tezt  auf  eine  Entfernung  von  mehr    ala   23 
Meilen  fort^  hi$  nach    dparta^    mit   Ausnahme  einiger 
Utberlagerungen  vox^   Uebergangi  -  Gesteine.      Etwa   t^ 
Meile  nordwärts  von    Sparu  beginnt    der    üehergangs» 
kalk  y  in  deisen  Gesellschaft  auch  Grauwacke  einbricht. 
Aus  beiden  ist   die   Kette  der  blauen  Berge  zusammen- 
gesest.     Zwischen  Sparta  und  Lockwood  sieht  man  ab- 
wechselnd dasUr-  und  das  U«bergangs  -  Gebilde.     Drei 
Meilen   von    Lockv^ood  in    N.  W.    fängt   der    Uebec- 
gingiskalk  an.     In  den  Ebenen  von   Sucassung    ist    eine 
Fortsetzung    der    Uebergangs  •  Formation]  herrschend, 
welche  den  Gipfel  di%^    Greenpond  einnimmt,    an  diese 
reihet  sich  das  Urgebirge   und  hält  bis  ^uf  eine  halbe 
Meile  von  Newgermantown    an  ,  wo   der  rothe   Sand- 
stein beginnt.      Hier   ist  zugleich  der   Punkt ,    wo  die 
Keue  der  uranf 'inglichen  Gebirge   anfängt  an   Höhe   so- 
wohl  alt  '  aiv    Breite   abzunehmen  p    zugleich  zieht  sie 
sich  mehr  zusammen  und  wird  vom   Uebergangs  -  und 
Flözgebirge  überdeckt  f  bis  sie  jenseits   des  Flusses   von 
Delaware    verschwindet.       Die    Sanditein  -  Formatioii 
lenkt  sich  allmühlig  nach   S. ;  sie  verlauft   sich    zulezt 
in  das  ^Gebilde  des  aufgeschwemmten  Landes  nach  dem 
Osten   von   Jersey  hin.      Von   Newgermantown    über 
Pollerstown ,    Readington ,    Flemington    und  bis    zum 
Passe  von  Correls   fahren  die  Sandstein  -  und  Trapp  - 


^ 
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Formtdontn  im  steten,  Ansteigen  Über  6  Meilen  weit 
iHngs  des  östlichen  Ufert  des  Delaware  fort;  auf  dem 
westlichen  Ufer »  drei  Meilen  Tom  Passe  entfernt,  zeigt 
sich  ein  Kalksteinlager  mit  schwarzem  Hornsttine. 
Funfxehn  ^  Meilen  von  Philadelphia  Uebergangs  -  Ge« 
birge  und  in  ungefähr  10  Meilen  Entfernung  Horß'» 
hUndtr»  Gestein  und  Gneifs ,  w^che  bis  zur  Stadt  so" 
dauern. 

Die  Breite  der  Urgebirgskette  betrSgt  .stets  10  -— 
l4  Meilen  ß  die  Punkte  ausgenommen  y  wo  sie  durch 
das  Flözgebilde  geschmälert  wird  ,  wie  dieses  nament« 
lieh  l'ings  der  WasserHllle  bis  Roanake  der  Fall  ist. 


Lagerungs  -  Verhältnisse    des    soge- 
nannten Kugel-Granites   und  des  Ku« 
gel-Porphyrs 'auf  Korsika. 

(GiLLET  -  Laumont  ,     nach  MathieuV  Hand- 
•     Schrift.        Journal     des     Mines.      No»     200.    S. 

105  ff.) 
1   Der.  Kugel  -  Granit  *)  ist ,  was  seine  Gtundmssis 


♦)  Auch  Grämt  orbi^ulaire  genannt.  —  Mehrere  Katurfot* 
•eher wollen  dieses  Gestein  (undgewifsmit  giilti» 
gern  Hechte)  nicht  als  eigendicheA  Granit  gelten  Ist* 
$en,  sondern  halten  es,  seiner  Zusammensezxoog  sul 
Feidspath  su  Folge«  für  einen  Orttnstein. 
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betrifft,     Ton    weifser   Farbe,,  die    einen'   Stich    ine 
Graulichblaue  und  hin    und    wieder    schwlrzliehgrilne 
Parthien  bat.     Er  umschlitCst  haa£g    kugliche    Theile 
oft  von  sehr  geringer    Regelmifaigkeit ,  ,  und    hat   da- 
her    seine     Benennung    erhalten»      Man     unterscheidet 
vorsUglich  drei -Abänderungen ,     welche    aus    weifseni' 
Feldspathe  und  schwarzlichgriiuet  Hornblende  gemengt 
erscheinen.     Bei  der  einen  Abänderung    sind    die  Xu* 
geln,  deren  Durchmesser  ungeJl'ihr  X^^,  betr^igt,  in  ei* 
nen    an    Hornblende    sehr    reichen    Granit    verbreitet. 
Nich  der  Oberfläche  der  Kugeln  zu,  ist  .die  Hornblen« 
de   SU    ionsentrifichen    Lagen    versammelt    und  bildet 
oft  u\    der    Mitte     einen    sohvfarxen*  Kern,    der    von 
Feldspath  -  Krystallen  umgeben  ist,  wie  man  dies  auch 
in  der  Hauptmasse  des  Gesteines  findet;     In  der  zwei-^ 
ten  Varietüt  haben    die    Kugeln    ungefähr    2^^    Durch« 
messer  und  sind    aus  scharf    be^«nsten  konsentrischeil 
Lagen ,    die  abwechselnd  aus  Feldspath  und  Hornblen«* 
de  bestehen ,  .  zusammengesezt..      Häufig   zeigt    sich    in 
ihret  Mitte  ein  Kern  von  Hornblende«      Noch  eröfser 
wird  der  Durchmesser  der  Kugeln  bei  der  driHen  Ab« 
änderung,    wo  er  ungefähr  3'^  beträgt«  —    Im  Jahr« 
1785  wurde  der'  erste  Block    dieses    schönen    Gesteina 
aufgefunden    und    zwar    in    der    Ebene    von    Tarravo 
südlich  von   Ajaccio*      Dieser    Block    war   abgerundet 
und  zum  Theife   ih    die  Erde  eingedrungem      Verfieb« 
lieh  suchte  man  seine  («Agerstätte  zu  erforschen»     first 
10.  Jahrgang,  14 
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24  Jahre    später ,    l809 ,  gelamg  es  dem  eifrigen  Stre« 
bea     des    Hrn.   Mathibu    das     Gestein    anstehend    zu 
treffen    und  zwar  in  der  alten  Provinz   Sartena,    mit- 
t'iglick  von  ^jaccio  ungej^lir  2^  Myriameter  von ,  dem 
erst  genannten    Orte  entfernt.     £r  durchsuchte  damali 
einen  .schroffen    Berg,    von    etwa    200    Meter   Höbe 
über  dem  Dorfe  St.  Lrucie  und    über    dem  Bache  Ki- 
zenese,  welcher  seinen  Fufs  bespühlt»    Südlich  von  Tal- 
}ano    überschreitet    man    den    Vallinco    und    ungefa|ir 
auf  dem  liesten  Drittheil    des  Abhanges  zeigt  sich  eine 
Abänderung    in  der    Zusanimensezzung    des    aus   Feld- 
spath^     Quarz    und     Glimmer    gemengten     Gesteines, 
durch  diis  Erscheinen  der  Hornblende  angedeutet.  Trox 
der  llichenen,  welche  die  Granit  -  Massen  |überzieheo^ 
gewahrt    man     Sph'4roiden    von    verschiedener  Stärke; 
Die    meisten    Stücke    dieses    Geueins    safsen    noch   aaf 
dem  Granite  lest,  aus  welchem  der  Berg  besteht,   JMsd 
findet  die  Kugeln    nur    auf   einem    Räume    von    unge- 
fähr  100  Quadrat -Metern;  aulserdem  zeigt  siöh  nichts 
als  gewöhnlicher,  Granit.     Alle  weitern  J^acSIforschun- 
gen  blieben  fruchtlos ,     darum  ist   Hr.   Mathi£u    der 
Meinung  ^     dafs    der    Kugel  -  Granit    ausschlielslich  ao 
dem  genannten  Orte  vorkommt. 

Der  Kugel 'Porphyr  ist  von  einer  röthlichgel- 
ben  Farbe.  Zuerst  wurd«  er  1789  im  Lande  Niolo 
auf  Korsika  entdeckt.  Im  Jahre  l80d  fand  man  ei- 
nen gtofsen  Block  unweit  des  Berges  Pertuisaco.    Ma« 


j 


)    211    ( 

TBU  sähe  das  Gestein  nördlich  von  Ajaccio  in  losen 
i&cken  und  auf  sehr  mächtigen  GS^gen  im  ganten 
lade  von  Osani  und  von  Oirojata  ,  auf  einem  Rau- 
ft Ton  ungefähr  8^  Quadrat- Meilen.  Der  Porphyr 
H  der  Gegend  von  Gir(>]ata  hat  im  Gänsen  wenig 
Wtigkeic ,  derjenige  hingegen ,  -welcher  bei  Curso^ 
breiviertheii  Meilen  vom  Meere,  auf  einem  mlcbti- 
|n  Gange  einbricht ,  ist  sehr  fest»  Man  sieht  in 
Ikiem  Lande    mehrere    ähnliche     Gänge,     von    denen 

lige  eine    Mächtigkeit    von  5  Metern    besiazen.     An  ^ 
Oberfliche  sind    sie    meist  sehr  aufgelöst,     da    sie 
indessen    im     Ganzen    weniger    serstörbsr    zeigen, 

iu  sie     umschliefseude    Gebirgs  •  Gestein ,     so    stei«  * 
sie,    gleich  Mauern ,  au  3 »    6  und  10  Metern  in 
^  Höhe. 


Augitfelsy 
ne  neue    Gebirgsart    aus  den  Pyr«- 

n  ä  e  n. 

/j.  '^^   CHAB^ewTTBH^    Journal  des  Mines.  No» 
191.   S.    321  ff.)  *). 
Der     Augitfc^',  ist 'eine    gleichartige   Masse   von 


-^.      ^YBte    Entdcckunij  diese«   Gesteines  verdanken  wir 

Hrn.  I^Ei-i»^«*'    ß^  ^^^^^  ^*  ^^^"^  «»"*  Varietit  des  C  h  r  y- 

1 '  t  la  •  •'    JpicoT  **''  I#AFKYROü«E  erkWrt«  dasselbe  fttr 
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köi'iüg  •  bl'icteriger  Struktur,  di«  stellenweise  ins  §chie- 
ferige  übergeht ;  die  Farbe  ist  olivengrün ,  das  sich 
int  Schmäragd grüne  sieht  und  grünliohgrauy  das  theils 
ins  Braunlichrothe y  theils  ins^  Ockergelbe  übergeht; 
er  findet  rieh  nur  derb;  ist  glänzend,  zuweüen 
schimmernd,  Ton  Fett",  seltner  von  Diamantglanz\  er 
bat  einen  blätterigen  Bruch  Tori  zuoeijachem  Durch» 
gange  ;  nach  andern  Richtungen  ist  der  Bruch  musch- 
lieh;  zeigt  körnig  abgesonderte  Stücke  von  mittlerer 
Cröfse  und  klein  *)  ;  er  geht  vom  stark  Durchsehet' 
nenden  bis  ins  Undurchsichtige  über  ,  ist  hart  (indAn 
er  Glas  riat  und  am  Stahle  einige  Funken  giebt), 
spröde ,  giebt  einen  grauen  Strich  und  hat  eine  mitt' 
lere  Schwere ,  =ä  3,250  —  3y330. 

Der  Ai^itfels  wird  nicht  immer  rein ,  sondern 
bei  weitem  häufiger  mit  andern  Mineralien  gemengt 
angetroffen  und  dadurch  mehr  oder  weniger  yerla- 
dert.  Unter  den  Einmengungen  desselben  bemerkt 
man  vonüglich  :    1)  ein  schwarzes  unbestimmtes  Fos» 


eine  Art  von  P  i  s t a  z  i t;    IiAacBTHxnzs  legte  ihm  des 
Namen  LherzoUth  bei.  ^\ 

)    Man  vergleiche  die  «von  ihm    entworfene  Be- 
schreibung ^  Taschenbuch  VHI.  Jahrgang.  S.  490  ti. 
491. 
*)  Werdeiu^die  abgesonderten  Stilcke  so  klein  ,   dafs  das  An« 
ge  sie  nicht  mehr  vrahrnehmen  kann »  so  Kheint  der  An- 
gitjBtls  dicht  SU  sejn. 

■      » 


\ 
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Sil  5    2)  Hornblende,  leiten ;    3)  Speckstein  und   Topf^ 
stein ,     sehr  L'iufig ;     4)  gememer  und  hiegsamer    As* 
lest ,  lufsetst  sptrsam  ;  6)  ^alkspath*     Da ,    wo    sich 
diese    Einmengungen    finden  ^    wiedersteht  dts    Gestein 
dem  Einflüsse    dei^  Atmosph'jtre    weiiigev^    tls    wo    es 
rein  ist.  —    Sticht  der  Talk  in  der  innigen  Menguiig 
Tor,  so  gewinnt  das  Gänse  eine  täu.schende  Aehnlich- 
keit  mit  Serpentin.  --*  Meist   ^det    sich    die  Gebirgs- 
art  geschichtet ,  iA  l8^^  ^^  t^    dicken  Schicjiten  ^    die 
Schichtung    ist    aber    wegen  der  vielen  suf'illigen,  oft 
in  paralleler  Richtung    fortlaufenden  Risse  nur  schwer 
zu  erkennen«      Es    umschliefst    der    Augitfels    Übrigens 
weder  fremde  Lager  y     noch  Lagerst'itten    von   Erzen. 
Et  selbst  'ist  eingelagert  in  dea    Urkälkstein ,     welcher 
grofse    Gebirgss trecken  bildet »    unmittelbar  auf  Granit 
aufliegt  y     Und  sich  von  dem  Thale  von  Vicdessor    im 
Arri^e  -  Departement ,  bis  über  St.  Beat  im  Tlule  der 
Garonne    steht.     In     ihm    erscheint     der  A.  i^i  parah 
leler  aber    unterbrochener    Schichtung ,    oder    in   soge- 
nannten liegenden  Stöcken  ,    die  in  gröfsern  und  klei* 
nern  Entfernungen  von  einander  j     in    gerader    Linie» 
naph  der    Richtung    stehen »    in    welcher    die    Schich- 
tung streicht^     dem  Streichen    der    Kalkschichten    und 
dem  Hauptstreichen  der  PyrcnXsn  parallel  ,^2.d.  h.  von 
O.  S.  O.  nach  W.  N.  W.     Ihr    Fallen    ist   sehr    ver- 
schieden ,   w^ie    das  der  Kalksteinschichien ;  am  h^ufi»;* 
sten  findet  man-«8  von  50-—  60  Grad  nach  S.  Die  Äu- 
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gitfels  •  Massen  haben,  eine  aufserordentliehe  Grofse 
am  bedeutendsten  ist  diejenige,  welche  man  am  See 
Lhers  findet ,  wo  sie  kleine  Berge  bildet  ,  tibci  5000 
Toisen  in  der  L&nge  und  über  300  Toisen  in  der 
Breite;  eine  Ausdehnung ,  welche  berechtigt,  den  Au» 
gitfels  unter  die  Gebirgsarten  lu  stellen«  Eine  aweite 
•ehr  grofse  Absezzung  dieses  Gesteins  siehe  man  ia 
den  Bergen  dea  Thale»  von  Vitdessor.  — »  Der  Augil« 
fels  scheint,  was  seine  geognostische  Verwandtscbafit; 
betrifft,  eine  Stelle  zwischen  €em  Serpentin  und  dem 
Urtrapp  einnehmen  zu  müssen,  der  sich  hSu£g  dem 
Urkftlke  untergeordnet  findet  und  wovon  man  hier  be- 
deutende Lager  gemeinen  und  dichten  Grün&teins  an** 
trifft.  Er  ist  dem  Urkalksteine  gleichzeitige  der  an- 
mittelbar  auf  den  Granit  gelagert  ist  und,  wie  es 
Scheint,  ist  der  Urkalk  der  PyrenSen  'ilter  als  der 
dortige  Glimmerschiefer«  —  Die  'iufsere  Form  der  Aü- 
gitfels  -  Berge  l'ifst  sich  nicht  überall  genau  beobach- 
ten« Auf  der  Gebirgsebene,  auf  welcher  der  Sse 
Lihcrzi  he^tj  tezt  er  kleine  abgerundete  Berge  zussm« 
men,  die  meist  mit  Hasen  bedeckt  sind.  Im  SUd^ 
dea  Sees  hingegen  erhebt  er  sich  in  steilen  ,  sehr  dür- 
re^  Feiten  ,  und  bildet  so  die  südliche  Einfassung  dfs 
ganzen  Kessels.  Am  Fufs^  jener  Felsen  sieht  msa 
zahllose  Geschiebe  derselben  Masse,  mit  noch  schar- 
fen  Kanten  ,  welche  in  ungeheueren  Haufen  den  gan« 
«en  Ratun  %wi<chcn  der  Felscnmatter  in  dem  See  bcde* 
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okea  nad  am  Fulse  dtt^elhttif  betoadcr»  am  Waasor 
^  S«es  finden  sich  aebr  achöiüB  Pudding^teine  aaa 
Ao^itfela  -  Scttcken  vob  der  Gröfi>e  eines  Saiidkornea  bia 
SU  der  rötk  mehreren  Knbik  «Fufs;  sebr  oft  auob  aus 
Stücken  von  Urkalkatein»  mit  einem  kalkigen  Binder 
mittel  TOtt^  scbueeweifier  Farbau  Hitufig  lasian  sie 
Höhlungen  bemerken  ^  die  mit  Krystallen  tob  Kalk- 
ipath  ausgekleidet  sind^  und  das  rerwitterte  Ansehen 
der  Au^itcbeilen  aeigt,  da£i  diese  lange  einsein  gelegen 
biben;  ebe  ai«  durcb  den  Kalk'  ansammon  gekittet 
jrordeii.. 


6el>änderter  Schiefer   (schiste  rubmuie'). 

(Brochart,  Journal  des  Mines  No.  137.'  8, 
345  if.  Fandort:  dbr  Felsen  la  Madelaine  un* 
fern  Moutiera. 

Die  Blltter  dea  Oeatelnea  kabea  «ino  laserige 
Oberfliche.  bio  aind»  ihrer  ganien  Breite  nach,  von 
we&fsen  Adern  darebaogeD,  welche  jene  Fasern  per- 
pendikulKr  aobneiden»,  unter  sich  parallel  und  sebr 
sähe  bei  einander  her  laufen.  Die  Breite  der  Adern 
bttrigt  in  dem  Gestein«  von  la  Madelaine  nic|it  über 
2  -—  3  Liinien.  Sie  besteben  aua  einem  faserigen 
weifsen' Kalksteine.  Auffallend  iat^  daCi  diese  Adern 
nie  die  Schichten  äe9  körnigen  Kalksteiitea  oder  der 
Xilk  •  Brckiie  durchsieben  »    welche   mit  dem  Schiefer 


••  \ 
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abwachtelnd  «inbYedien*     M5glieh    dafs^   bei    der  Bil« 
düng     jener  vGesteiae,     die     thonig  •  kalkigen    Schiefer 
einmal    suriick    traten    und    dafs    dieser   Fall   bei  den 
Kalksteinen  ^  -  "welche    durch  das    Krystallinische    ihrer 
Struktur  eine    gröf^ere    Koh'isionskraft    gewonnen   h;i'. 
ten  y  nicht  eintrat.     Jenes  Zurttcktreten    evfolgtt   nack 
der  Perpendikular*  Richtung  der    Blätter ,    wo  der  ^e* 
ringste.    Wiederaund    war.      Er    richtefe    sich    ebenso 
nach  einer V  den  Fasern  perpendikulttiren ,    Lage,' viel- 
leicht   weil    in    dem'  Zustande    unvollkommener   Aus- 
trocknungy  in  welchem  sie  sich  zu  der  Zeit,  beenden, 
ihr  Aufblühen  eine  Seiten  -  Theilung  suliefs»     Die  Ur- 
sache sey  welche    sie    wolle,    so  bleibt  es  eine  ausge« 
mach^  Thutsache ,    dafs  diese  Richtung  eines  mit   den 
Fasern    parallelen     Zurückzieh£nt     bei    allen    fasedgen 
Substansen '  statt   £udet.      Das  Fluidum  ,  welches ,    im 
Gefolg  der  nach  und  nach  geschehenen  Abseasuog  an- 
derer   Schichtfn  f    von    Neuem    die    gante    Masse   des 
Schiefers  durchdrungen ,     ist    gleichsam    zwischen    den 
Fasern  eingesinte^t  und  hat  die  leiue  weifse  Kalkmasse  niS' 
dargelegt;    auf  diese    Art  haben  die  kleinen  Jbilkadeni 
die  faserige  Struktur  gewonnen.     Diese    Bildungsweise 
erklärt  ungemein  deutlich  die  Theilung;    welche ^man 
in  der  Mitte  jener  weifsen  Adern,  in  paralleler  Rieh« 
tung    mi|    den    Fayern    wahrnitnmt.      Zuweilen    siebt 
man  mehrere    ähnliche    Theilungs  •  Linien ,    aber    stets 
in  u|igleich«r  Zahl,  woduich  die  Faserlag^n  der  Adern 
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«Uscit    gleichsahlig    werden.       Diese    Regelm^tftiglLeft 
deutet    auf    verschiedene     allmShlige    ZurHcktretungenf' 
iiin.     Die    weifscn    Adern    laufen    in    der    Rftgel    sehr 
weit    durch .  die    Scliitfo;b]ävter    fort,     suweilen    aber 
nähern^  sie  sich  und  schliefscn  endlich  an  einander  an. 

Hinter  dem  Felsen  la  Madelaine  bei  la  Chaptlle« 
d*Aigueb]anche  ein  schöner  Abhang  Ton  wechseln« 
den  Kalk-  und  Schieferschichten,  jede  etwas  über  IJ 
Fufs  mUchtig.  Die  patallelen  'weiften  Adern  zeigen 
lieh  auch  hier  und  bieten  d!e  uUmlichen  Erscheinun- 
gen dAr.  Sie  durchlaufen  blofs  die  Schiefer  uud  sind 
Ton  dem  Kalksteine  wie  abgeschnitten;  aber  man  fin« 
det  sie  hier  weit  breite^  so  dafs  sie  niSht  selten  über 
3  Zoll  messen  *)• 


*)  Bei  der  Betrachtung;  dieser  schrofien  Abhün^  wird  man 
an  die  berühmten  BleiglanzgUngc  von  Derbyshire  erin- 
nert. Es  ist  bekannt,  dafs  sie  im  IVTuschelkalke  aufsess« 
zen ;  dals  die  Kalkstein  •  Schichten  durch  Lagen  einer 
mandel8teinarti;2en  Gebirgsart  ( toadstone )  abgeschnitten 
werden ,  und  dafs  alsdann  der  Oang  plbzlkh  «ndiger, 
ohjie  dafs  der  toadstone  auch  nur  eine  Spur  davOn  auf- 
zuweisen hat.  Jedoch  findet  man  ihn  zuwoifen  in  der 
tiefer  liegenden  Kallcscliicht '  wi<»der.  Diese  Lagerung^ 
scheint  einige  Analogie  mit  der  so  eben  beschriebenen 
SU  haben.  Vorausgesezt «  dafs  die  Beobachtung  richtig 
nnd  'die  angeblichen  Bleiglinge  keine  mit  dem  Kalkstein^^ 
glsicheeitige  l^erst'ätten  sind.  ^ 


«ihV«»«l«B 
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Basalt  bei  St.  Christobal  von  L^agunau 

(v.  Humboldt  Reise  in  dl«  Aeq uinoktial  -  Gt* 
gen  den 'des  netten  Koatinentet.  I«  Th.  S,  idi.  u- 
152.) 

Der  HügelV  aaf  welchem  die  Sitdt  St.  diriito- 
bal  Ton  Lagana  lie|;t9  gehört  zu  dem  Systeme  jenei 
Basalt  -  Gebirge ,  die  ,  unabhSngig  Ton  i^ia  Systeme 
der  jüngeren  rulkanitcken  Gebirgsarten  5  «inen  Brei- 
ten -  Giirtel  um  den  Pic  Ton  Teneriffa  bilden.  Dar 
Bualt  iit  schwXrziidibraan  , .  dicht ,  halb  Terwittart 
und  gibt  angehaucht  einen  Thongeruoh.  Man  Hndel 
darinneii  Hornblende  ^  Olivin  und  durchscheinenden 
Augit  Ton  vollkemmen  blätterigem  ^Bruche,  blafs 
oUvengrUn  und  hXiifig  in  sechsseitigen  Säulen  krystal^ 
lisirc.  Die  erste  dieser  Subsunsen  ist  auf  Teneriftt 
sehr  selten  *).  Nsjjkelin ,  Lenzit  und  Felds jtath  wä- 
ren  nicht  su  entdecken.  Der  lestere  **)  erscheint 
nur  dann  auf  Teneriffa,  ^nrenn  man  sich  dem  Tulka- 
ne  selbst  nähert.  Der  Felsen  Ton  Laguna  ist  nicht 
in  Säulen  gelheilt ,  sonder n»  in  Schichten  von  gerin- 
ger   Mächpgkeil   gelagt.n  >     die  nach  O.  unter  SO  — 


»)  Auch  in  den  Laren  des  Vesuvs  findet    man   dieselbe  nie, 
nar  jene  des  Aetna  enthalten  sie  häufig. 

**)  Tn  der  basaltischeiv  I«ava  der   Insel    Zschia  ist  er  nnge- 
iitcin  häufig;» 
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40^  g^a^igt  tini.  Nirgends  seigt  «r  das  AüMbeii  ti* 
Ml  Lavaitrom«« ,  dtr  la  den  Seiten  des  Pioi  atuge«. 
brochen  wire  *)• 


Das  Gebirge  der  KryYn. 


I  (EifOELSikADT  9    Reite    in    die    Kiym    und    den 

Kettktsai  toa  EüdELUAnDT  nnd  pAnnOT/II.  Th* 
$.  147  ff-) 

Da«  Krymiiche  Gebirge  nimmt  den  sudliehen 
TLeil  der  Halbinsel  ein.  Etwa  30  Werst  breit  und 
160  Werat  lang  ziel&t  es  TOm  alten  Cheraones  *)  naoli 
N.  0«  in  die  Gegend  van  Theodosia  oder  Kajfal 
2wei  Bergrücken  fallen  xuerit  ins  Auge ;  der  eine 
«sh«  an  der  Ssekuste  und  mit  ihr  fait  paralieb, 
ftreicht  Ton  BalaklaWa  nach  Xaffa;  der  andere  übet 
Bschtschisarai ,  Sympheropol  und  KarasnbAsar  y  mit 
diotem  oft  gleichlaufend  und  f  von  doii  •Udlich  nach 
TAeoi/oJia    sich   wendend  ^    begrenxt  in  N.  und  N.  O« 


*)  W^»n  der  cef f nwSrtige  Vulkan  diesen  BMalten  clen  Ur- 
sprung g<tb  •  so  muTs  man-,  anuehmen,  dafs  sie\  ätmlich 
den  Substanzen ,  -welche  den  Somma  zusammensezzen« 
der  an  den  Vesuv  gelehnt  ^isc.  Wirknag  etn/er 
unter  dem  Meere  «in^edrungenen  Wasserfluth  sind  *  wo- 
bei  die  lliissi]ge  Masse  wahre  Schichten  gebildet  hat. 

'*^){D0x  Südwest  -  Spizze  Tauriens  zwischen  Sewastopol  uaA 
Balaklawa- 


\ 
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daf  Gtbirge  ^  weichet  iich  jenltiti  Unit  flachen  Hügela 
in  die  Steppe  trerlauft.  Den  Raum  zwifchen  beiden 
füllen  abgerundete  y  meist  bewaldete  Berge ,  die  inic 
abnehmender  Höhe  den  Bächen  folgen  |  -welche  vom 
SUdrücken  herabkommen  und  sich  Tor  dem  nördlichen 
in  fünf  Häiiptflüsse  ,  den  Biiik  .  Useen  »  Belbek,  Rat- 
scha ,  Alma  und  Salgier  vereinigen ,  von  denen  dieser 
dem  Sl wasch ,  jene  vier ,  westlich  dem  sphwarsen 
Meere  zufliefsen.  Der  Bergrücken  an  der  Kivte  ist 
der  höchste  Theil  des  Gebirges  ^  er  erhebt  sich  bis 
790  Toisen  über  das  Meer ,  an  welchem  er  zuwei- 
len jähe  Wände  bildet,  meist  aber  drei  bis  fiinf 
Werst  vom  Ufer  entfernt  mit  diesem  parallel  laufe. 
Dieser  Ber^ug  ist  von  Balaklawe  bis  Aluschda  za- 
sammenhängend ;  dort  trennen  zwei  Thäler  ,  das  eine 
auf  der  wettlichen ,  das  andere  auf  der  östlichen  Sei- 
te des  Tschadyrdagh,  diesen  Berg  von  der  Hauptkette^ 
die  nordöstlich  mit  der  Pemiidschi «  Jaila  w^ieder  be- 
ginnt lind  sich  ununterbroch^  bis  zu  dem  BergpaMe 
oberhalb  Uakiut  erttreck^,  von  hier  nach  Siidagh  und 
Theodotia  aber  in  nVehrere  Zweige  getheilt  wird* 
Der'  Rücken  dieses  Gebirgssc heiders  i»t  Überall  abge- 
platter. ,  eine  Kalbe'  bis  eine  Werst  bieit ,  verschiedent- 
lich ausgetieft  und  durch  Hügel  «der  Felsen  erhöht' 
Die  ganze ^  mit  kräftigem  Grase  bewachsene  ^Fi'«che> 
wild  von  den  X«itarei^  Jaila  oder  Alp  genannt,  die 
von  Streckt)  zu  Strecke  naoh    den    znnaelisi    gelegenen 
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Odtfocn  einen  Beinamen  erhile*     Anch  der  Ttobadyr« 
dagh  2it  eine  Jiilt  und  zwtr  die  höchste.     Von  S.  \Y. 
nach   N.  O.    streichend ,     bildet     sie    einen    iTv^ohl    drei 
Werst  l«igen  ,   waUfÖrmi^en  Berg,  der  an  jedem    En- 
de  eine  Erhöhung    hat,    von    denen    die    nordöstlich« 
755/7  Toisen  und  die  südwestliche  790,3  Toisen  über 
d«m  Meere  erhaben  isc     Der   Fufs    des  Tschadyrt^agh 
hingt  durch  niedrige  Rücken^  Foniezxnngen  des  Was- 
itrscheidtfrs ,    in  N.O«.mit    der    Demir4schi  -  JaDe    in 
S.W.  mit   der  Babugan >- Jaila  lustmmen ,    welche  lex- 
tere  787,3  Toiten  hoch    ist    und   sich    allmlhlig    nach 
Bilaklawa  hin  erniedrigt,  wie  jene  gegen  Sudflgh  und 
Theodosia-      Ueberall    ist     das    sUdliehe    GehÜnge   der- 
Jaiia,    gleich  unterhalb  des  Rückens,    j'ih,    dann  itilt 
ei  in  ahgerundeten    Hügeln    steil  naeh  dem  Meere    eu 
ab,  Ton  dem  sie  nur  ein  schmaler    Strand    mit    losem 
GeröUe     trennt.       Die    zackigen    Felsen ,    welche   sich 
-Tom   Wasserscheider    bis    dicht    an    die    Küste  ziehen, 
bilden    hier    Vorgebirge   an    deren    schroffen  v  WHuden  * 
das  Meer  sieh  bricht.     Von  Balaklawa    bis    zur  Babfc« 
gan  und  von  der  Demirdsclii  ^  Jaila  bis  Sudagh,  durch- 
schneiden kurze  und    tiefe  ThZler  und  'Schluchten  dU 
Südseite 'des  Oebirges;  von  Sudagh  bis  Theodosia  aber, 
wo  es  sich  vervweigc,    finden    sich  offenere  und  grö* 
Tiere    Thller.       Das    nördliche    G«hHnge    der    Jaila    isc 
sanfter ,    es    rerli^t   sich    in  ber^^tes    Xiand ,    dessen 
raade  bewalddte    Höhen  tOa    3.  nach  N.  l*nge  flache 
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« 

ThSler  elnsehlitßen  und  ha,  6et  Gegend  Voo  Bacht- 
schisaraip  Synvphero-pol  and  Karasubasar  ^  durch  den 
nördlichen  Bergrücken  hegrenzt  ^verden,  der  etwa  ein 
Drittheil  so  hoch  alt  die  Hauptkeite»  wie  dieise  in  S> 
j'ih  in  N«  etnft  abfiiUt,  Ton  den  Gebirgsflütsen  aber 
an  m^ehrcren  Stellen,  dnrchbrochen  iit  und  Thäler  mit 
tdhroffea  Geh'ingen  hat.  Bin  Arm  dei  Jailaxuges, 
dec  zwiaehen  deti  Flutten  Biük  -  Useen  und  Belbek, 
dem  nördlichen  Damme  zulaaft,  scheint  diesen  mit 
dex  Hauptkette  an  vereinigen  und  tcheidei  die  tüd- 
weetliehe  Spizse  der  Halbintel  ron  d«m  übrigen  Ge- 
birge. Die  Felaerten  dee  Krymiachen  Gebirges  sind: 
Schief erthon  ^  Trap-p  ^  verschiedene  Grüns teinarttitf 
dichter  Kalkstein  ^  Konglomerat  mit  Sandsteinschief  er  f 
kifjBidsartiger  Kalkstein,  Svhieferiger  ßf er  gel '^  Kalk' 
stein f  gelblicher  sandiger  Kalkstein^  B^schelkalk- 
stein, 

'  Der  Schief erihon' ut  schwarz  mit  Glimmertchüpp- 
chen.  Dureh  Sin  Wirkung  der  Luft  zerbröckelt  er 
leltht  in  kleine  Splitter,  und  wird  an  Flnfsufern, 
vom  Wasser  beepühlt,  weich  und  thonig.  Seins 
Schichtung  ist 'vollkommen  dhdnschiefrig  und  weck- 
aelt  ifl  schwachen  Schichten  mit  Trapp  und  Thon- 
Biaensteio,  In  mlchtigem  mit  Giünstein.  Die  Kei* 
gang  der  Schichten  gegen  den  .Horizont  ist  im  Allge- 
meinen N.W.,  alleiii  wie  der  Schieferthen  im  Klei- 
nen welle^föriifeig  acfaipfrig  ist,    zeigt   er    im    Grofseo 
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wellenförmige    Schielirung    unct    in  solchen  Stallen 
eint     «r     in.     !N^.  O.  ^    in  S.  oier  S.  O.    eintuschies- 

*)■ 

D«r  Trajrp  iu  grAulicKichwirz ,  dankelgriinlich  ^  , 
ir  braanlichgrau ;  entweder  dicht ,  splittrig  oder 
»ben  im  Bruche  ^  von  feinem  Korne  y  uud  nur 
schief rig  ^fto  er  in  Schiefer thoh  übergeht.  £r 
hart  und  halbhart  und  Ihnclt  theils  dtem  Basalt, 
Us    dem     Harzer    Hornfels,    theila   einem    quarzigen 


*)  Die  Lageruni^  des  Schieferthoas  ist: 

a)  das  liierende  aller  Feisarten  der  KrTin.  Er  findet 
sich  als  solches  an  der  Küste  am  mächtif^sten  und  unun- 
terbrochen ,  von  Kapsochor  bis  Aluschda ,  und  zeigt 
sich  dann,  mit  ansehnlichen  Griinstein  -  und  Kalkstein- 
lagcr  mrechselnd,  nach  S.  "W/.  Über  Lambat  •  Parthenit, 
Jurstxft  Derekoi ,  Awutka  ,  Simüis  ,  Sieken'äis  u.  4,  w. 
bis  jenseits  Pschatka  wo  «er  sich  am  Jaila  -  Kalksrein  aas- 
keilt. Am  östlichen  Ende  des  Gf>biKfes,  von  Sudagh  bis 
Kaf£a »  verl'äfst  er  die  Küste  und  kommt ,.  mit  andern 
Bildiutj^en  häutig  wechselnd,  tiefer  im  Lande  vor.  Au- 
Iserdem  ßndet  sich  der  Schieferthon 

b^  als  Hangendes  des  nördlichen  Jaila  -  Abhanges»  Er 
liegt  selten  unmittelbar  auf  dem  dichten  Kalksteine  der 
Jaila;  maist  folgt  auf  diesen  erst  Konglomerat,  das  mit 
Schieferthon  wechselt,  'wie  zwischen  Jenisola  und  ü.<- 
kiut ;  am  nördlichen  Fufse  der  Jaila  von  tTsembasch  und,  , 
Stilä  und  an  andern  Orten.  Nördlich  über  diesem  Wech- 
sel hinaus,  wird  der  Schieferthon  mächtig,  und  zieht 
sieb  bia  nahe  an  den  kreid.» artigen  Kalkstein  des  Vorge- 
bir/rca  hin,  und  da^  Kalkstein  -  und  Kongloraeratlagcr 
enthaltend,  wie  bei  Jenisola,  Ajan,  zwischen  Airkoi 
vmäL  Fothiala  aus  ihm  hervorragen. 


( 


4 
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Stndstcin«/ .oder 'einer  sehr  feinen  Grauwacke.  Diese 
Ablndarangen  y  welche  aich  Eum  Theile  in  einer  und 
^  derielben  Bank  Enden  i  entstehen  dadurch  y  dafi  dai 
Verhiltnifs  der  Gemen^theile  sich  'Ändert ,  und  entwe« 
der  Thon^  Eisen oxyd  oder  Hornblende  etwas  deutli- 
eher  aut  der  Masse  hevyo|rtreten,  in  welcher  der  Quarz 
stets  vorwaltet.  Der  Trapp  geht  vollkommen  in  Schie- 
ferthon  über  und  dieser  in  ihn ;  auch  zei^t  er  mit 
dem  GrUnsteine  in  manclicn  Ab*änderungen  eine  nsbe 
Verwandtschaft.  Braunes  Eisenoxyd  überzieht  immer 
die  Oberfläche  der  Lager.  Nur  da,  wo  der  Trapp  in 
Schieferthbn  übergeht ,  ist  er  unvollkommen  geschich- 
tet f  sonst  .nicht.  Er  bildet  Lager  von  verichiedcner 
MXchtigkeit  y  von  2  bis  3^^  bis  zu  eben  so  viel  Fufs, 
im  Schieferthone,  mit  dem  er  wechselt  und  dessen 
Windungen  er  folgt.  Wo  diese  vorkommen»  bilden 
sich  oft  Höhlungen  im  Trapp,  deren  innere  Wände, 
80  wie  manche  Schichtungsflächen,' mit  kleinen  Bergkry- 
~  stallen  bekleidet  sind;  auch  durchziehen  .Quafrzadera 
das  Gestein  häufig  *)•  Der  Trapp  kommt  überall  vor 
wo  sich  der  Schieferthon  findet,  am  häufigsten  auf  dem 
südlichen  Abfalle  des   Gebirges,    und  hier  am  roachtig- 


♦)  Merkwllrdig  ist,  dafs  der  Trapp,  welcher  dem  Basalw 
gleicht^  oft  auch  die  sMuienfürmige  Absonderung  dessel- 
ben hat,  wie  z.  B^jam  Fufse  der  Demirdschi-Jaila,  wo 
sich  drei-,  Rtnf-  und  siebenseitige  Säulen  von  sechs 
und  zwölf  Zoll  £4ug€,  und  2  bis  S  Zoll  Dick«  findea. 


/ 
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tt»  auf  «einer  nordö*tli«hen  Hilft«   von  Aluiphd»  bis 
Kapiochor. 

Der   Gritnstein    besteht    aus    Hornblende  ^     Feld« 
tpath    der  meist  dicht  ist  und  aas  Quarx.     Er  eathilt 
lach  hlufig    Kalkf^ath    in^  kleinen  Krysullen  und  Ne- 
ster Ton  Ralsedon*     Der  Giünitein    ist    eAi weder  kör« 
nig,  wie  am  jijudagh  bei  Parthäniti  «wiscliAn  Psthat-^ 
kl  and  Muhalatka    bei    Alujfka    und    Kokkios  ,    odef 
dicht  y    die    Farbe    vom     DunkellaiichgvHnen    bis    xtun 
Lichteberggrünen  wechselnd  bei  Lambat^  am  Jjudagh^ 
im  PartheMf eisen  ^    bei  Alwpka*      Dieser    gleicht    su* 
wtilen  dem    Serpentin ,    s.  B.  bei  Alupka,      Am    Km» 
sttllherge  swrschen  ^luschda    und    Lamhat  ^    geht    der 
GrÜn^tein    in    ein    dichtes     grauliches    Feldspathgesteia 
Über,    in    welchem  die  Hornblende  porphyrartig    ein« 
{;t9)eitgt  ist.  *)      Der  1  eisen  hei  Parthenit  enthllt  Tor-» 
xUglich  yiel  Ralkipath  -  und  Quarznester ,  and  in  die« 
ten  Kerne  ron  Glanzkohle ,    zuweilen  von  der  Gi  öfs« 
tbfr  Wallnufs.      Der    Grünstein    zeigt   selten    Sciiich« 
tttng  f  und  wo  sie  si<^    findet ,    ist   sie    blos    schwach 


*)  Wo  von  dielen  AbMndenin^n  mehrere  zusammen  ror« 
kommen ,  find^ti  sich  zwischen  ihnen  einige  andere  im« 
tergeordnete  6tdnbildun|ren  z.  B'.  ein  d\ink#Igrünliches 
schwarzes  g;tobkÖrniges  Gestein  ,  deutlich  aus  Hornblen- 
de» Glimmert  Quarz  und  Feldipath  zusammengetezt ; 
•in  dichtes  dunkelrdthlichbraunes «  zuweilen  rothfe« 
streiftes  Gestein ;  gelblichgrau  •  und  rothgeflammter  Hom« 
steia ,  thonige  Jaspisarten  •  alle  am  Ajudagh. 

10.  Jmhr^ang.  15 
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angeoleuttt  i  dagegen  hat  er  eine  sehr  heftimmte  Ab" 
•onderung  in  uaregelmllfiigen  Säulen,  welche  in  kng- 
liebe  Massen  serfallen ,  cUe  wieder  von  konzentri- 
schen Schalen  umgeben  sind*  Lectere  wei:den  nur 
durch  Verwitterung  sichtbar,  die  den  Griinstein  in 
•inen  eisensehUisigen  Sand  yervrandelt,  die  Hornblendt 
TorxUglicIi  angreift  und  das  Losblättem  der  Sekalen 
Teranlafst »  Wodurch  die  Kerne  des  noch  frischen  Ge- 
steins sichtbar  werden.  Man  sieht  dieses  Toraiiglick 
deutlich  an  den  Felsen  bei  Parthenit,  Lmmiat  und  am 
j^judagh.       Die     beiden     erstem     haben    sehr    deiit- 

I 

Ijch  schalige  Absonderung;  sie  sind  auf  ihren  Schei- 
teln und  an  den  Seiten  abgercmdet  und  sidieinen  ans 
grofsen  gekrümmten  Tafeln  zusammengesezt.  Btt 
OrUnstein  liegt  nur  im  Schieferthone ;  man  sieht  soins 
Einlagerung  fam  deutlichsten  vor  Lamhat^  auf  der 
)6\eite  Von  Aluschda^  Kta-Ajudagh  und  bei  PscJtathOf 
wo  Griinsteinkuppen  aus  dem  Schieferthone  hervorra- 
gen. £r  '£ndet  sich  voraüglich  auf  der  Südseite  ät» 
Gebirges  und  zwar  nur  auf  der  südwestlichen  Hälft#t 
zwisthen  Aluschda  und  Fschatka,  an  den  vorhin  angs- 
fiihrten  Orten.  NlSrdlich  ron  der  Jailakette  sieht  man 
ihn  an  wenigen  Stellen  in  unbedeutenden  Massen,  wie 
bei  SabUf  Basthui ,  in  der  Gegend  Von  Mangusc^ 
und   Kokkios, 

Oestlich    ron   £uru  •  Usesn ,  hart   an&  Meersi  Ba* 
det  iloh  ein  Felsen  von  MantUUt^in^  dessen  Muse  gran- 
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lieh«  uad  rj^thlichgrau ,  thonig  und  por<Si  und  spar* 
ttm  mit  Kalkspadunanflelii  gtfuUt  is&  Er  le^t  sich 
an  -den  ^chieferthon^  ob  «r  in  ihm  liegt^  wurde  nicht 
ausgemittclt. 

Der  dichte  Kalkstein  ii(^  graulichwtifs ,   schwärz- 
lich-,    blaulich  -  und  jröthlichgrau  j  ^auoh    roth-  und 
btllhraun.       Die.    weifsen    und  xöthlioh^aucn    Ab'in« 
derungan     haben    splitterigen     Bruch ,     die     Ufirigen 
theils    unebenen    ron    feina^m    Korne ,     theils   erdigen; 
jene  enthalten  Kalk8|>ath  iii  'Adern  und   Nestern;    der 
dunkelschwärzUchgraue    ist     meist    Stinkstein.       Seine 
Schichtung   ist  ausgezeichnet    deutlieh ,    ^ie   Bänke    in 
itt  Regel  ein  paar    Fufs  stark ,    doch    Enden    sich    ei« 
nige   die    TdUig  frchiefrig  sind.      Die   allgemeine   Nei- 
gQng   derselben'  gegen    den    Horizont   ist    in    N.  W. 
l^e  Ausnahme  von  diesem  EinschieTsen  machen  meh* 
rrre  Kalksteinfelsen  zwischen  Sudagh  Jind    Theodosia, 
cUa  sich  in  N.O.  tenken.     Der    Winkel  y     unter    dem 
sich  die  Schichten    neigen ,    ist   abwechselnd    schwach 
und  stark  9.    etyra   zwischen  10   und    26    Grad.      Der 
dichte     Kalkstein    liegt     zwischen  ,  Schieferthon    oder 
Konglomerat,     theils    in    kleinen     einzelnen    Lagern» 
thtils  in  einem  grofsen  und    mächtigen,    das   sich    als 
Wasserscheider  y    unter    dqm  Namen    der    Jaila,    längs 
der  Kulte  hinzieht.      Die  kleinern  £ager  sind^yorzUg- 
lieh  häufig  am    sudlichen   Fufsd    der    Ha^ptkette    z.  B. 
am    südlichen    Geh'änge    der    Demirdschi  -  Jaila  ^    der 
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Karabe  -  JaiU '»  tuf  dem  Wege  ron  Uskiiit  luich  Jtni' 
soldf  oberhalb  Derekoi^  zwischen  Aluschda  und  Lam' 
half  rot  und  bei  Jursuf  und  Derekoi,  und  y on  Aut" 
ka  läogi  dum  Meere  bis  jen»eit8  Muhalatka.  Nicht 
so  h'iufig  sind  bolehe  einzelne  Lager  a»iC  der  Nord- 
•eite  des  Haiipuückens,  wo  sie  mit  Schieferthon  wtch- 
«eJu  ,  ^i  Jenisola,  auf  dem  Wege  nach  Karasubasar 
iwisclien  Ahnetschet  und  Aluschda  z.  B.  bei  Ajan^ 
Das  grofte  Kalksteiniager  der  Jailakette  liegt  in  der 
südwestlichen  Hälfte  von  Balaklawa  bis  Aluschda^ 
auf  Schieferthon ,  mit  welchem  schwache  Kalkstein- 
schichten  kut«  vor  der  Auflagerung  mehrere  Male 
wechseln.  In  der  nordöstlichen  Hälfte  liegt  der  Jai- 
lakalkttein  aiif  Konglomerat,  das  voAcr  mit  Schie- 
ferthon wechselt.  In  beiden  Thcilen  der  Jaila  ent- 
halten die  untern  Bänke  des  Kalksteins  ruude  und 
eckige  Stücke  von  Quar« ,  Schieferthon  und  Trapp, 
±.  B.  oberhalb  Deremenkoi  am  Wege  nach  Kuusch 
öbeihalb  DerekQi  bei  Lambat  und  fast  in  der  Mitte 
des  Kalksteinrückens  de^r  zwischen  den  Flüssen  Bel- 
bcck  und  BiiSk  - Üseen  nördlich  von  der  Jaila  ablenkt; 
im  Pas^se  Von  Uükiut ,  bei  Kapsoohor ,    an  der  Karabe- 

und  Demirdschi  -  Jaila.      Das   Hangende  d^s  Kalkstein- 
lagers   ist    in    der    südwestlichen    Hälfte    Konglomerat 

und  Sandstein,  in  den  nordöstlichen  Schieferthon  oder 

krcideaiiiger  Kalkstein. 

Das  Konglom^rmt  besteht  aus  ruAdlicheii  ttnd  «k. 
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kigen  Stücken  roh  Schieftrüieii ,  difhtem  Kalksteine« 
Trapp  und  Quarz,  den  Felsarten  ähnlich  mit  denen 
das  Konglomerat  bei  gleichförmiger  Lagerung  mehrere 
Male  wechselt,  mit  thonigeni^  quarzigem  und 
kalkhaltigem  Bindemittel ,  -welches  aber  oft  ^r  nicht 
Erkennbar.  Die  Farbe  des  Konglomerats  ist  meist 
grauy  zuweilen  braunroth,  wie  bei  Uskiut  und  Kapso* 
choT.  Die  ^nke  sind  mehr  oder  mind^x  m'ichtig, 
nach  der  Gröfse  der  StUcke  di«  das  Konglomerat  zu* 
lammense^en*  Die.  Neigung  gegen  den  Horizont  ist 
beim  Wechsel  mit  den  andern  Felsarten  diesen 
gleichf5rmig ;  in  grofsen  isolirtern  Massen  wird  das 
Einschiefsen  der  obern  Schichten  oft  unregelmSfjig, 
and  manche  n'äbern  sieb  der  horizontalen  Lage.  Das 
Konglomerat  ist  am  mächtigsten  auf  dem  südlichen 
GsbirgsabfaUe  der  nordöstlichen  Hälfte ,  wo  es  i^  zwi« 
sehen  Theodosia  und  Sudagh,  ansehnliche  Berge  biU 
Aety  die  sich,  mit  dichtem  Kalksteine  wechselnd»  von 
da  Küste  tief  ins  Land  ziehen.  Von  SudagK  iU>ec 
Kapsochor  zur  DemircUchi '  JaiU  bleibt  daa  Konglo- 
merat dicht  utiter  dem  steuern  Raitde  der  Jailuüäcb» 
and  bildet  an  der  Demird&chi  die  hohen  Zacken  und 
Klippen  ihr«28  Gipfole.  Auf  dem  siidlichen  Abfalle  des 
südwestlichen  Theil&  zwischen  Aluschda  und  Pscliatka, 
finden  sich  nur.  schwache  Spuren  von  Konglomerat, 
welches  jedoch  auf  dem  nördlichen  Abfalle  der  Jaila 
von    RaUklawA    bis    «um    Tschadyvdagh    mäoluig   ist. 
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Im  Haii|(tnden  und  Liegenden  des  Jailarlickent  wech* 
•elt  das  Konglomerat  mit  dem  dichten  Kalksteine  und 
mit  Schiefettbon ,  ebenso  an  manchen-  Stellen  in  der 
N2he  dtf  kreideartigen  Kalksteins*  Das  Konglomerat 
enthalt  oft  Sandsteinschiefer  in  mächtigen  BSnken, 
und  gdic  durch  ihn  in  .den  Schitfferthon  über. 

GraaUchweifser',    oh    thoniger   jifsrgetkalk  und 
gelblichbrauner  gelbgefleckter  dichter  Kalkstein^  wech- 
seln mit  einander  in  den  Bergen  ron  Theodosia.   Der 
braune  Kalkstein  enthilt  sehr  viel  Thon  -  Eisenstein  in 
hohlen  Kugeln ,  der  Mergelkalk  oft  Lagen  und  Adern 
▼on  faserigem    Kalksteine    und    Schwerspath,    welcher 
tafelartig  krystallisirt   ist.     Wo    der   braune    Kalkstein 
dlinnschiefrig  wird^     nimmt    er   Mergelkalk    auf  und 
gleicht   dann   einem   Konglomerate ,    weil  er  von  ikra 
gleichsam  durchflochten  ist*     Der  Mergolkalk  ist  schicf- 
rigy     der  braune  bildet  BSnke  ron  einigen  Zollen  bii 
drei    Fufs.      Die    Schichtung    ist   sehr    bestimmt,    die 
MIchtigkdit  beider  Steinirten  abwechselnd.      Die^Bsr- 
ge  swischen    Theodosia   und    dem   Tokä  ^  Thal ,  wel« 
eher  anfänglich  aus  dichtem  braunen  Kalksteine,  weiter 
westlich  meist  aus 'Mergel  ^  Kalk  bestehen,  haben  nord- 
SstliiShes  Einschiefsen.     In  ihrem  Liegenden  findet  sieb 
im    Tokä^ThaU  ein  KonglomeratrUcken    mit   gleicher 
Sehichten- Neigung    und  unter  diesem  wieder  Mergel« 
kalksttin^   den  man  auch  auf  dem    Wege    nach  Oiuf 


\ 
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unU  bei  diesem  Dorfe  antrifft ,    .W«    «r   mit   bcliiefer* 
thon  zu  wecheela  «dieint. 

Gelblicher     sandiger     Kalkstein    kommt    «n  'der 
nördlicheu  Begvensung   des  Schieferthbas ,    unweit  des 
liwideartigea  Kalketeiiis  vor»   auf    dem  Wege  tou  Ea» 
ki- Sarai  nach  Akmetichet  bei  Sabla^    xwitchen  Kara* 
gatsch  aud  Mangusch ,    wo  tr  überall  iiolirte  Kuppen 
büdet ,    wahrccheialich    die   Ausgehenden    rem  Lager 
m  Schiefertbone*      Der    kreideartigt    Kalkstein    ist    in 
den   untern  Lagen  graulichwcifs.     Sein  Bruch  im  K)ei* 
nea  erdig ,     im    Grofsen   dünnschiefrig ,     das    Gestein 
weich  und  Hrbend    wi^   Kreide.      Oberhalb    wird    k% 
gelblichweifs ,    fester    und   hat  'oft  splittrigen  ^uch; 
ei  verwittert    an    der    Oberfliche    und  erhJÜt  dann  ei- 
nen kreideartigen    Ueberzug.      Die    untern   Lagen  sind 
Tollkommen  schiefrig^  die  obern  bilden  BSnke  welphe 
aai  unförmlichen  runden  Massen  xutammengeseit  sind. 
An  tiefen  Punkten  ist  das  Einschiefsen  N*  W.  y  in  h(5* 
hern"^^   n'ähern    sie    sich    der    horizontalen    Lage.      Der 
kreideartige  Kalkstein    zieht    sich    fast   parallel  mit  der 
Jailakette  von  den  Ufern  des  BiUk-Useen  bei  Tschor* 
gUQai  bis  in  die  Gegend  jenseits  Burunduk,  eine  Po^t* 
station  auf  dem  Wege  von  Sympheropol    nach    Theo- 
dosia,  etwa  45  Werst  roh  dieser   Stadt*     Die- Grensu 
zwischen  diest»m  Kalksteine  und  dem  Schief  er  thon  ^  Ge- 
birge   mit    seinen    untergeordneten   Bildungen  y     lauft 
Ton    Tschurguna    über    SchUlii,    Actator^    Olastscj^iik, 
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nach  der  Alma ,  mwifchen  Fothsala  oad  Albac ,  tob 
dort  über  Kernuntschilk ,  IVIangusch ,  Sabla^  AJynet' 
sehet  f  aUdlich  von  der  Poststritise  nach  Karasuhasar 
und  Burunduk*  Er  liegt  gleichförmig  gelagert ,  bald 
auf  Konglomerat,  bald  auf  Schieferthon  und  biHet 
nach  dieier  Seite  hin  jähe  FeUenwänd«  die  von  dpn 
Flüssen   durchbrochen  sind  *)• 

Zu  dem  kreideartigen  Kalksteine  gehStem  nock 
zwei  van  ihm  abweiehende  Gestein  •  Bildungen.  Die 
•i|;ie ,  bei  Tschorguna^  nnter  dem  ge-vröhnlichen  we*. 
chen  j  Itreideartigen  Kalkstein  ist  gel  blich  weif i,  dicht, 
hat  schwarze  Flecjien  und  bei  ziemlicher  Festigkeit 
einen  feinsplitterigen  Bruch;  die  andere,  von.  grsu- 
lieh  weif ser  Farbe ,  dichtem  ebenen  Bruche  uud  fostf 
bildet  Felsen  auf  dem  Wege  yon  Tschurguna  nsok 
Schälü. 

Der  Muschelkalkstein  der  Steppe  ist  meist  gelb, 
seltner  weifs ;    HIrtc    und    Festigkeit   sind    nach   der 


/  * 


*)  Aufser  efnUrem  Feuerstein ,  der  rorzüglich  über  de»  höch- 
sten BMnken«  in  einem  braunen  eisenschüssigen  und  tbo« 
uigen  Sande  .  bei  Karasubasar  aber ,  in  dem  kreideartic 
f #n  Kalksteine  Hegt  ^  trilFt  man  viele  Versteinerangea  ik 
i|im.  Der  weiche,  kroideartige  enthält  Gryphiten  nnä 
'  unbestimmbare  Bivalvcn  ,  bei  Dschufut  -  Kaie ;  der  er- 
stere  vorzüji(Uch  Nammuliten  (I^AiviAnK),  Ostraziten,  Echi- 
niten  ,  Kerne  von  grofsen  gewundenen  Schnecken  t 
Vielleicht  Geriten ,  und  einige  andere  nabestimmbard  Ma- 
schel  •  Fragmente. 


'   I 
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Farbe   Tcrscliieden  s    clor    wntt»    Übertrifft   in    bmcUs 

Eigcnschafrea    den    gelbon    porösen.      JeneY    ist    dicht 
und   enthUlt    viel    Versteinerungen ,    TorsUglich    Kernt  ' 
von    Card] um;     dieser    ist    f a  t    rogensteiuardg ,     aus 
kleinen    Rü^elchea    locker     zusammen gesezt    und   zeigt 
zuweilen    unbestimmbafe    Muscbohpuren.      Schichtung 
hat  dieser   Kalkstein,    und  wie  es    scheint    in  B^iiken, 
TOn  ansehnlicher  Dicke,     die    aber    sehen    deutlich  zu 
ichen^    weil  die  Steppen  in  denen  er  Htgt,    nur  von 
wenigen    Th'Uern    tief    durchschnitten    werden.       Der 
Muschel  «Kalkstein  iTtillt  die    ganxe    Steppe    der    Krym. 
Er  stöfst    hier  und  da  in  kleinen  Hügeln  aus  ihr  her- 
vor and  lie^t  .am  Fufse,  des    Gebirges    auf  kreidearti- 
gsm  Kalksteine,    zwischen  Burunduk  und     Theodosia, 
und  im   Chersones ,    den  er  ganz  einnimmt ;  auf  Sohie- 
feithon,    Konglomerat    und    dichtem  Kalksteine,    beim 
St,  GforgsMosUTj    so   wie    auf   dem    Wege  ron  dort 
nach  Balaklawa*     Wo^er    am    erstgenannten  Orte  auf 
Konglomerat  ruht,    befindet  sich  ein  I^ettenlager  iwi- 
sehen   beiden,    und    der    Miiiehel » Kalkstein  zieht  sich    * 
über  das  elftere  FlÖz  hinweg,    seine  Vertiefungen  aus« 
ftillend.     Er    bleibt    immer  im    niedrigem  Nireutt  41t 
die  llteren  Felsaiten  des  Gebirges.* 


mm 
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Petrefaktenkunde. 


Veritelnerungen    im    Höhlen-Kalk« 
steina    von  Glücksbrunn. 

( Schlotheim >  Magtzia  .der  Geselheh.  ntt. 
FretnifU  su  Berlin.  YIL  Jahrg.  2.  Quart.  8. 
166  £f.)  * 


Di 


^ie  ganz«  Mast«  deg  H^ltn^Kalkateins  sa  Glücks* 
briinn  ist  mit  Korallen^  und  xum  Theile  imX  den  Ae« 
nen  des  Eaerinitet  ramosul  durchwachsen.  Bei  den 
Feltmassen  u%  Grofcen  \trird  man  dieses  an  O^t  und 
Stelle  weit  weniger  gewahr^  weil  die  OberAlche 
meist  SU  sehr  Ter  wittert  ist  tind  erst  beim  Austrock- 
»en  Irischer  abgeschlagener  StUcke  kommt  ihr  Inhalt 
■lit  Deutlichkeit  zum  Vorscheine«  Gans  auf  ähnliche 
Weise  Terhalten  sich  die  Felsen  des  Uebergangs-'Kalk* 
Meine  hei  Grund  und  in  einigen  andern  Harz  -  Gdgsn* 
den  und  sum  Theile  scheinen  auch  einige  Uebergangi* 
Kalksteine  aus  Böhmen  ^  Schlesien  ,  Schweden ,  den 
Karpathen  n.  s.  ,w.  {gans  mit  Korallen  durchwachien 
su  seyn,  welche  erst  beim  Austrocknen  der  Stücke 
recht  sichtbar    Werden.      ii^    den    leztern    finden    fic^ 
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aber  gans  andere  Korallenarten  und  gar  ^  keine  Spar 
Voo  Encrinites  ramosus  f  welches  die  Vermutliung, 
d^  sieh  in  den  rertchiedenen  Haupt  •  Formaiiouen 
wirklich  immer  auch  eigenthümliche  Yerateinerungex 
finden ,  sehr  zu  bestalti|:en  acheint. 

Nach  der  Beaehaffenheic  der  Gestalt  des  Haup|- 
itamroee  und  der  an  dem  Summende  anaiszendcn  klei« 
nen  Nebeniste ,  die  aus  kleinen  Trochiten  bestehen^ 
bkihtnU:  den  Encrinites  ramosus  gar  kein  Zweifel 
übrig;  ob  aber  di<f  feineren  Verzweigungen  von  Ne« 
befaXiten,  die  man  5fters  ^lieht »  wirklich  zu  ihm  ge^ 
bdren  und  nicht  von  andern  Eeratophyten  und  Ko* 
rallenarten  herrühren ,  erfordert  noch  weitere  Ünter- 
lachungen  ,  ungeachtet  jenes  sehr  wahrscheinlich  ist* 
Du  Gestein  ist  zu  mürbe  und  die  Venteinfrungen 
au  spröde,  daher  die  Exemplare  fast  immer  keim 
Herausschlagen  beschädigt  werden*  Aus  einigen  Ab- 
drücken scheint  henrorziigehen ,  dafs  dieier  Enkrini^ 
•0  wie  rielleicht  all^  Enkriniten,  mit  einer  korallen« 
änliohen  Kruste  überzogen  i8t|  welche  daher  'auch  in 
den  feinen  Aesten  ganz  die  Korallengestalr  annimmt^ 
«nd  häufig  a]a  gar  nicht  dazu  gehörig  betrachtet  wird* 
Höchst  merkwürdig  ist  es  in  dem  Höhlen  -  Kalk- 
•teitie  eine  &olche  Menge  von  Mudchelbrut,  ganz  wie 
in  den  Korallenriffen  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
anzutreffen.  Hau^^tsUchlich  ist  dies  bei^  den  Terebra« 
teln  und  Gryphiten  der  Fallj   welche  in  kleinen  ^  oft 


« 
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k»um  zu  «rkenaenfclen ,  Exemplaren  in  unzihliger  Men- 
ge darin  vorkomhien.  Zu  gleicher  Zeit  ergibt 
sich ,  dafs  die  jUngera  ExeftiplaVe  häufig  »  wie  noth 
gegenwärtig ,  eine  sehr  abweichende  Gestalt  ron  den 
ausgewachsenen  Muschel  -  Bxen^lareu  ^^igen»  und*  da- 
her £u  manelierlei  Verirrungen  bei  der  Bestimmung 
.der  versteinerten  Arten  Veranlassung  gegeben  haben; 
.daher  auch  dieser  Fund  in  jener  Hinsicht  ganx  beson- 
.der#  wichtig  ist*  £s  ist  zweifelhaft  oh ,  Terebrattdi' 
tes  lacunosus  so  gut  im  Höhlenkalksteine  wie  im 
(rryphitenkalke  und  bituminösen  Mergelschiefer  sich 
findet*  Es  kommen  ungefähr  drei  wesentlich  Ter- 
schiedene  Arten  Ton  Terehratuliten  darin  TOr^  wer- 
unter  eine  höchst  selten  und  neu  zu  seyn  scheint; 
und  die  gröfisere  gestreifte  Art  erscheint  allerdingi 
au^i  im  Gryphiten  -  Kalke  und  bituminösen  Mergel- 
schiefer,  dürfte  aber  nicht  sn  Terebratulites  lacmO' 
tus  gehören  y  sondern  ein#  eigenthUmliohe  Art  aus* 
maehen«  Gryphitcs  acul^atus ,  der  im  Gryphitenkal- 
ke,  und  bituminösen  Mergelschiefer  in  so  grofsen  £z« 
emplaren  und  in  Menge  an  einigen  Puxikten  zu  sehen 
ist,  kommt  im  Höhlen -Kalksteine  nur  höchst  selten^ 
und  zwar  in  kleinen  Exemplaren  ron  einer  etwu 
veränderten  Gestalt  vor,  daher  dies  noch  nähere  Prü- 
fung erfordert*  Dagegen  findet  sich  al^er  GryphHes 
speluncariti^  ^  /eine  eigenthiim  liehe  Graphiten  -  Art ,  in 
zieipU^h^    M^og^»  Ufid   toq   fehi;  yerscjiieden^i:  Gi<^ 
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fiw  y  OMD  erh^c  aber  nur  hocltst  selten  ▼oUstludlge 
Sxemplare.  Ob  dieser  Gryphit  auch  in  aadcrn  Ge- 
largsarten  bemerkt  wird ,  ut  noch  nicht  dargethaA 
und  e«  w'irc  sehr  interesiant  >  hieiüber  weitern,  Auf« 
ichluOi  XU  erhalten* 


Gebir^sart  von  der  Cate   du  Mote  an 
der  gründe  terre  von  Guadeloupe,  in  • 

welcher  neuerlich  die  fossilen  Men-  ' 

schen-Gerippe  entdeckt  wurden. 

(  BiIjmenb^ch  ,    Allg.     Anz.    der     Deutschen.  ^ 

1815.  No.  312.)' 

Um  über  dieses    fo  unerwartete   —   und  4aa   bis 
jnt  nach  aller  kritischen  Prüfung  fiir  erwiesen  ange- 
nommene   NichtTOrhandenseyn     von    wahren    Anthro- 
polithen  dem  ersten    Anscheine    nach    widerspre^ende 
—  Phänomen  sich   Aufschlufs  zu  verschaffen  y    kommt 
ts  biupts'icklich  auf  Untersuchung  des  Gesteins ,   'wo- 
rin jene  Skelete   brechen    und    die  EntstckungsArt  des- 
selben an.     Es    ist  dieses ,    wie  es  schon  Kdivio  genau 
beschrieben    hat,     ein    gelblichgtauer ,    weifsgeaderter 
mirmorharter  Kalkstein  mit  milchWeif^en*  kleinen  Kör- 
nern,  durch  ein,  denselben  übrigous  gleichartiges,  Ze- 
ment lusammen  verbunden ,    so   dafs   die    Körner 'mit 
demselben  h'iiifig    wie   xu   einem    dichten    homogenen 


#      / 
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Gufs  rerfchinolzen  sind  ( wie  daa  au^h  bei  mancbes 
Rogen  -  und  JSvbteasteiiiea  der  Fall  ^ist).  Hin  und 
Mriedcr  entVilt  es  Kest«  von  Koncbiüen  und  Korallen 
naxnentli'cb  yon  Helix  acuta  uud  Milleporß  miniaaä, 
Beide  also  aus  dei  jezzigen  ScbiSpfung ;  dagegen  nir* 
gend  eine  Spur  yon  lukognitif  Aet  Yorwtlty  mitliin 
aucb  jene  Gerippe  doch  wohl  von  keinen  PiSadanii- 
ten.  Aber  Überhaupt  auch  wohl »  nach  der  Frisch- 
httt  der  gedachten  Reste  ron  Schnecken-  und  Koral- 
len -  Gebtiusen  za  urtheilen ,  von  keinem  hohen  Alteri 
wie  sckoa  ^ir  Joseph,  Banks  ürtheilte,  der  sie  zu- 
mal nach  dem  indianischen  Namen  der  Gißihis  unter 
welchen  sie  auf  den  Inseln  bekannt  sind,  wahrscheia- 
lich  für  Gebrkie  der  Karaib^  i^nsieht  '")• 

'  .  Merkwürdig  bleibt  aber  au9  mehrfacher  Rück- 
sicht die  Entstehungtart  jenes  so  harten  .  Mutter -(re- 
steins ,  das  offenbar  wohl  grbfstentheils  aus  Sand  von 
seiiriimmerten  Konchilien  zusammen  verbunden  ist. 
Um  dies  anschaulich  zu  machen  hat  Hr.  Hofi'tfth  Blit« 
Mi^NBACH  eine  Folge  von  Gradationen  solcher  Stein- 
bildung (freilich  aus  verschiedenen  Weltgegenden)  zu« 


♦)  Fall«  sich  tiAVAYSS£''s  Bemerkuaf  in  s*in?r  Reise  aachTri- 
nitat  bestätigen  sollte,  dafs  diese  ikefette  immer  in  einer- 
1«  Aicbtung  von  O.  nach  W.  und  neben  ihnen  im  jfW- 
chen  Gesteine  auch  steinerne  WaEEen  und  Geräthichaftc^ 
von  derselben  Art  gefunden  worden,  wie  sich  de««» 
Aie  Karaiben  noch  neuerlich  bedienen. 
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Mmmea  geBracht  ^  wobei  «f*  von  cl«r  Calx  testudiMa 
LiKif.  dem  (von  Osbbck  beschriebenen)  «aabern,  gan%  - 
losen  MascLelsande  vom  Stvande  der  jiscetisions  »ItnA 
ausging  y  von^  da  sich  def  allmählige  Uebergang  des  " 
Maschelsandes  cur  Steinverhlitung  bis  zu  jenem  so 
harten  sogenannten  Galihistone  von  Guadeloupe ,  an* 
ter  andern  auffallend  an  einem  Stücke  von  einer  der 
ftnglischen  Küsten  ceigte»  Auch  finden  sich^  in  dieieni 
konglom«rate  9  so  wie  in  jenem  losen  Masdtelsande, 
tufser  den  abgerollten  weifsen  Konchilienkörnern,  auch 
eben  so  rothe ,  wie  in  der  «Steiaarc  von  Guadeloupe* 

Uebrigens  gibt  das  Vorkommen  der  Reste  von 
noch  jezt  vorhandenen  Kofichilien  und  Korallen  in 
der  festen  Lagerst'itce  jener  Menschen^erippe  einen 
lehrreichen  Beweis  *  von  der  Wichtigkeit  der  in  der 
Mineralogie  sogenannten  empjriscfaen  Kennzeichen  im 
philosophischen  Studium  der  Pctrefaktenkiizidey  zumal 
in  der  chronologischen  Ansicht  derselben;  so  wie  aii* 
derseiti  der  ^vl  erwartende  nKhere  Aufschlufs  über  die 
Weist  9  wie  jene  Skelete  in  diese  Lage  gerathen  einen 
bedeutenden-  Bei^vag  zu  dek  merkwürdigen  .  histori«* 
sehen  Datis  verspricht ,  wodurch  schon  so  manche 
partielle  Umänderungen  und  Erzeugnisse  in  der  Rindt 
jmieret  Planeten  aufgeklärt  worden* 
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4.         • 
M  i  s  z  e  I  1  e  n. 


IT 

^^eber  die  iMtallisehtn  Er%$ugnisse  des  Thüringtf 
PValdes  findet  man  in  von  Horr't  gehaltreichem  Wer« 
ke  *)  5.  1%2  ff.    nachsiehendt  intereitante  üebersicht. 

Alle  Erzlagerit'itten ,  Rücken  »  G'änge  y '  FJdtze « 
Lager  »•  s»  w,  fangen  in  li^iner  neuern  Flöz  •  Gebirgs* 
art)  als  im  Zecksteine  an^  und  alle  verlieren  sich  ent- 
Treder  schon  ehe  ste  das  Ur  -  Gebirge  erreichen  ,  odte 
sezzen  wenigstens  nicht  tief  in  dasselbe  hinein.  Die 
gr^fsesten  Erzlager  finden  sich  zwischen  dem  Alpen« 
Kalksteine,  ^odtliegenden  und  dem  Urgebirgc. 

Eisen  ist  das  Metall ,  welches  diesem  Gebirge 
vorzüglich  angehört;  es  durchdringt  fast  alle  Gebirgs* 
arten  und^  Gangarten  und  kqmmt  aufserdera  in  gro« 
fsen  besondecn  Massen  vor^  vorzuglich  auf  der  Süd* 
.Seite.  Ton  Schweina  über  Liehen  st  ein  ^  Bayrode^ 
Herges  und  .Seligenthal  bis  Azhach  begleiten  die  Ei- 
senstein-Lager unaufhörlich  die  Grenze  der  Ur-  und 
Flöz  •  Gebirge  und  dort  liegen  die  uugbheuern  Masstfl 


0   Der   Thttringer  Wald  besonders  filr  Reisende  gtichildtrt 
von  Hcn^  und  Jacobs.  Th«il  L  - 
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^yon  in  tier  Mommtl  und  dem  StaLlberge ,   in  wel- 
chem ein  alt^r    und    sehr    bedeutender  Bergbau  getrie* 
ben  wird..     Das  Eisen    kommt   hauptsächlich  als  dich« 
tet  Braun  -  Eisenstein  ,     brauner    Glaskopf  ^    Späth -Ei- 
8i|i8tein  und  noch  in  andern    Arten  vor  ,    und  ist  im* 
mtr  Ton   Schwerspath  begleitet*      Der    Suhlberg    enc- 
h'ilt  schöne   Stufen  von    diesen  Arten  ^    imter  welchen 
die  getropften  schwarzen  GlaskÖpfe  miC  weifsen  Den- 
ilriten  und    die  blauangelaufenen  krjstallisirten  Späth- 
Eisensteine  m^kwürdig    sind.      Dort,     wo    der    Kalk- 
stein   nach    dem    kleinen    Dollmar  zusticht  und  YOn 
nsuerm   Saudstei|i    umgtben   ist,    verlien  sich  der  Ei- 
senstein, kommt  aber  bei  Suhl   und  bei  Albreclils  wie- 
der zum  Vorscheine :  auch  dort  £ndet  man  Grubenbau 
«uf  demselben.     Bei  Mlstädt  ,*  Neuhof ,    GothlU  ,    an 
der  Schleusä  ,    steht  er  zwischen  Granit  ^    Urgrünstein 
iad    dem    FlSzgebirge :     weiter    hin    aber    verliert    et 
lieh.     Auf  der    thüringischen    Seite  '£riden  sich  einzel- 
ne Spuren  ron  Eisenstein  und  altem    Bergbau  im  Ei- 
senachischen ,  zwischen  Farnrode   und   Thal^  bei  B.uhl 
und  PVinterstein.  Der  Bergbau  im  Wolfssteige  hei  Fried" 
richrodä  ist  noch  stark    im    tJmtriebe:     die  dasige  Ei- 
senstein -  Niederlage     kommt     im     Todliegenden     und 
zwischen  diesem  und  dem  Ürgebirge  ror,  und  liefert 
hauptsächlich  Glaskopf   und  dichten  Braun  -  Eisenstein 
mit  Quarz  und  Schwerspath,     Weiter    hin    trifft    rasM 
auf  einzelne  Spuren,  hinter  Tambach  im  Sfi^tergrunm 
10.   Jahrgang.  /  16 
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de  y  im  Schmal  was  s^r^rundt  unweit  des  Falkensteins  ^ 
bei  Schwarzwald  —  alle  an  der  Grenze  des  Todliegcn- 
den  —  und  so  Weiter  bis  Königssee ,  Blankenhargf 
*Kamsdorf  und  Köniz»  Bei  den  leztern  vier  Orten 
liegen  die  Eisensteine  auf  der  Grenze  des  Th^nschie« 
fers* 

Kupfer  ist»  seiner  Menge  nacb»  das  zw^eite  Me« 
tall  im  Range,  welches  der  Tjmringer  Wald  liefert. 
£f  kommt  hauptsächlich  als  Kies  in  dem  bituminösen 
Mcrgelschicfer  eingesprengt  vor,  wekher  zuweilen 
überaus  reich  daran  ist«  Bei  der  Beschrejpbung  dieses 
FlÖzies  ist  sc9n  an  Ortei^  Erwähnung  geschehen,  sa 
welchen  Bergbau  darauf  getrieben  worden  ist :  eben 
fO  ist  auch  schon  des  Ganges,  wel9her  mit  schönen 
Kupfererzen  bei  Ruhl  im  Granit  streicht,  gedacht 
worden»  ^  Die  Kupferniereu  bei  Goldlauter  enthalten 
gröfstentheüs  Fahlerz«  Auf  den  Saalfelder  Gängen 
brechen  alle  Arten  Ton  Kupfer  -  Erzen ,  zum  Tkeile 
TOD  vorzüglicher  Schönheit. 

Blei  ist  auch  dem  bituminösen  Mergelsehicfer 
eingesprengt^  als  Bleiglanz,  bald  in  gröfserer,  bald 
iii  geringerer'  Menge.  Ei  war  ehedem  bei  dem  H* 
menauer  Bergbau  von  grofser  Wichtigkeit,  wegen 
seines  ansehnlichen  Silber  -  Gehalts. 

Dieses  Ist  auch  die  einzige  Art,  wie  das  Silier 
auf  dem  Thüringer  Vyüde  vorkommt» 

Gold  findet  sich  bekanntlich    in    dem    Sande   dir 
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Schwftrza  und  nach  nencni  von  Yoiot  und  Hli^  an* 
gestillten  Beobachtungen^  liegt  et  eigentlich  im  Quarsc 
auf  der  Grenze  zwischen  zwei  an  einandev  gelagerten 
Thonschiefer  -  Arten ,  wo  auch  Schwefelkies.^  Arienik* 
kies  und  Eisenocker  vorkommen. 

Kpbalt  ist  an  mehrern  Stellen  in  AX^nge  u^ge- 
troffen  worden:  er  £ndet  sich  vorn2jnlich  auf  Gin- 
gen ,  die  im  Zechstein«  durch  den  bituminösen  Mer- 
gelschiefer bis  ins  Todiiegende  streichen.  So  zeigt  er 
sich  bei  dem  Blauftirben werke  Glückshmnn  unweit 
Mtenstein*  und  Schweina  am  Heidelbergs*  Hier  witr 
der  Bergbau  sonst  'äufserst,  beträchtlich^  aber  jezt  ist 
das  Werk*  sehr  ausgebaut«  IMan  findet  hier  den  achön« 
sten  Glanzkobalt,  alle  Arten  von  Erdkobah  und  Ko* 
baltblüthe,  dann  die  gefWöhnlichen  Bigleiter  dieses 
JVletalls,  Wismuth  und  Arsenik,  lezteres  in  verschie« 
dener  Gestalt  und  vorzüglich  schön  als  Pharmakolith. 
Auf  den  GlUcksbrunner  Gruben  findet  man  noch  als 
Gangarten  ^  Kalkspath^  Schwerspath,  und  besonders  ei- 
ne eigene  Art  von  pistaziengrünem  in  dreisei^gen  Py- 
ramiden krystallisirtem  Kalkspath  oder  Braunspath, 
der  grofse  kugliche  und  knollig«  Drusen  bildet,  dann 
Eidpech  in  ächwcrspath  u.  s*  w.  Auf  dem  südlichea 
Abhänge  des  Thiiringer  Waldes  ist  noch  ein  Bergbau 
auf  Kobalt  9  unweit  A^hach  am  KomhergCj  auf  dem 
nördlichen  im  Kesselgraben  bei  Friedrichrode ,  und 
vormals  bei  Katterfeld    im    Gorhaischan.      Dies«'  Iti- 
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tem  Werke  aind  sciion  $eit  mehrern  Jahren  aafl^^sig« 
Endlich  ist:  fuch  bei  Saalfeld  eine  reiehe  Niederlage 
dieses  Er^es^  auf  welcher  noch  gebaut  'wird. 

Titan  scheint  hier  und  da  eingesprengt  Votzuloni« 
men ,  besonders  in  einigen  Granit  -  nnd  Syenitarten. 

;  Braunstein  findet  sich  bei  Ilmenau  in  P.orphyr) 
im  Stahlberge  o.  s«  w.  und  wird  auf  den  GlasLüuen 
bennztf 

Aufserdenr     finden    sich    noch    als    Gangarteit  in 
einzelnen    Parthien    und    hier    und     da    als    Geschiebe: 
Kalkspath ;  ^  Flufsspath ,     an     dem    grafsen    Gange    am 
Flufsberge     über     Steinbach ,     bei     Katterfefd^     SuU 
u.    s.     w,;     Gyps    yorzüglich    in    bewundernswürdig 
schönen  Drusen  und  sehr  grofsen    Krystallen  im    Her* 
zogs  'Ernst  Stollen  unweit  Reinhardsbrunn ;  Fisehschie- 
fer  hei  Glücksbrunn  f    Schnierback  f     Kupfer  suhl ,    Il- 
menau    und     an    vielen    ander i^    Orten;     Schwerspath; 
Oiivin  i^  den  Basalten ;     Granat  in  einigen    Graniten 
bei  Ltiebenstein'r  Lepidolith  unweit  Ruhla;    HornbUnr 
dt  in  mancherlei  Gestalt ;  Schörl  im  Granite  bei  Schwei- 
na;  Jaspis  als  einzelne  Parthien  in    gewissen  Porpliy- 
zen ;   Kalzedon ;    Karuiol  ;    Homstein   und  Achatarten 
ebenso  und    häufig    als    Geschiebe;    Ftsldspath,    (^uan 
von    vielen    Abänderungen ;    Amethyst  j    besonders  bei 
Broterode  und  in  den  Porphyrkugeln,     Die  Scr^ntin- 
und  Talkarten    scheinen    ganz    im    Thüringer    Gebirge 
zu  fehlen. 
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Die  mathematische  Klasse  der  Konigl.  Akadtimis 
der  pf^isstnschaften  zu  Berlin  ^  hat  filr  das  Jahr 
1817  folgende  Preisfrage  gestellt: 

»Von  irgend  einer  Kry^tallisation  —  es  sei  des 
Kalkspathes  y  '  5chvrerspatlie;5  9  eines  Salzes  ,  oder  Tva> 
man  sonst  will  —  erstlich  eine  genaue  Beschreibunjg 
2u  geben ,  nicht  in  der  Kunstsprache  der  Mineralo- 
gen, welche  den  meisten  Mathemat^ern  fremd  ist^ 
sondern  in  rein  geometrischen  Ausdrücken ;  «nd  be- 
sonders den  Durchgang  der  Blütter  pder  die  Kernge- 
sult  nicht  hypothetisch ,  sondern  nach  sichern  Ceob- 
tcbtungen  zu  bestimmen.  Zweitens  eine  Hypothese 
iiber  die  Gesezze  der  Anziehung  zu  finden  ^  aus  w^el- 
cber  sich  der  innere  Bau  des  Krystalls  nach  Lehralz- 
zcn  der  Mechanik  erkl2ren  und  in  analytischen  For* 
mein  darstellen  ISfst. « 

Der  Termin  zur  Einsendung  ist  der  3l.  Mars 
1817  ;  die  Bedingungen  sind  die  bekannten  ,  und  der 
Preis  die  grofse  goldne  Medaille  oder  deren  Wertli  mit 
60  Dukaten« 


Aus  LeNOLET  Introduction  a  Vliistoire ,  ou  r*«* 
eher  dies  sur  les  dernieres  rfvolutions  du  gloht  etc, 
theilen  wir  unsern  Lesern  nachstehenden  Auszug 
mit. 

Ist  es  möglich,  tagt  der  Verfasser,  daf«  di«  gvöfs- 
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ten  und  telbst  äte  lezten  Eatasixophcn  unseres  Erdklir-' 
pors  Xlter  a]i  alle  menftt:kliche  Traditionen  sind,  dafs 
mehrere  yon  ihnen  keine  Zeugen  gehabt  haben ,  oder 
dafs  diese  durch  sie  zu  Grunde  gegangen  seyn  sollen? 

Aus  der  Gestalt  der  Erde  geht  hervor,  dafs  sie 
iu  einem  liquiden  Zustande  von;  mehr  oder  minder 
vollkommener  Auflösung  sich  befunden  hat.  Dks- 
CARTEs  und  Leibnjz  sahen  unsern  Erdkörper  für  ein 
leuchtendes  Gestirn  an  ,  welches  sp^Cterhin  verlöschte. 
Nach  Whiston  war  derselbe  ein  erstarrter  fester  Ko- 
met in  der  Sonnexiferne ;  in  der  Sonnennahe  wurde 
er  entzündet,  gleich  nach  seinem  Vorbeigange  bei  der 
Sonne  aber ,  äüderte  irgend  eine  Gewak  seine  Bahn, 
brachte  ihn  dem  Wendekreise  näher  und  so  wurde  er 
zum  Planeten.  Büffon  glaubte  ,  die  Erde ,  alle  PI«« 
Beten  mit  ihren  Satelliten,  seien  von  der  Sonne  durch 
den  Stofs  eines  Kometen  losgetrennt  yjrorden.  Saus- 
suns  liefs  ausschliefslich  die  Wirkung  der  Wasser 
gelten.  Delamctherib  nimmt  an ,  dafs  die  gegen' 
wärtig  festen  Theile  des  Erdkörpers  in  einem  Flui- 
dum  aufgelöst  sich  befanden , .  dessen  Temperatur  der 
des  kochenden  Wassers  nahe  kam.  '  Sie  krystalli- 
sirten  bei  dem  Erkalten  unä  durch  diese .  vollkommen 
unregelmäfsige  Kristallisation  wttrden  die  Urgebirge 
gebildet. 

Von  den  Mineral  -  Substanzen ,  wßlche  i}ci  der 
Zusammensezzung     des     Erdkörpers     vorwalten,     det 
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Thon-  Kalk-  und  Kioselcrde,  findtt  sich  die  Thon« 
•rdf  zuweilen  ^  die  KalMIrde  fast  immer  and  die  Kie- 
selerde nie  mit  ^iner  S'äure  verbunden.  Die  thonigen 
und  kalkigen  Steine  verdanken  den  Säuren  ihre  Konsi** 
stens  ,  bei  den  kieseligen  lührt  sie  von  einer  andern 
Ursache  her« 

Welches  sind  die  Wirkungen,  die  wir  durch  ei- 
ne mehr  odei;^  iveniger  lange  Jnflueni  des  Wärmestof- 
les  wahrnehmen  ? 

Einmal  gehören  die  kohlensauren^  Schwefel •*  und 
pbosphorsauren  Verbindungen  der  Kalkerde  zu  den  im 
meisten  verbreiteten  »'iurehaltigen  Substanzen  und  d« 
ein  einigermafsen  bedeutender  Wärmegrad  xüreicht» 
um  jene  Säuren  von  ihren  Basen  zu  scheiden,  so 
kann  ein  allgemeiner  Brand  diese  Zusammensezzungen 
nicht  bewirkt  haben.  Ware  demnach  die  Verbindung 
während  der  Erkaltung  ver  sich  gegangen?  Nimmt 
man  die  gegenwärtige  Temperatu'r  des  Erdkörpers  bis 
zu  einem  solchen  Grade  erhöht  an,  dafs  dadur^  eine 
Verdunstung  der  Masse  des  Ozeans  bewirkt  werden, 
und  ein^  Scheidung  der  SHuren  von  den  mit  ihnen 
verbundenen  K^ilkerden,  so  wie  eine  Umwandlung  der 
lexteren  in  kolilensj^uren  Kalk  vor  sich  gehen  konnte;  gibt 
man  ferner  zu,  dafs  die  Mafcse  der  Atmosphäre^  durch 
die  ersten  Gasarten  oder  Dünste,  bedeutsam  vermehrt, 
der  Entbindung:  der  letteren  keine  unüberwindliche 
Hindernisse  entgegen/  zu  {^teilen  vermochte ,  so  begreift 
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man,  dafi  dies«  oäpt  jene  geschmolzene  and  rerflüdi« 
tigte  Materie  bei  diesem  oder  jenem  Grade  der  Er- 
kältung ihre  Liquidität  und  nach  und  nach  auch  ihre 
ursprüngliche  Festigkeit  wieder  .gewinnen  konnte, 
und  man  sieht  ^ ei n  ,  dafs  diese  oder  jene ,  vermittelst 
der  Zunahme  der  Hizze  aufgelöste  Vcibindungen,  bei  der 
Abnahme  derselben  von  neuem  zusammentreten  konnten» 
So  wie  z.  B.  die  in  der  Atmosphäre  verbreite- 
ten Gewässer  anfingen  sich  niederzuschlagen  ,*  würde 
der  kohlensaure  Kalk ,  nachdem  er  zuvor  eine  Auflö- 
sung erlitt,  mit  jenen  Flüssigkeiten  sich  verbinden; 
diese  Yerbindung;  könnte  bis  zu  dem  Punkte  fort- 
dauern  ,  wo  die  Masse  des  aufgelösten  Kalkes  sich  zur 
Gesammtmasse  des  Ozeans  etwa  vertheilte  wi^  1  • 
500  ^  das  kohlensaure  Gas ,  die  schwerste  unter  allen 
Luftarten  der  Atmosphäre  wird  ,  llpdet  es  sich  in  Be- 
rührung:   mit  der  Oberfläche  des  Wassers,    durch  die- 

D  '  . 

ses  nach  und  nach  absorbirt  werden ,  und  indem  es 
sich  mit'  der  aufgelösten  Kalkerde  jirerbindet,  eine  Nie«^ 
derschlngung  derselben  bewirken.  Alles  dieses  ist 
leicht  zu  begreifen  und  man  konnte,  gestiizt  a^f  die- 
se Yoraussezzungen ,  annehmen  ,  dafs  die  Unmöglich- 
keit einer  uranr4nglichen  Schmelzuif^  des  Erdkörpers 
nicht  als  unmöglich  dargethan  seje.  Einige  andere 
Anzeigen  reden  dieser  Vermitthung  selbst  das  Wort, 
dahingegen  gibt  es  Beobachtungen ,  welche  ihr  tu  vri- 
detsprcchen     seheinen.      Eine     ausgemachte    Wahrheit 
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isf^  Jafs  die  meisten  gescliniolzenen  Materien  Beim 
Erkalten  sich  .aufblähen,  und  auf  ihtm:  Oberfl'icb« 
Erhaben  hei  t«p  ^  so  wie '  unterhalb  derselben  Höhlung 
gen  zeigen.  Im  Kleinen  finden  wir  überall  die  Be« 
weise  hierzu ,  im  Grofsen  bemerken  vyit  es  nament- 
lich an  den  Layen*  Die  Hypothese  der  Schmelzung 
ües  Erdkörpers,  oder  vielmehr  der  Auflösung  dessel-* 
ben  vermittelst  des  Wärmtstoffes  ,  indem  sie  das  Alu 
geplattetseyn  der  Pole  erklUrt,  würde  ebenwohl  zuk 
Erklärung  der  Bildung  mancher  Gebirge  hini^eichen« 
So  z.  B.  derjenigen,  welche  man  uranf'i^ gliche  nennt. 
Indessen  scheinen  dennocH  unter  den  Steinen 
die,  weicht,  ungeachtet  sie  die  Einwirkung  des  Feu- 
ers  bestimmt  erlitten  haben,  zu  wepig  verändert  sind, 
als  dafs  nicht  ihre  Form  oder  ihre  ur^riingliehe  Mi- 
schung wieder  erkannt  werden  könnte  ,  keine  eigent-« 
liehe  Schmelzung  erfahren  zu  haben.  Diejenigen 
Substanzen ,  .welche  geschmolzen  worden  sind  9  wi« 
K.  B.  die  Basalte  und  vor  allen  die  Schlacken  und 
die  glasigen  Laven ,  haben  ,  ob  sie  gleich  viele  Kie« 
seierde  enthalten,  weder  dem  Granite,  noch  dem  Quarze, 
noch  andern  Mineralkörpern,  in  welche^i  die  Kieseler- 
de gleichfalls  .  herrschend  ist ,  ihre  Entstehung  zit 
verdanken.  Dennoch  scheinen  der  Quarz ,  oder  der 
Granit  der  Urgebirgc ,  nicht  gleich  den  Basalten  eino 
Scbmelzuno;  erlitten  zu  haben.  ,  ^ 

Im  Allgemeinen  schmilzt  die  Kieselerde  nur  dnrcfi 
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den  einen  Zusas  von    KaÜ  und  gibt  sodann  ein  Glas. 
Ferner  schniilKt  sie  mit  der  Phosphor-   und  Boraxsaii- 
te  und  löst  sich  in  der  Flufssäure  auf.      Die  für  sich 
unschmelzbare  Thonerde ,    Von  sich  wenn  sie  mit  Ka- 
li oder  Natron  vcrsezt    wird.      Wenn    aber    die  Säur« 
oder    das    Kali ,     deren    Mitwirkung    zur    Schmclr.ung 
der    Torhandenen    Thon-  und    Kieselerde    nothwendig 
wnr,  sich  nicht  oder  nur  theilweilse  mit  ihnen  verbun- 
den iindtn^     so  mufs  man    entweder  ,vorn    dieser   Art 
der  Lösung  abstrahiren  9     oder    man    mufs    mindestens 
angeben  y     was  aus  jenen  Flüssen  oder    AuflÖsungsmit- 
teln  geworden,     oder    man. mufs    beweisen,    d^fs   ihr 
Mangel  durch   einen  Grad    von    Hizze    ersezt    worden 
ist,     welcher  bei  weitem    denjenigen    übersteigt,    dtr 
den    Chemikern    zu    Gebot    steht  und    selbst  ist  höher 
als  die  Gluih  *dcr  Vulkane.     Die  vorausgcsezte  Inten- 
titUt  endlich  heischt  noch    die    Annahme  ein^s  andern 
Grundes,      So    lange',     bis     dieses    alles    bewahrheitet, 
kann  man  nicht  mit  Gewifsheit  behaupten  >  dafs  diese 
oder  jene  der  angegebenen  Agentien,    noch  selbst  den 
Wärmestoff  bis  zu  irgend  einer  bekannten  Höhe,    die 
Auflösung  der  Substanzen  bewirkt  haben,     aus    denen 
die  gvöfsere  Hälfte    des    festen    Erdkörpers    zusammtn- 
gesezt  ist.     Wenn  '^die   Bildung    der    granitischen    Ge- 
birge nicht  lange  nach    der    Auflösung    und    wahrend 
der    Erkaltung     oder    durch     die    Krystallisirung    des 
Erdkörpers  herrorgtbracht  worden,  so  bleibt  nur  üb- 


» 
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rigy  die  Erzeugung  der  \7eniger  erhabenen  Gebirge 
durch  die  Bewegung  der  Gew'ässer  ca  erklären.  Um 
lie  alle  mit  einem  Male  zu  bedecken ,  hätte  es  wtni« 
ger  Masse  erfordert;  um  dieiet  nach  nnd  nach  Tor 
sich  gehen  zu  lassen,  eiije  geringere  Orts*VörSlndef 
rang  und  um  diese  Orts  -  VerUnderung  zu  bewirken, 
weniger  Kraft. 


Herr  Professor  Strömet  er  zu  Gottingen  hat 
neuerding^  eine  Zerlegung  des  krystallisirttn  Arstnik» 
kieses  (Mi spickeis)  von  Freiberg  , vorgenommen.  Fast 
allgemein  ist  der  Arsenikkies  bisher  als  eine  natiirli- 
che  Legierung  des  Eisens  mit  dem  Arsenikroctall  be- 
trachtet worden,  und  man  sah  den  von  Einigen  (u» 
a.  auch  von  Vauquelin)  darin  bemerkten  Schwefel 
als  einen  blofs  zufälligen  Bestandtheil  desselben  an, 
welcher  von  'mechanisch  beigemengtem  Schwefelkieso 
herrühre.  Dieser  Ansicht  gemSfs  hat  man  jenen  Mi- 
ncralkörpcr  auch  als  eine  eigene  Spezies ,  entweder 
zum  Eisen--  oder  zum  Arsenikgescttecht  gezählt.  Ei- 
ne Meinung,  welche  durch  die  Analyse  von  Lampa- 
Bius  volle  Bestätigung  erhalten  zu  haben  schien  und 
durch  v/elch«  geleitet  HaIit  sich  bewogen  gefunden 
haben  dürfte,  die  Eigenthiimlichkeit  des  Arsenikkie« 
Sfs  als  besondere  Spezies  aus  krystallotomischem  Grün« 
de  darzuthun,    indem    er    demselben    eine   geschobene 
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geriae  vl*rseitig<5  SSuIe  von  111*^  iSf  und  68°  42' 
als  liernkrystallisation  beilegte.  Bernhardi  ^iihte 
»ch  XU  beweisen  y  dafs  die  Ton  H.  angenorameho 
Kerngestält  mit  dt  wahren  Struktur  dieses  Minertl- 
iörpers  niciit  übereiilstimme.  Er  bewiefs  zuglcicli, 
4aft  die  Krystallisation  des  Arsenikkieses  vöm  *  Würfel 
hergeleitet  werden  müfste  und  erneuerte  dadu^cli 
einen  früher  schon  von  Hausmann  geäufserten  Ge- 
danken, dafs,  der  Arsenikkies  seine  Krystallisation 
höchst  wahrscheinlich  einem  chemisch  mit  dem  Arse- 
nik verbundenen  Schv^efe^kiesgehalte  verdanke  und 
folglich  fernerhiA  nicht  mehr  als  eigne  Speaies,  son- 
dern nur  als  arsenikhaltiger  Schwefelkies,  blos  als 
besondere.  Forpiation  dieser  Substanz  betrachtet  wer- 
den könne.  Durch  eine  von  Thomson  vorgenom- 
snene  Zerlegung  gewann  diese  Meinung  viel  Wahr- 
scheinlichkeit. Dieser  Chemiker  fand  das  Fossil  8"" 
48,1  Arsenik,  36,5  Eisen  und.  15,4  Schwefel  in  100 
Theilen  zusammeng«scst  und  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  er  in  allen  von  ihm  untersuchten  Exemplaren 
desselben  stets  Schwefel  angetroffen  habe.  Es  kam 
*l6o  nun  noch  darauf  «n »  die  von  Lampaijius  ana- 
lysirte  Abänderung  des  Arsenikkieses ,  in  welcher 
durchaus  kein  Schwefel  enthalten  seyn  sollte,  einer 
nochmaligen  Prüfung  eu  unterwerfen.  Dieses  geschah 
(bereits  im  Jahr  l8l2)  von  Hrn.  SrHOMErER  und 
fft   blieb    kein    Zweifel    über    das    konstante   Vorkom« 
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mto  dts  Sdliwefels  auch  in  diesem  ArsenikHes©  übrig. 
Zugleich  ergab  sich  aus  dieser  Untersuchung  das ,  für 
obige  Meinung  höchst  wichtige  Rösuhat ,  dafc  der 
Schwefel  in  dem  Arsenikkiese  mit  Eisen  zum  Schwo- 
fcl- Eisen  im  Maximo  verbunden  seye.  Tast  zu  dem- 
selben Zeit  wurde  die  Zerlegung  des  Arsenikkiese» 
von  Cheväeül  zu  Paris  bekannt^  woruach  100  Thei« 
le  dieses  Minerals  au^  43,41 8  Arsenik,  34,938  Eisen 
und  20,132  Schwefel  bestehen  solke  und  folglich 
abermals  das  konstante  Vorkommen  des  Schwefels  ia 
d^m  befragten  Mineral  bestätigt  wurdg,  AUein  Chb- 
VREUL  stellte  eine  von  der  vorhin  angeführten  gaiNB 
verschiedene  Meinung  auf*  Er  glaubt ,  dafs  der  Ar-i 
senikkies  eine  Verbindung  von  Arsenik  mk  Schwefel-  ' 
Eisen  im  Minimo  bildaund  gründet  diese  Ansicht 
auf  den  umstand,  dafs  sich'  das  Eisen  und  der  Schwe« 
lel  gerade  in  dem  quantitativen  Verhaltnisse  im  Arse« 
nikkicse  befände ,  in  welchen  sie  nach  Hatchett  im 
Magnetkiese  und  nach  Beri^elius  im  Schwefel  -  Eisen 
im  Minimo  ,  oder*  denv  künstlichen  Magnetkies  ,  '  mit«« 
einander  vorkommen.  Die  voft  Hrn.  Strome yf.r  zur. 
Prüfung  dieser  Meinung  mit  dem  Arsenikkiese  angestell» 
itn  Versuche  sind  derselben  aber  auf  keine  Weise  gün« 
$tig.  Zwar  weicht  das  von  ihm  aufgefundene  Mi« 
•chungs  -  Verh'ältnifs  *)    des    kryst.  A.    nur  höchst  un« 


♦     * 


*)  Vergl.  die  Uebersiclit  der  neuern  Zerlegungen.   TüSchenl»» 
IX.  S.  242. 


% 


I 
1 


)    254    ( 

bedeutend   von  dem  Ab  9.   weichet   Chevi^Ibvi.    angibt, 
allein  darum  erhalten  die  von    dem    genannten   Chemi« 
ket  über    die    Natur  die^e^    Mineralkörpers ,    au&  dem 
Yerhäitnifse  der  Bestandtheile  desselben,  gezogenen  xFol« 
gerungen  durchau9r*keine  Bestätigung^  und  werden  tclion 
dadurch  ^widurlegt ,  dafs  das  von  Hatchett    und  Bea- 
ZELius  für  da's  natürliche  und  künstliche  Schwefel -£i- 
ten    im     Minimo    festgetezte  »Miscl^ngs  -  VerhaltnifSi 
worauf  Hrn.  Cif.  Meinung  üllein  beruht^,    den   Schwe« 
fdgehalt  dieser  Substanz  um  mehrere  Prozente  zu  nie- 
.drig  angibt.     4"^^^^^^  ^^^^  ^^^  ^^^  Annähme  9  dafs  in 
.dem    Atsenikkiese     der    Schwefel    mit   dem    Eicen   zu 
Schwefel  -  Eisen  im  Minimo  verbunden  icje,    mit  dem 
.chemischen  Verhalten  des  Arsetiikkieses ,  %umal  bei  der 
^Destillation    und  gegen    die   ^äure   ganz   unverträglich. 
Sagegen   beweist  Hr.    S,    sowohl  aus   den  chemischen 
Eigenschaftei^  dieses  Mineralkörprrs  ,  als  auch  aus  dem 
aufgefundenen    Mischungs  -  Verlialtnifs   seiner   Bestand- 
theile ,  dafs   derselbe  wirklich    sinvi^  binäre   Verbindung 
des  Schwefel  "Eisens  im  Maximo^   oder  des  Schwefel" 
hieses    mit    Jrsenik  ^  Bisen    seie,       (Göttingische  geJ. 
Anz,   74.  St.  ^  1814.) 


Bei  llefeld  am  Harze  kommt  Anhydrit  vor,  un- 
gemein ähnlich  dem  bei  Osterod«  breclienden.  Er  ge* 
hört,  wie  dieser,  zur  strahligen  Abänderung  jene^  Tos- 
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iili,  .^ndet  sich  tm  Himmelsberge  bei  J.  im  altem 
FJözgyps  und  bildet  daiitinen  oft  2  —  3  Lachtei:  mich« 
tk/h  Lager<.  Derselbe  wird  au  manchen  Stellen  von 
dünnen  Lagern  Stinkstein  durch^ogon  ,  welcher  an  des 
OberJQäche  verwittert  ist ,  w'dhrend  der  Anhydrit  ^ich 
erhalten  hat,  so  dafs  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  w'ära 
(ier  A.  platten  weise  mit  iVL^r^el  aufeinander  geschich- 
tet.    (Daselbst,  95.  St.  I8l40 


Hr.  GieSecke  w^elcher  im  Jalire  l801  Deutschland 
Tcrliefs ,  um  im  K'orden  mineralogische   Reisen  zu   m«f- 
cben,  hat  unter  andern  auch  sieben  Jahre  sich  in  Grön* 
land  verweilt  und  zu  manchen  nicht  unwichtigen  £nt- 
Deckungen  Gelegenheit  gefunden.      Gegen^a^   Ende, de» 
Septembers   l8l3  kehrte  er  nach  Europa  zurück.      Sei- 
nem   rastlosen   Eifer   verdanken   wir   unter    andern   die 
Aufiinduno:  des  Sodalits  und  des  Allanits-  *)•     Er    sam- 
malte  diese  Fossilien  i.  J.     l807    in    Grönland  ,    verlor 
aber  die  iCistt n  welch«  sie ,  nebst  vielen    andern  Mine- 
ralien enthielten  ,    weil  das  Schiff  in  die    Hände    der 
■  Engländer  fiel.      Die  gesammte  Waare  wuvd^  in  Edin- 
barg  und  London  öffentlich  verkauft..    In  den  Jahren 
1608,     1809    und     1810    bereiste    Hr.    G.      nochmals 

A 

die  Gegenden  Grönlands^,  welche  er   bereits  früher  be- 


\ 


♦)  Taschenbach  Vi.    B.    S.  223,   228   und  241  und  YH.  B.  S. 
215,   2i3  und  245. 
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•aeHt  hatte »  .  um  feinen  T^rlust  einigermafsen  za  er 
«ezzen ,  allein  des  surken  Treibeises  \iregen  war  i 
ihxp  für  diesmal  unmöglich,  so  -weit  südöstlich  rd 
Staatenliuk  vorzudringen ,  als  ihm  I8O6  gelungen  wir^ 
"Dtx^Allanity  \7ftlchcr  auf  der  Insel  KakkasocitsiaU 
ostwärts  von  Grönland  vorkommt  j  wird  «?ifhin  ein 
Seltenheit  bleiben.      (Aus  Briefen).  \ 

\ 


Ke    Champlain    in    Nord  -  Amerika ,    im    Urtrapp 
birg«. 


Ullmann    macht    uns     (systemat.    tabell.    ÜebeN 
^cichc  der  mineralogisch    einfachen  Fossilien)  mit  xnaii 
«ken  neuem  Fundorten    von  Minerafkörpern  bekanol 
yvix  heben  nachstehende  wichtige  aus : 
-^J-  '  Kokkolith  in  der  N'ihe  von  Ticonderago  am  Li 

' ""'■'""  ""^ ' 1 

Bergkrystallf    auf    der    Grube  Fl'isze  oder  Hn 
richssegen   unweit    Litfeld    im    Siegenschen,    im 
genden  ^eines  mächtigen ,  vorzüglich  Kupfer-  und 
bcrerze  führenden  Ganges.  . 

Chahasity    auf  dem  hohen    Westerwalde ,    in  im 

die  Braunkohten  bedeckenden  Wacken    und    am  wesf 

I 
jUchen  Abfall  der  Kalteiche  bei  Willnsdorf  im  SiegtOi 

sehen ,  in  den  Blasenr'äumcn^  eines  Basaltes. 

JLreuzstein  y    bei    Laubach    uüd     Gedern     in  dei 
Wetterau  ,  in  den  dasigen  Flöztrapp.  Gebirgsarten« 

Erdtg9r  Chhrit  ß    aus  dem  Siegenschen  und  hf 
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nisclien  Ko][>«It|^2ngen ,  so  Kttmal  auf  der  alten  und 
jungen  Thalsback ,  de«  jungen  Rohltnbach  u.  s.  w.^ 
einj^tfprengt  und  adera weise ,  ja  selbst  in  kleinea  der« 
ben  Partbien.  Blätteriger  Chlorit  ^  auf  der  Grube 
neue  Gesellschaft  unweit  Littfeld » im  Siegenschen ,  auf 
einem  in  ThonschieEer  und  Grauwacke  aufseKzeaden 
sttbendeu  Gange;  im  Staatt  Vermont  in  Nordame« 
rika. 

TVackgf  im.Slegenschen  auf  der  Kobifltgrube  al« 
ter  wilder   Bär   bei  Kiserfcld,  als  Gang* 

Zsrreibliches  Steinmark  j  in  bedeutenden  Quanti« 
tlten  auf  den  verschiedenen  Braun  -  Eisenstein  -  Gängen 
im  Siegenschen  und  Sayniscben  9  so  u.  a.  in  mehr  als 
fafs^rofsen  Nestern  auf  der  Grube  PÖ/horn  bei.  Sie- 
gen,  auf  dem  Moyersberger  Braun -Eisensteingang« 
Unweit  Nieder  -  Dreisbach  u.   s.  w. 

Gemeiner  Speckstein,  lagerweise  im  Üebergangt* 
Trapp  -  Gebirge  auf  einer »  nieht  weit  Toih  serstövten 
Schlosse  Tringenstein  liegenden  Grube ,  die  Weierhe« 
ck«,  im  Dillenburgischen.  Die  Speckstein  -  Massen 
werden  fast  stets  Ton  faserigem  Kalksteine  un^schlos« 
sen.  Ferner  im  Bezirke  von  Lit4feld  im  obern  Re- 
viere Siegen,  u*  a.  auf  der  Grube  Heinrichss^gen  an 
der  t^llze  und  auf  der  Zeche  Sübeiart^  als  Gemenge 
des  Thonschiefers. 

Blätteriger  Graphit  ^  am  Laloi  Cham^laia  in  der 
Provinz  Vermont  ii^  Nord  «Amerika. 
10.  Jahrgang.  17 


i 
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Dunkles  Rothgültiggrz ,  *  «uf  tn^Kretea  Gruben 
im  SiegfDschen  "so  u.  a.  auf  dem  Ileiurickssegen  (ia 
sehr  kleinen  Krystallen  auf  Quarz,  mit  Schwefelkic» 
und  Zinnober),  aaf  der  Landskronc  (alt  zarter  Aa- 
fl|^  auf  Bleiglanz  und  Fahlefz)  und  auf  dem  Weier- 
chen  im    freien  ©runde    (mit  Blei-  und  Kupfererzen). 

Gediegen  ^  Kupfer  ,  in  Begleitung  ron^Roth-Ku- 
pftri^rz  und  Braun  «Eisenstein  auf  vielen  Gruben  in 
dem  unteren  Reriere  Siegen ,  in  dem  benacbbartea 
freien  Grunde  im  Saynitchen. 

Dichter  Kupferglanz ,  in,  ziemlich  ansehnlichen 
Quantitäten,  m«ist  jedoch  nur  nesterweise,  auf  vielen 
Braun  -  Eisenstein  -  Gingen  des  unteren  Rcvieres  Sie- 
gen \ind  des  benachbarten  freien  Grundes. 

Blätteriger  Kupferglanz  y  in  eiiligen  Gruben  im 
Siegtnschtn  und  im  freien  Grunde  auf  G'ingen  ^c 
dichten  Kupferglanz  ,  Braun  -  Eisenstein ,  Bleigltnz 
and  Quarz  führen  ,*  mit  Malachit ,  Ziegelerz  ,  Kupfer« 
kies.  Bunt  -  Kupfererz  und  Kupferschwiirze.  In  der 
Köpfergrube  von  New- Jersey  in  Nord  -  Ameriki 
wahrscheinlich  lagerweise  in  einem  der  Fiöz  -  Sand- 
stein-Formation angehörigen ,  jüngeren  Gebirge, 

Schwarzgühigerz ,  in  Begleitung  des  Fahlerzes 
auf  mehreren  Gruben  im  Siegenschen  und  im  Dillea- 
burgischen  ,  am  ausgczeichnet«sten  sind  die  Krystalle 
Ton  der  Grube  Aurora  bei  Nitder  -  Hofsbach.  \ 

Kupferschivärze  f  in  den  Kupfergruben  des  Urals, 
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tbeils  in  dichtts  dnd  blltteriges  Roth>Kopfererz ,  tlieilf 
in  Kupfergrün    und  ftrahli^er   Kupferl«iur  eingewach« 

Haarkies  ,  auf  der  Aurora  bei  Nitderrofsbach  tm' 
Dilleuburgischen  (auf  sp'ithigem  Kalksteine)  ^  auf  der 
Landeskrone  bei  Willnsdorf  (auf  Klüften  und  in  ein« 
keinen  Drusen  des ,  die  dortige  Gangart  ausmachoii- 
deiiy  mit  Bleiglanz,  Schwefelkies  und  sp'ätbigen  Stabl- 
stein  Terwachsenen ,  gemeinen  Quarzes)^  auf  dem  grü- 
nen Löwen  am  Rothenberge  bei  Gosenbach  im  un« 
ttrn  Reviere  Siegen  (mit  Sctfwefelkies)  ^  ferner  noeh 
auf  mehreren  Gruben  im  Siegenachen  und  im  Herzog*  . 
thum  /We«tptialcn. 

Braun  -  Bleierz ,    am    Yimeberge    zu   Rheinbreit- 
i  barh ,    zu   Daisbach    unweit   IVdichelbach  und  zu  Lin* 
denbach  bei  Ems. 

Grün  -  Bleierz ,  die  Gruben  alte  und  iieue  Mahl« 
icheid  im  Saynischen. 

Blei  -  Vitriol ,  auf  mehreren  Gruben  des  Wesier- 
Waidea,  namentlich  auf  der,  am  westlichen  Abfalle 
'  der  Martinshaard  liegenden,  Zeche  Kullenberg  ul^  - 
weit  Musen  im  Siegenschen,  und  auf  dem  Louisen* 
Stollen  in  der  Buchheller  unweit  Burbach  im  freien 
Grunde, 

Uaarf'örmiges  Grau^Sfiesglanzerz^  am  Bauden« 
berge  ostwürts  Neunkircheti  im  freien  Grunde  mit 
Späth- Eisenstein I  Fahlerz  ^  Bleiglanz  oad  Quarz* 
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Schlackiger  rother  Erdkohalt ,  tuf  ün  Kobilt« 
grub«  alte  bunt«  Kuh  an  der  Aehlnluaxiit  bei  Ni^ 
dtotcbeldOTi  im  Siegeaschen* 


Nachstehande  ntinermlogisctie  Nachrichten  ühr 
Kemi  -  Lappmark  von  Wahlbjbao  findet  man  der  Ue« 
bersezEung  Ton  Hehmeltivs  Minerographie  von  Lapp- 
land durch  Blumhov  *)  angehängt. 

Das  Kirchspiel    Utsjoki    besteht  überhaupt  aus  ei- 
ner erh5hten  Alpengegend  mit  unL'ihligen  Fjällkappeiiy 
zwischen    denen    die    grofsten    Ströme    ThSler.  bilden* 
Dieser  Alpenstrich  ist  viel  niedriger ,  als  det  FjSlkük- 
ken    selbst    und    dessen    Fortsaz    nach    dem    Meere  in 
Fitmmtrkeny  welcher  sieh  auch  am  Meerstrande  beim 
Auslaufe    des    Tana    Elf  in    dem    Tanafjord    hinzieht* 
Seine  Alpenh^gel   haben    nicht    das    gei'ingste    Birken« 
holz,    und  behalten  den  Schnee  nicht  länger,    als  in 
die    Mitte    des    Sommers;     auf  ihm   finden   sich   blos 
solche  Aipenkräuter  ,  die  überhaupt  niedrigen,  und  ron 
den     Alpenrücken    abgesonderten    Berten     zugehöreo» 
Die  unter^  Gegenden    von    Raste  -  Kaise    an    bis  etwa 
mtxt  halben  Höhe  der    Fjälle-  haben    im    Sommer   gar 
keinen  Schnee*      Die    Alpenhügel    sind  auf  den  Seiten 
abhing^,  unter  eineio  Winkel  ron  30^,  jedoch  otine 

.  \ 

1 

*)  Frdberi»   18iS» 
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fcetrS«fadich  Steile  Absisse«  Sie  Hegen  ntlie  beitam« 
oifn ,  80  dafs  da  ^  wo  der  FuTs  des  einen  aufHngl  » 
d^  andere  aafhörc.  Die  Hiigel  erscheinen  mit  der 
Erde  yon  der  Gebirgaart  bedeckt  y  welche  ein  sehr 
glimmerreicher  Schiefer  ist.  Auf  der  ^Nprdseite,  in 
der  Gegend  der  obern  Kamasjoki  Trilsk ,  so  *  wie  um 
Jutjaure  und  Jjaure,  ist  das  Land  niedrig,  anfruchtba,rer 
Sandbtoden.  Oberhalb  Saruj'irvi  vollkommen  eben. 
Peldaire  ist  eine  Alpenstrecke  zwischen  dem  Anfange 
das  Kamasjoki  und  der  Vereinigung  des  Emarejoki 
mit  dem  Kavasjoki ,  einige  M«ilen  westlich  von 
Sautsjaure.  Diese  hiigeliehe  Gebirgsreibe  scheint 
vom  leateren  Orte  aus  recht  hoch  xu  seyn  und 
soll  die  höchsten  Alpen  in  Utsjoki  übertreffen*  Sie 
ist  die  einzige  wahre  Alpenreihe  -  in  diesem  Kirch, 
spiele.  Um  den  Enaresee  grofse  Geschiebe  aus  Qtiarz 
und  Glimmer  mit  eingemengten  Granaten.  Bei  Kal- 
letsgard  ,  der  Kirche  gegenüber  Gi^anits chiefer  (?)  mit 
eingemengten  Strahlschörl« 


Der  Spar f0ls teilt  y  welcher  bekanntlich  bereits 
seit  einigen  Jahren  sehr  ausgezeichnet  auf  dem  Grei- 
ner im  Tyrolischen  Ziller thale  im  Talke  vorkommt^ 
bricht  nun  am  genannten  Orte  auch  in  Bittarspath 
und  in"  Serpentin, 


mm 
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Die  natuifor sehende  Gesellschaft  tu  Halle  lein' 
U  am  3.  Jali  l8l4  ihren  36.  Stiftungstag.  Sei  der 
fftattgehabten  Versammlung  hielten  Hr/  Dr.  4>finMAii 
iiher  die  Natur  und  Entstehung  der  Flöstrapp, •^Gebir- 
ge and  Hr.  Frokurator  Kkterstexn  über  die  Kennt« 
nifs  und  jGeschlchtc  der  Trapp  -  Gesteine  9  Yorlesan 
gen  •)• 


\ 


Der  Zirkon  ist  neuerdings  zu  Treuton  in  New* 
Jersej    durch  Hrn.  S.   W.  Conrad  aufgefunden  wor- 
den.    Er    kommt    an    dem    genannten     Orte    an    den 
Ufern    der    Delaware    in    einem    gneifsartigen  Gesteine 
Tor,    welches  viele    Granaten    als    zufällige    Gemeng* 
theile    umschliefst.       In     dieser    Gebirgsart    erscheinen 
kleine  Nieren  von  Feldspath    und    Quarz    und  in  die- 
sen   sind    die    Zirkon  -  Erystalle    eingewachsen.      Die 
Form     der    Krystalle    ist    wie    gewöhnlich    die   ferht- 
winkliche  vierseitige    Säule    mit    vier£*ichiger    Zuspis« 
zung  und  Abstumpfung  der    Eanten.      (Amerikan.  flii' 
neralogikal.  Journal  T.  I.  No.  8.) 


In  den  südlichen  Departements"*  ron^  Frankreich 
war  der  Himmel  am  5.  September  l8l4^ufserst  rein 
und  heiter,    als  man  im  Lot-  und  Gerönne -Departe- 


*)  Wir,  .werden'  später  darauf  zurttckkonunea. 


\ , 


I 
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mm  eino  tchwarze  Wolke  htrtntichen  iah«  Sie  ver- 
«tärkte  «ch  allmihlig,  dann  hörte  man  "«iii  entfcrn- 
tej  Donnern ;  pl5zlich  thtihe  sich  die  Wolke  mit 
starkem  Krachen  und  es  fielen  lauter  Steine  daraus 
herab  y  uud  zwar  mit  solcher  Gewalt,  dafs  sie  tief  in 
die  Eide  dran^^en.  Diese  Steine  waren  gfüeckt,  wie 
Marmor.  Die  Wolke  schien  sehr  hoch  gestanden  zu 
Laben  ,  da  sie  auch  in  den  umliegenden  Departemen- 
ten sehr  wohl  bemerkt  worden  ist. 


Au»  Aen:  Bemerkungen  üher  das  Vorkommen  des 
Bleiglanzes  f  Braun^-  Eisensteines  und  Qallmeies  hei 
und  um  Tarnowitz  in  Oberschlesien  von  W.  Schultz  *), 
tntlehnen  wir  nachstehende  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen über  die  allgemeinen  Formations  -  Verhllt- 
nisfe  der   genannten  Gegend. 

Das  Kalkstein  -  Gebirge,  welches  den  ganzen  n'ötd* 
liehen  auf  dem  rechten  Oderufer  gelegenen  Theile  von 
Oberschlesien  9  so  wie  den  nördlichen  gröfsern  Theil 
von  Neuschlesien  *)  bed^^ckt ,  ist ,  im  Allgemeinen 
betrachtet,     auch    dasjenige,     die  in    Rücksicht    ihres 


♦)  Hameln  ,  1815. 

**)   Wagen.der  Bencnnunjen  Neusc  b  lesien  ,  Westgal^i- 
lizien    und   Sud-Breufsen«    die  Bemerkung,    dafs 
zur  Zeit,    alt   diesen  Aufsaz    verfaftt  wurde    (1802    bis 
1806)  ,  jene  allgemeia  bekannten  Benennungen    die  rieh« 
tigen  waren. 


4 


/ 
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bfesi^en  VorkoniTnens  mit  einander  verscliwistettfii 
drei  Metallgattungcn ,  den  Bleiglanz ,  Brauneisenstein 
und  Gallmei  y '  in  hiesiger  Gegend  ohne  Ausnahme 
begleitet 5  so  dafs  sämmtliche  Lagerstätten,  auf  wel« 
chen  obige  Er^sarten  brechen  ^  demselben  als  zu*  oder 
untergeordnet  anzusehen  sind^ 

Die  nördlichen,  östlichen  und  Tvestlichen  Gien« 
zen  des  Kalksteins  sind  bis  jezt  weniger  bestimmt, 
und  auch  minder  deutlich  als  die  sUdlicl^en*  Hier 
schliefst  sich  das  Gebiet  desselben  an  das  der  Stein« 
kohlen  -  Formation  an ,  welche  den  südlichen  Theil 
von  ganz  Ober-  und  Neuschlesien  bedeckt,  und  de« 
ren  diesseitige  Bcgrenzuneen  genau  bekannt  ^ind;  dort 
verliert  sich  der  Kalkstein  theils  plözlich  ,  theils  all- 
xn'ihlig  unter  das  aufgeschwemmte  Gebirge  des  ehe- 
nen  Landes ,  daher  er  in  'teinem  grofsen  Theile  def 
Fürstenthums  Ofpeln ,  des  Fiirstenthums  Neifse ,  und 
der  angrenzenden  preise  von  Südpreujsen  nur  an  ein* 
;ie]nen  P.mkteu  hervorragend  und  entblöfst,  meist  oh- 
ne sichtbaren  Zusammenhang  mit  dem  von  Südwe* 
sten  gögen  Nordosten  streichenden  Gebirgszuge  ge- 
bunden wird,  Dafs  die  Eöhe,  welche  der  Gebirgs- 
zug  des  Kalkstein  -  Gebirges  erreicht,  für  diese  G9* 
gend  ansehnlich  ist,  beweist,  dafs  mit  Ausnahme  der 
Oder  s'amnitliche  Ober-  und  Neuschlesion  diirchstro- 
mende,  Fliis»e  ihm  ihre  Entstehung  verdanken.  Die 
'^'Vartha^     die   Pilica^    die   Malapan§ ,    üie    Brinica, 


/ 
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dieC/öJm>«  — Flüsfc,  die  ihren  Lauf  nacli  allen  Welt- 
gegenden  nehmen    —    sind  s'ämnitlich    auf    dieser    Ge- 
birgskfttte  xu  Hause.     Der  Rücken  des  Gebirge»,  weU 
eher  ebenfalls    von  Kalkstein  konstituirt    ist ,     streicht 
Ton  W.S.W,  gegen  O.N.O.,   und  vpn  den  Gebirgsjö- 
cbern ,  welche  sich  in  die  Ebene  ziehen  ,  ist  nur  einf 
ausgezeichnet,  welches  von  dem  sogenannten    Trocken" 
herge,    einer  ansehnlichen  Höhe    in    der  'Gegend    TOn 
Tarnowitz  ,  südwärts  über  Chorzoio  gegen   das    Plessi" 
ithe  abfällt.     Als    erhabene    Punkte  der    Kalksteinkett« 
Terdienen  die   Felsen    Ton    Olzstyi\^     die    Höhen    bei 
Ogrodziniec ,    Kozieglowy    und   Golonog  in  Neuschle« 
sien,    Groyec    daselbst,    der  Klarenberg    bei    Cz§nsto* 
chau  in  Siidpreufsen ,     und    der    oben    erwähnte    Tro»      , 
lienherg    aufgeführt    zu  werden.      Vielleicht    alle    diese 
Punkte    werden     von     dem    St   Annaberge    bei    Ujest, 
5    bis    6    Stunden    südwestlich    von    Tost,     an    Höhe 
übertroffen.       Ein     Basaltkegel,     auf     das     allgemeine 
Grundgebirge  aufgesezt  ,    mehrere  .hundert  Fufs  hoch^ 
und  von  fernher    sichtbar ,     überragt    die    umliegende 
niedrigere  Ralksteingegend.      U^geachi?|t    der    sehr  de- 
terminirten  südlichen    Erstreckung    des    Kalkst;eingebir« 
get  durch    die    Steinkohlen  -  Formation  ,     und  der  lez« 
tarn  durch  das  erstere^'so  finden  sich  docVi  nicht  sei« 
ten  im  Gebiete  des    Steinkohlengebirges  einzelne  Kup« 
pen ,  ja  selbst  kleine  Gebirgszuge  von   Kalkstein,  wi« 
%•  B.  bei  Ltfissisk     der    Khmenzberg ,    bei    Dubinskop 
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Btrun  und  Koptziotvitz  im  Plessischen  f  nicbt  min- 
der Steinkohlengebirge  im  Bezirke  de^  Kalksteins  wie 
bei  Tost;-  indessen  milfs  hiev  nur  beiläufig  bemerkt 
vrerden ,  daf^  dieser  isolirte  Kalkstein .9  welcher  bei 
näherer  Betrachtung  sich  von  dem  des  Hauptzuge( 
sehr  verschieden  darstellt ,  bis  jczt  ^ben  so  wenig  auf 
Metall  y  als  die  isoliite  Steinkohlen  -  Formation  bei 
Tost,  mühsamer  Versuche  angeachtet,  auf  Steinkohle 
Hoffnung  gegeben  hat.  Der  erzführende  Kalkstein 
ist  in  der  Begel  zweierlei  Art :  ein  unterer  und  folg- 
lich älterer }  ein  oberer  und'  jUngerer.  Der  in  den 
Bleiglanz  -  Revieren  mit  der  Benennung  des  Sohlcnge- 
steins  belegt t  Kalkstein  ,  weil  derselbe  die  Sohle  des 
Bleiglanz- Fi özzes  bildet,  zum  Unterschiede  vpn  dem 
andern ,  welcher^  den  Bleiglanz  jedesmal  unmittelbar 
bedeckt,  zeigt  sich  in  Obc^rschlesien  gemeinhin  auf 
den  höchsten  Gipfeln  der  Berge,  und  hebt  sich  über 
das  Niveau  des  Bleiglanzes  empor ,  welcher  Icztere 
gewöhnlich  die  Vertiefungen  einnimmt«  Wo  er  am 
Tage  hervortritt ,  ist  seine  Farbe  graulich  -  oder,  gelb- 
lichweif» ^  der  Bruch  grobsplitterig.  Er  ist  fest, 
durchgängig  sfhr  deutlich  geschichter,  und  zwar  sind 
seine  Schichten-  nicht  stark ,  so  dafs  derselbe  einen 
ganz  vorzüglichen  Baustein  abgibt;  auch  liefert  er 
zur  Bereitung  des  Mörtels  ein  sehr  taugliches  Mate- 
rial, Er  enthält  selten  Drusen  von  kiystallisirtcm 
Kalkspathe  ;     wo  es    al)er  der  Fall  ist ,    den  Kalkspadi 
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gewöhnlich  in  PTramidenform ,  und  iwar  hauptslcH^ 
L'ch  die  doppelt  sechsseitige  Pyratnide^  die  SeitenflX« 
cken  der'  einen  auf  den  ^eitenkanten  der  andern  auf- 
g«sezt,  klein  und  von  mittlerer  Gröfse»  Häufiger  fin« 
den  sich  in  dem  Sohlen  -  Kalksteine  Reste  von  Schaal- 
thieren ,  deutliche  Pektiniten  und  Chamiten ,  vornilm- 
hch  leztere,  im  gan?:tn  aber  selten  deutliche  Veistei- 
Bsrungen ;  auch  hat  man  in  dieser  Gebirgsart  Körper 
gefunden,  welche  rersteiii^rten  Fischen  nicht  unähn- 
lich sahen.  Die  Versteinerungen  sind  gewöhnlich 
ibittlerer  Gröfse ;  nicht  selten  grofs.  Hiervon  ver- 
schieden ist  die  Beschaffenheit  dieses  Kalksteines  un* 
ter  dem  BleiglanzAözze.  Unmittelbar  uilter  dem  Erze 
ist  er  gewöhnlich  gel^blichbraun ;  tiefer  b]aulichgrau> 
(daher  die  Benennungen  braun'es  und  blaues  Sohlen- 
gestein)y  £ast  durchgängig  minder  fest  und  geh recli lieh 
vermöge  häufiger  mit  den  Ablosungsfljichcn  der  Schich- 
ten gleichlaufender  Klüfte.  Selten  findet  sich  in  dem 
blauen  Gebirge  eine  feste  Banh ,  mehr  grau ,  und 
mehr  von  dem  Anaehen  des  oben  beschriebenen  Ge« 
Steines,  Zu  Zeiten  hat  das  Sohlengestein  eine  fast 
weifse  Farbe  y  durch  einen  in  demselben  vorkommen- 
den weifseii  Letten  veranlafst,  welcher  gewöhnlich 
von  der  Farbe  des  Sohlengesteined  die  Klüfte  dessel- 
ben gemeinhin  ausfüllt.  Dieser  Kalkstein  taugt  nicht 
zum  ökonomischen  Gebrauch,  Die  zweite  Art  (der 
obere  och»  Dachktlkstoin)    iat   in  Yergleich    mit   dem 


f 
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•rsterjB  nur  in  $elir  geringen  Massen  vorlianJen«  Et 
findet  sich  nur  beim  BIcigUuzK5zze  und  zwar  über 
demselben,  daher  aeine  MUchtigkeit  mit  uusähligen 
Schachten  untersucht  worden  ist.  Nach  den,  seit  dem 
Jalire  1784  oder  sei»  Wiederanfang  des  Tarnowitzcr 
Bergbaues,  gemachten  Erfahrungen  erreicht  das'  DaCh- 
gestein  eine  Mächtigkeit  von  8  bis  25  Lachlfefj  «nd 
findet  sich  Jeztere  bis  jezt  nur  auf  dem  mehrgedach« 
ten  Trockenbergc ,  und  ron  da  gegen  Westen  in  dem 
sogenannten     Saugarten;     erstere    ist    die    gewöhnhche 

'  Mächtigkeit  dieses  Gesteines  auf  den  Tarnowitzer« 
Revieren,  und  es  ist  nur  ein  Punkt  südwestlich  ron 
^er     Stadt    TarnoWitz     bei     den     Bergtrost  -  Fortuna' 

'  und  lV»gz»ig€r '-  SchHchten  anf  der  Stollnlinie  be- 
ll an  nt ,  wo  gar  kein  Dachgestein  über  der  Erzlage  ge- 
troffen worden  ist;  indessen  ist  dieser  Fall  schon  öf^ 
ter  bei  Sltern  jezt  nicht  mehr  im  Betriebt,  stehenden 
Heyieren  ror gekommen.  Die  Farbe  dieses  obern  KtU^' 
•teins  ist  gelb  ,  dunkler  und  lichter ,  mehr  und  if6- 
niger  mit  grau  gemischt.  Er  ist  dicht,  und  in  der 
Grube  fest,  verwittert  aber,  grofsentheils ,  yrenn  er 
einige  Zeit  der  f reich  Luft  ausgesezt  gewesen  ist,  und 
«rh'äh  alsdann  ein  sandiges  Ansehen  ,  welchei  of' 
schon  der  frisch  geförderte  Kalkstein  hat.  Ungemein 
L'auHg,  indessen  nicht  in  allen  Gegenden  gleich,  fin- 
den sich  darin  Kalkspathparthienf  und  DrusenhShlen 
znit    krystallidirtem    Kalkspathe,       Die    Krystalle  ^od 
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gtmMiibin  Rhomben^  4«lteiier  Pyramidltn 'oder .  lS2a* 
ln>9  und  klein  y  w^ifs 'und  glänzend ,  zuweilfu  Avch 
mit  ein^m  dünnen  Ueberzuge  von  Gallmei^^^erh^fhtn» 
Höchit  «elten  sind  in  diesem  Kalksteine  ,  die  V^riui« 
aerungen,  und^  nur  in  der  Gegend  von  Alttariipwits 
bti  Untersuchung  des  alten  Krakautt  StoUns  fand, 
lick  yoTT  einigen  Jahren  ein  StUck  ,  worin  mehrer» 
kleine  Turbiniun  sich  unterscheiden  lielsen.  Er  ist 
minder  deutlich  als  der  Sohlcnkalkstein  ^  und  mXchti* 
ger  geschichtet^  übrigens  von.^sehr  verschiedener 
Fktigkfit.  Nur  derjenige,  welcher  klingend  fest  ge« 
i^annt  werden  kann,  rerwittert  nicht,  leicht,  und  ist 
als  Baustein  und  sur  Bf^reitung  des  Mörtels  allenfalls 
tauglich;  der  übrige  ist  w^eder  zu  dem  eiiien  noch,  su 
^em  andern  Behuf  gut  und  brauchbar.  Ganz  in  der 
Käke  des  Dachkalksteins  ^  in  der  Gegend  des  neuea 
tiefen  Gotfhelf  Erb  •- StoUns  ,  welcher  grofseuthfils  in 
ilisser  Gebiirgsart  getrieben  i^t  y  bei  dem  Dorfe  Oppu" 
towitz,  jGndet  sich  ein  Kalkstein ,  welcher  h'aulig  go«  ' 
Wochen  ,  ^nd  als  Baustein ,  wozu  derselbe  sich  gans 
voruigUch  qualifizirt,  benuzt  wird.  Dieser  Stein, 
welcher,  nach  den  Umgebungen  zu  uttheileu,  im 
Niveau  des  Dachkalksteins  liegt  ^  kann  indesiien  in  so^ 
fern  nicht  dazu  gezählt  werden^  als  l)  keine  Erzingo 
darunter  befindlich  ist,  wie  frühere  Yeisuche  gelehrt 
haben,  daher  der  hiesige  Bergmann  denselben  auch 
toit  dex  Benennung  u^i/J^x  Dachgestein  belegt;  2)  weil. 
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dtrselbe  in  ScBicHtung  und  Qualität  ron  dem  Dach- 
kiüksteino  e'änslich  rertohieden  ist  und-  mehr  dem 
Sohlengtsteinc  lithe  kommt ,  und  3)  weil  derselbe 
durchaus  voll  Versteinerungen  von  Schaalthieren ,  in« 
Sonderheit  Muscheln  ist«  Die  Extension  dieses  Kalk- 
steins ist  nicht  bedeutend.  Ein  ähnlicher  Kall^ 
stein  findet  sich  unfern  Ko^oznik  in  Neuscblesisui 
bei  der  sogenannten  Putschine ,  einer  ansehnlichen 
Kalksteinhöhe  y  an  deren  nördlichem  Abhänge  man 
Schächte  auf  Eisenstein  abgeteuft ,  und  in  einem  der« 
eelbeit  solchen  getroffen  hat.  Endlich  findet  sich  ein 
Kalkstein  südlich  von  Siewiers  in  Neuschlesien  bei 
Woikowice  Koscielns .  und  Puehalowitz  auf  eiaem 
Berge  ^  welcli^r  mit  diesem  in  Hiiisicht  auf  die  an- 
zähligen  Versteinerungen  ,  "  die  datia  vorkommen ,  in 
eine  Kathegorie  gestellt  werden  könnte.  Auch  iu  die« 
ser  Gegend  findet  sich  die  Bleiglanz  »Formation» 
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5.  ■         • 

Reisen. 

D- 
er  bekannte  Mineralog  Hr.  Prof.  Zipier  zu  ^eu« 

sohl  in  Ungarn  hat  eine  Fufsreise  durch  Fohlen  ge- 
macht, bei  vf elcher  vortüglich  geognostisch«  Unter- 
Stichungen  zum  Grunde  lagen. 

Hr.  Graf  Stxjhuzavs  Dünin  -  Bohkowskt,  durch 
mehrere  Aufsäzze  in  Zeitschriften  der  mineralogischen 
Welt  TOrtheilhaft  bekannt,  ist  auf  einer  wisienicbaft« 
lichfn  Reise  durch  Italien  beschäftigt  und  wird  seine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  geognostische  Gegen« 
siüade  richten.  Die  vielseitige  Gründlichkeit  seiner 
bewährten  Keuntniase  lälöt  ein  ausgezeichnet  gUnsti« 
g«i  Resultat  erwarten  *). 


*)  Wir  verdanken  diesem  wohlunterrichteten  Oeblrgskundl-' 
gen  einige  gehaltreiche  Beiträge   zum  Taschenbuche,  und 
werden  nicht  säumen ,  splche  unfern  Liesern  mitzathtileif. 


\, 
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6. 


Darstellung  der  neuesten  Blineral 

Systeme. 


Veränderungen ,    die    Herr  Bergrath  WerNER 
in  seinem  Systeme  vorgenommen  *). 

1«  JiJtt  Kaneelsteitt  BUiht  nicht  n^chr  im  Zirkoa* 
Geschlecl;ite>  sondern  macht  den  Anfang  des  Kic 
sclgeschlechts  in  der  Sippschaft  des  Aiigitsv 

2«  Gemeiner  und  edler  Granat  sind  jezt  als  zwei  g*" 
trennte  Gattungen  un^er  denselben  Namen  su%*' 
stellt  y  und  vor  ihnen  steht  der  Kcdophonit, 

3>  Auf  die  Gattung  Beryll ,  welche  in  edeln  und  p^ 
meinen  zerfillt ,  folgt  der  Piknit  (oder  scbörl« 
artig«  Beryll)  ,  als  eigene  Gattung.  An  diesea 
reihen    sich 

4»  Die  Gattungen:  Turmalin^  Schörly  Lievrit^  Ti' 
stazitf  Kalamit  y  Diaspor^  Peliom ,  Zoisit,  Die 
vorhergehenden  drei  Gattungen  sind  neu  au%e- 
fiihrte. 


*)  Nach  einem  Schreiben  des  Hrn»  FuscK  in  Kohren  vom  iS* 
Februar  18ieL      ' 

D.H. 


! 


J 
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5.  Von  der  Ghttan^  HornhUnd«  ist   die  Labvadoirisch« 
.   ^trennt  ufid  «Is  Gattung  unter  dem'  Ntmea  Paum 

/iV  vor  jene  gi-ateiit  worden» 

6.  Zwischen    Strahlstgin    und    Trtmöllt    ist    äie  Oat* 

tung    Spreustein    eingeschoben    und  auf  dea    Trc* 
molit  folgt  eine  neue'  Gattung  Rhätiziu 

7»  Unter    den    Arten  i)es    Oyps€s  ist    eine    neue    Arts 
•     Schaumgyps  iiufg«fulirt, 

&  Die  Gattung    Mariazit   ist   in   folgende   Arten   ge* 
tiMJiic  worden» 

1.  AnhyJnt% 

2,  Gekrösstgin^ 

'  3;    Würflicher  MariaziU 
'     4-    Faseriger    Muriazlt» 
6.   Dichter  Muria%it* 

Darauf  folgen   die  3  boraziauern  KidkgtCtungen  t 

Datolith^   Borazit  und    Botryolith, 

9.  Unter  den  Arten  der  BraankohU  Ist  die  T^pierkok^ 

U  angegeben» 

iO.  Der   Bernstein  Ist  folgeadermat^en  eBgetbeiltt 

«i   Bernsteinsrde     ( serrri^^|«A«r     Jft^CifMr» 

phttlt.) 
h%  Fester  Bernst^iä* 
ä)  gelber* 
ß)  wei/str* 

10.  Jahrgang.  18 


\ 


4 
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11.  Im  ICupfergeschhchte  «teilt  zwilchtn  der  Kupfer- 

schwärz«  und    der    Kupferlasur    ein«    neue   Gil- 
tung:  Kupferhliithe, 

12.  Ebenso  ist  £wi«cbien  Linsenerz  und  Olivenen  das 
Strahlerz  eingetchobcn. 

jb3.  Die  GutaiiQ  Schwef&ikies  fifit  jczl  folgendt  Ar- 
ten,  gemeiner  S,  Strahlkigs^  SpeeAdeSj  KammkieSf 
Leherkies  ,   Zellkies*  • 

* 

14.  Auf  den  Magnet -Eisenstein  folgt  der  Chrom -li' 

senStein, 

15.  Die  hlaue  'Eisenerde  iit  folgcndermarien  abgc 
dieilt: 

1  •   zerreibliehe  ^ 
2.  /e^^«  , 

a.  dichte  und 

h^^  strahlige.     Dann    folgt    der    Cö^oü* 
ntt  und  die  grüne  Eisenerde, 

1,  'zerreihliche 

2.  feste. 

k.  dichte f  * 

b.  faserige  und  darauf  macLt  die  Gal- 
tang Eijisensinter  den  Be^chluf«  d«* 
Eiseilgeschlechts. 

16.  Im    Mangan  -  Ge schlechte    folgen    die    Gatiungw 
jczt  10 : 
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Grauer  Braunstein  ^    schwarzer   Braunstein ^    Pie* 
niontesiscfier    Braunstein    (odtr    Schilferz) ,   rö- 
M«r    Braunstein    und    IVIanganSpath* 
1*7«   Im    Nickel '  Geschlechts  ist  zwischen   Kupfernickel 

und   Nickelocker  d-cr   Haarkies  eingeschoben«        "^ 
18«   Hinter,  dem    Chrom -^  Geschleckte  foJgt  das    Z^rin» 
OeschUühi  mit  der  Gattung  Zerinsiein^ 


\   ' 
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7. 


Beförderujigen  und  Ehren- 

bezeigun  geh. 


Xlerr  tL  K.  EtCHfin,  Pr'iUiden^t  cl«r  Linih  -  Aufiicht- 
Kommission,  ist  von  d«m  grofsen  Ratbe  4es  Jlsatons 
Zürich  cum  Suatsrtthc  «rw'ihlt  wordea* 

Der,    um  die  Naturkunde  €o  hochverdiente,  Clif- 
miker  Hr.   Prof.  Bsbzxlius  in    Stockholm  wurde  roa 
S.  M.    dem    Könige    Ton    Schweden    mit    dem  'Noii- 
'ftem-  Orden  'begnadigt. 

*  I 
Die  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gtsammte 
Naturkunde  hat  neuerdings  die  Herrn  von  Flukl» 
General-  Administrator  der  Königlichen  Salinen  zuMiin- 
chen ;  Kommenthar  von  Petzl  ,^  Akademiker  zu  Mütt- 
chen;, Geh«  RefcrendXr  von  Scitweriiv  daselbst;  Obpr* 
Bergkommissar  von  Gumpänbero  zu  Aschaffen  bürg; 
Xitjroi  »E  RuoGiERO^  Prof.  der  Mineralogie  zu  Nea- 
pel ;  GisMOWDi,  Prof.  der  MineiaJ'ogie  zu  Rom ;.  Bäoc* 
«HI,  Bergwerks  -  Inspektor   au  Mailand  und  Paäoliüi 


^  t 
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»tt  Bassano,  unter  die  Zahl  ihrer  auswärtigen  Mitglie« 
dn  aufgenommen. 


Die  KBnigliehe  SozictXt  der  Wisüenschaf^dn  zu 
GSttingcn  ernannte  den  Herrn  Obermedizinalrath  Ritter 
Klaproth  zu  Berlin  und  Hrn.  J.  A.  de  Luc,  Profea- 
«or  der  Geologie  und  Lektor  Ihrer  Majestit  der,  Kö- 
nigin zu  Wind«or  «u  ausw^^ttigen  Mitgliedern  «Hrn. 
Kath  und  Direktor  Ton  $cnR£i«ERf  91A  Wi«i|  aber 
aoQ  £orreapondenCen, 

Der,  ali  Mineralog  rühmlichst  bekannte,  Hr.  Prof. 
ÜLLMAnN  zu  Marburg  hal  den  Charakter  eines  Ober« 
bergrathes  erhalten. 

•  e 

Die  K6nigl.  ökonomische  Gesellschaft  zu  War- 
schau hat  den  Hm«  Grafen  Du^in  *£oivkowskt  su 
ihrem  Mi^gliede  ernannt. 

Hsrr  Oberbergrath  Bcchea  zu  Dillenbuxg  ist, 
als  Direktor  der  Nassau -Siegenschen  Berg-  und  Hut« 
enwerke,  in  König!.  Preufsische  Dienste  getreten  uAd 
wird' künftig  in  Bonn  wohnen. 
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'Hr.  Hofi-iiih  BlumbhbAch    sii  Gottingen   hat 

Dekorstion  des  Guelfenordeus  «rhaltea. 


Bat  Königl.  Institut  zu  Paris  hat  den  H«rrn 
T*  Buch  zu  seinem  Korreipondenten   ernannt. 

♦  * 

Hr.  Berg- Kommissionsrath  Frei«6ii;b£N  ,  Bei 
zer  dea  Ober  -  Berganits  zu  Freiberg  ^  ist  zym  B^ 
xath^  ernannt  worden. 


« 

/ 


I 

I 


I 
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■      ■    ,    8. 
Korrespondenz./ 

Drontheiniß   20.  April  l8l5* 


ch  beeil«  n^ich,  Sie  tou  einer  wichtigen  Entdeckung 
2u  unterrichten.  Professor  Esmark  hat  in  Tellemar- 
kcn  im  südlichen  Norwegen  Tellur  (er  vermuthet  ge- 
diegen) gefunden.  E«  konwnt  mit  Kupferkies  und  et- 
WM  Wasserhloi  vor ,  ist  lilberweifs  Ton  Farbe  und 
blätterig,  mehrfachen  Durchganges  im   Bruche. 

Wenn  Mehrere  sich  in  hiesiger  Gegend  der  Mi- 
naralogie  widmen ,  unsere  nördliche  Gebirge  dem  Dun- 
kal  entyziehen  ,  welche  der  treffliche  Buch  ,  von  uns 
allen  so  innig  verehrt,  bis  auf  einige  Punkte  erhelle 
hat,  der  Dunkelheit  entreisien  ,  so  haben  wir  gegrün- 
dete Hoffnung,  dals  auch  diese  merkwürdige  Fossilien 
enthalten;  so  wie  aus  dem  sudlichen  Gebirge,  nament- 
lich von  Arendal ,  viele  leere  Stellen  in  den  oryk- 
tognoftischen  Sytem«  b«se.t  worden  .ind. 

Ström. 


Mayland,  l8.  Juny  l8l5. 

T 

-■-ch  bin  Ihnen  sehr  dankbar  fujc    die  mir  mitgetheilte 
Nachricht ,   dafs  Sie  4u^  iheinein  gcognostischen  Wer« 
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le  *)  dem  Kapitels  üher  die  Vulkane^  in  Ihrem  miö. 
Taschenb.  in  einer  von  Ihnen  gefertigten  ÜeberJw- 
sung  ei»e  Stelle  vergönnen  wollen  **)*  Bei  dieser 
Gelegenheit  kann  ich  ^nicht  umhin  Ihnen ,  iibar  jenei 
6uphy  nachstehende  Bemerkungen  mitzutheilftn.  Ick 
^abe  im  leiten  Winter ,  alao  vier  Jahre  nach  der  Be- 
kanntmachung y  das  Werk  nochmals  mvt  Sorgfalt 
diircligangen  und  die  Ideen  gepriift ,  welchQ  ich  in 
demselben  darzulegen  bemühet  war.  Mit  Aufrichtig- 
keit bekenne  ich  Ihnen  ,  ich  finde  an  dem  Wesentli- 
chen des  Inhaltes  durchaus  nichts  zu  Sndern,  Allein 
das  Ganr.e  ist  demungeachtet  höchst  unvollst*ändig< 
Die  Methode  gebricht  ihm  gänzlich  j  es  finden  sick 
darin  ein  Menge  Unvollst'indigkeiten  ;  viele  wichtige 
Kapitel  sind  bei  weitem  nicht  ausführlich  genug  be- 
handelt, andere  sind  sogar  ganz  übergangen  u.  s«  w. 
Darum  habe  ich  mich  entschlossen ,  das  Ganze  noch- 
mals umsuarbeiten.  Dieser  UmstJlml  nöthiget  mich 
lu  einigen  freundschaftlichen  Bitten  an  Sie;  ick 
wünschte  ncmlich  einmal  alle  kritischen  Anzeigen,  de- 
ren mein  Werk  in  Deutschland  ge würdiget  werden 
dü|rfte,  durch  Ihre  gefällige  Fürsorge  zu  erhalten,  «m 
solche  gehörig,  beachten  Ztt  kqnuen ;  sodann    habe  ich. 


*)  Introduzione  alla  Geologia.    Milane  »  181  If 

**)  Sie  folgt  uafehlbar  in  einem  der  nächsten    HefVe. 


t 
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r  » 

gleicIifAlIs  yum  Behufe  jener  orueuten  Arbeit  ^  ein« 
Simmlung  ron  Zeichnungen  aller  Basaltberge  unsert 
Erdkörpert  angefangen ,  vorzüglich  lolcher ,  Tvelch« 
jenes  Gestein  in  prismatischer  Gestalt  enthalteu ,  Ihr 
yaterla»4  hat  viel  Merkwürdige»  in  dieaer  Hinsicht 
aufzuweisen  ,  theilen  Sie  mir  mit,  was'  Sie  besizzen 
oder  sich  ohne  Schwierigkeiten  zu,  verschafffn  ver« 
mögea  *)• 

BlUBrSLAX. 

1 


N 


Neusohi  ^  im  Januar    l8t5« 

eue,  im  Gebiete  der  Mineralogie  gemachte,  Erfah« 
rangen  belehrten  mich,  dafs  man  bei  Bestini nefungen 
der  Mineralien  nicht  immer  die    Forr»  d&r    Krystalli" 

1 

sationffä  zur  siohern  Basis  annehmen  könne,  da  diese, 
nach  deil  neuesten  Beobachtungen  auch  solchen  Fossilien 
eigen  seyn  kann,  an  deren  Möglichkeit  ^men  bis  jtzt  zwei« 
feite,  die  nwm  aber  gerne  *^ul¥f&i:,  wenn  man  die  gro« 


*)  So  weit  es  in  meinen  KrtPfen  stand ,  habe  ich  den  Wunsch 
des  verehrten  M^Iändischen  Geognosten  zu  erriillen  ge« 
sucht.  Allein  die,  geneigte  Unterstüz iung  aller  Natur« 
forscher,  die  mich  ihrer  Freundschaft  würdigen,  wird 
schneller  zum  Ziele  ^führen.  IVlit  Herzlichkeit  ^spreche 
ich  sie  hierdurch  uro  Beiträge  von  Zeichnungen  der  er^ 
w^ähntrn  Art  an  ,  die ,  unter  meiner  Adresse  eingesen- 
det, pünktlich  an  Hm.  BRXisiiAK  befördert  werden 
«oUe  P.  H. 


I 


r 


,    * 


; 
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ften  Ver^nJerungeii  in  cler*Geognosie^     und  die  m'an- 
*iiichfaltigen  Abweichungen  von  den  bis  jezt  statuirten 

^  Regeln  ertvSgr,     die    uns    der    würdige  Professor  Hr. 

Hausmann  so  kjar  dargestellt  hat.  Sicher  w.Urcle 
4iiaa  noch  vor  einem  Dezennium  nüt  Hartnickigkeit 
einen  üebergangsgranit  odei^  üebergangsgneifs  iicatrit- 
ten  haben  ^  und  doch'  lafst  sich^s  nach  den  Erfafirun- 
gen  die  Hausmann  in  Schweden  und  Noi-w^egen  sam- 
BUftlte  9  .einn)al  nicht  IXugntn ,  dafs  es  welchen  gäbe. 
Welchen  PJaz  haben  demnach  noch  unsere  Urgebirge 
zu  erwarten  ,  wenn  der  Forschergeist  uastrs  Zeital« 
ters  der  höhern  Stuie  der  Vervollkommnung  sich  nS- 
born  sollte?  Eben  so  verhih  es  sich  mit 'den  fiestim- 

I  mungen  der  Fossilien    durch    die    Krystallisation.     Ich 

.  will  daher  der  neuesten  Annahme  dieses  Prinzips  zwar 
nidit  nahe  komm/en^  da-  ich  nicht  yvMtn  kauM  wor- 
auf sich  dieses  noch  ferner  gründen  könnte ,  soviel 
lei  es  mir  aber  erlaubt  zu  sagen ,  dafs  die  einmal  be- 
kannte Krystallisation  dieses  oder  jenes  Mineralsi 
nicht  immer  das  sicherste  Mittel  sei ,  wornach  es  be- 
stimmt werden  kann.  Mehrere  Beispiele  können  dies 
^ew^eisen*  Zu  Libethgn  in  Ungarn  dem  Fundorte 
^es.  bekannten  -phos-phar sauren  Ku-pfers  welches  Iry- 
ftallisirt  in  dopp^t  vierseitigen  Pyramiden  vorkoärnit^ 
tind  durch  den  Geh.  Rath  LfONiiABD  so  trefflich 
.  (»eschrieben  wurde  (Min.  Studien  1.  ^.  §.  ^6,)  bat 
m^a  lri-9t  ypr/Kui:zem  dieses  Fossil  in  einer  ganz  neuen 
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KrysialÜMtlon  gefunden.  Ich  erlaube  mir  die  Cha- 
lakteristik  desselben,  nachreinipen  vor  mir  liegenden 
StÜQl^en,  to  gut  als  möglich ,  r.u  entvverfen. 

Farbe  :  dunk^lschiHaraS^d srün^  mehr  ins  Schwärz» 
Uchgriifte  sich  ziehend ;  nur  am  Bruche  lassen  sich 
Spuren  von  pistaziengrün  wahrnehmen.  Je  kleiner  di« 
Krystalle  sind  <  desto  heller  die  pistaziengriine  Farbe. 

Aeujsere  Gestalt:  krystallisirt  in  gleichseitigen  (?) 
Prismen  mit  zwei  Abstumpfungen  Ton  einer  Seiten- 
lanto  gegeii  di« ,  derselben  enrgcgengesezte  Fl*iche  in 
Terkehr'ier  RicJitung.  Die  Krystalle  sind  klein  und 
sehr  klein  ,  selten  auf  oder  ühereinandergewachsen^ 
finige  einzeln  und  freiliegend,  (?)  Somit  hatten  wir  ei- 
ne Vierte,  nicht  wie  der  Hr.  Hofrath  Hardt  glaubt 
(MoLL*s  neue  Jahrbücher  d.  B.  u.  H.  2.  B.  2.  L.  S. 
266.^  durch  Modifikation  und  Abänderung  entstand 
dtne  Krystallbildung ,  sondern  eine  sowohl  von  der 
doppelt  vierseitigen  Pyramide^  dem  geschobenen  Wift- 
M  und  Rombus-y  als  voo  dem  voUkommeneo  Wür- 
fel ganz  verschiedene  Kry^tallform. 

Oher fläche :  nicht  glatt ,  wie  bei  der  frühtr  be« 
kannten  KrystalHsation  d(*s  Libethner  phosphorsaaiieit 
Kupfers,  sondern  bliStt^iig  (?)  mit  aufsizsenden,  dop« 
peltvicrseitigen  Pyramiden  d^sselbtu  phosphorsaurcn 
Kupfers. 

Bruch :  L'iagebruok  kUinblätteri^ ;  Querbrucb 
uneben. 


> 
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»« 


Durchsichtigkeit :   durchscheinend» 

Vorkommen :  zu  Libetken  4  Stunden  von  Neu* 
«ohl  9  aiff  einem  'iiifferst  ockrigcn  Grauwackenschiefer» 
mit  faserigen  phosphorsanren  Knpfer.  *) 

KürsJich  hat  man  im  Herren grund  ein  Fossil  ge* 
fanden,  daa  nach,  seiner  Cbarakteriatik  in  die  Reihe 
des  spSthigen  Kalksteines  gestellt  zu  iverden  verdiente^ 
Trenn  nicht  andere  chemische  Kennzeichen  dawider 
stritten.  Seine  Farbe  ist  schmuzzig  vreiU ,  in  das 
Blafsw^eingelbe  übergehend ,  krystallisivt  in  sechsseiti- 
gen SSulen ,  mit  dreiflächiger  Zuspizzung,  stlng- 
lieh  zusammengeh'iuft ;  die  Oberfl'ichr  der  Kvystall^ 
Dildung  gestreift  oder  überwogen .  (?)  Beides  vermuth- 
lich  von"einer  Verwitterung  herrührend.  Im  Feuftr 
bis  zum  Grad«  der  Rothgllihehizze  gebracht,  veräDder' 
•s  die  Farbe  nicht  ,  und  klebt  an  den  Fingern,  was 
hei  kalkartigen  Bestandtheilen  nicht  der  Fall  wirf» 
braufst  nur  schwach  mit  Säure  auf,  und  gibt,  wird 
'das  Qanr.e  durch  die  Ofen\y2rme  erhizt,  einen  Star« 
ken  Schwefelgeruch.  Lezterer  liefse  sich  durch  den 
Umstand  erklären  ,  dafs  das  Ganze  welches  aus  einem 
G^nge  des  Herrengrunder  Kupferbergbaues  herrükrfy 
Ton  •  dea  Schwefel thcilch eh  ,  die  die  Fahlerie  mitriib« 
ven  ,  etwas  angesogen  haben  mochte« 

♦)  Dj>  Gebirgsan  aller,  bis  dah^r  mir  zu  Gesicht  ^ekoitimtnifli» 

*  Exemplave  des    phos{>horsatir«i9    Kupfers    von  Lihethf»» 

scheint  kein   Grau'wacken- ,  sondern  Vielmehr  ein  G  !i m« 

ine  r  -    oder    T  1)  o  n  s  c  h  i  e  f  e  r. zu    seyn*      X)as  ■  beibre* 

^beiide  TÖ9ii\  ist  faseriger  Malachit.  'D.  H. 
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« 

Bei  Zarnovit%  im  sogenannten  Hochwieseri^  Thk* 
le   liat   nsan  in  dem*  doitigen  gewerkschaftlichen   Blei- 
bergwerke  ^nebst    weijsem  Bleierne ,    auch  natürliclüfr  ' 
Bitivitripl     entdeckt.       Das     weifse    Bleierz     erscheint 
TOA  schmu££igweifsgelber  Farbe,  krystallisirt  in  freien  (^?) 
fechs!»eitigen  Säulen   mit  seciis  '/^U)p.£/.u>'.gsHäcbeti^   oder 
in  sechiiseitigen  S2ule%niit  doppelter  Zuspitzung,   und 
danti  gewöhiiiich  der    (^)u<re    nach   in  kleinen  Drusen 
liegend^  dder  ia  niedrigen  (?)  p]attgetiriickieu  (?)  vierseiti- 
gen Tafeln  njit  xugeschürften   Seitenflächen ,  oder  end« 
lieh  in    canz    kleinen    nadelförini^cn     Krystaien^     dip 
«ich  sämmtlich  auf  einem  in  hohem  Grade  ockrigen  (?) 
und  zerfressenen   Quarze,  der  mit    gemeinem  Bleiglans 
derb     vorkommt ,     gebildet     haben.       Der    Glanz    ist 
schillernd  ^?)  —  durchscheinend  —  weifaer  Strich  — ' 
weich  —  schwer,     der    Bruch    uneben    der  allm'ihlig 
in  kieinmuschlichea  übergeht.      Auf    demselben  gemei* 
ntn  Bleiglanz«  kpmmC  in    kleinen    Drusen    der  natura 
liehe  Bleivitriol  in   vierseitigen  Doppel  Pyramiden  kry- 
«tallisirt    vor.        Geschobene     vierseitige     Säulen     sind 
schwer    auszunehmen.  (?)    Die  Krystalle  haben  starken 
D^mantglanz^   die    Fatbe    i«t  graulichweifs    mit  Spu- 
ren von    grünlichgrau  y     das    Ganze    im    hohen    Grade 
schwer.      Ich    habe'  mehrere  Exemplare  vor  mir  nach 
denen  nch  diese  oberflächliche    Charakteristik    entnom- 
men»        Erlauben     mir     meine     pädagogischen     Arbei-^ 
ten   mit    kommendem    Frühjahre    einen    Ausflug    nach 
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dem  Fundorte^     «o    wtrde    ich    mir    das    nUIier«  Vor- 
kpnim«!!   dieses  Fossils  angele^ifer  »oyn  Usscha 

Zum  Schlüsse  folgende  Berichtigung;  Ich  habe 
im  Vif.  Jdhrgatige  '  Ihres  sch'äzbaren  TaächeubucUes 
bei  Gelegenheit  der  AufateDung  von  Sohl<;r  i  ossilieii) 
gleich  Anfangs  -  vom  in  Würfeln  kryst.  Arsenikkiet 
der  in  Libethen  im  heil.  Geist -Stollen  vorkommt  — 
Erwähnung  gemacht.  Nach  den  neucin  Untersuchun- 
gen ,  di«  mir  das  Vorkommen  dieses  Fossils  an  die 
Haqd  gab  >  ergibt  sich? ,  dafs  er  nich^  in  Würfeln 
sondern  m  S'iulen  kryst.  erscheine  und  zwar^  iü 
platrgedriickten  sechsseitigen  abgeitumpften  (?)  Säulen  mit 
zwei  breitern  und  vier  schmälern  SeitenÜachcn.  Leg- 
iere von  der  Länge  nach  gesireifter  ,  er^^tere  Ton 
glatter  Oberfläche,  auch  in  stumpfen  vierseitigen  Py- 
ramiden mit  aufgewacllsenen  (?)  gesciiooenen  vierseitigen 
Säulchen«  Diese  Krystall^  sind  in  einem  talkartigen^ 
graulich  weif  >tn  Glimmerschiefer  eihgev-Vachsen« 

Da  Sie  sich  auch  für  die  Pctrcfaktt^nkunde  intf 
ressiren^  so  dürfte  Ihnen  folgende  Nachiicht  nicht  ua- 
willkommen  seyn-  —  Tausend  Schritte  ungefähr  hin- 
ter dem  ,  in  der  Ungrischen  Geschichte  so  merkwür- 
dig gewordenen ,  Schlosse  Arwa  im  Romitato  gleiches 
Namens  hat  Hr/  Dr.  Rochel  im  Jahi*e  l8l4-  in  d®' 
Mitte  eines  giofsen  Felsenblockes ,  der  '  am  rechten 
Ufer  der  Arwa  liegt ,  ein  uiigelieures  jfmmonshom  ge» 
funden«  dessen  Querdtirckmesier  l8  Zoll  beträgt«     Nur 
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mit  ^rofsen  Unkosten  und  Gefahr  kann  man  es  her« 
ausaibeiten.  Da  ich  mioh  zu  einer  Fufjreise  nach  Po- 
*l8n  vorbereite  ,  und  mich  der  Weg  dicht  an  diesem 
Schlosse  vorbei  führt,  so  werde  ich  nicht  unterlassen^ 
diesen  Rest  der  Vorwelt,  so  behutsam  als  möglich  her« 
autarbeiten  ta  lassen,  -r—  Derselbe  Dr.  'Rochel'  be- 
nachrichtigt  mioh,  dafs  alth  zwischen  Rowny^  und 
Horocz  im  Trentschiuer  K.  auf  den  Lehmüözzen,  bei- 
nahe am  Tage,  verkalkte  Seeschahhiere  von  ziemlicher 
Gröfse  finden.  Mit  diesen,  so  wie  mit  jenen  des  Hon- 
tker  Komitates  sollen  5ie  künftigen  Sommer  n^her  be« 
kannt  werden. 

Bei  Dios-Gyor  hat  Prof.  Seknovitx  eine  gan^e 
Muschelbank  cnideckt,  wovon  tr  Ihnen  ohne  Zweifil 
Nachricht  geben  wird. 

ZrrSER. 


Giesen ,  im  April   l8l5» 

N  -     -.      ■ 

•1- Nachstehende  Beschreibung  einer,    wie    es    scheint, 

ganz  eignen  Gattung  des  Erdharzes ^^  durfte  niclit   oh- 

■  # 
ne  Interesse  Seyn.  ^  ^ 

Auf  dem    ungefib]?    eine    halbe    Stunde    seitwärts 

yon  Oberwöllstadt  —    einem  Kyrofsherzogl.  Hessischen 

Dorfe  zwischen  Friedberg    und    Frankfurt   —    an  der 

nach    Petterweil    führenden  ^Strafsc    gelegenen ,     von 

Privaten  betrieben    Werdenden  ,   Braankahlenwerke  — 
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Ji«  Lticlwigkgrube  genannt  *)  —  hat  sich  unlSiigrt 
ein  solide ibares  ei  diges  Fossil  gefunden  ^  das  ich  so- 
gleich xiHher  betchteiben   will. 

Die    Farbe    desselben    ist    gelhlich^ruUy    die  abei 
'        oft  Auf  der  eimni  Seite  dem  Isahtil »eilen,  auf 
der  andern  'dicxn^Ocktt gelben    sich    n'ihert   uud 
zuweilen  durch  dieses  in  ein  schmuzzi^es  Hol> 
und   CelblUhbraun  übergehet. 
Es  bricht  d^rh^ 
ist  inwendig  tnatt  y  ^ 
hat  einen  feinerdigen  Bruch  ^ 
unbestininueckige  ,  stumpf  kantige  Bruchstücke» 
erh'äit  durch  den  Strich  keinen  Glanz  und 
färbt  stark  ab ; 
«s|^^ist  sehr  ivficHp     völlig    ins  Zerreihliche  ÜbeN 

gehend  , 
füLit  .sich  fein  und  znag*r  an'  und 
ist   schwimmend-^ 

Zwi^clien  den  ,  Fingern    stark  und  anhaltend  ta* 
rieben ,    spüit    man   etwas  gummiartig  Klebrig 


•).  Dawelbe^  Bra\inkohle«lager>  d«  hier  abgebaut  wird,  eat- 
kalt  zuweilen  eine  andere  IVTerkwurdigkeit ,  und  zwar 
in  gemeine  ^raunkohleTUngewandelte  K  i  e  f  e  r  x  a  p  fen, 
deren  |ber«its  Hr.  Prof.  ^Jl.I.MA^N  (in  seiner  «ystem«- 
ti^ch  tabellarischen  Ücbersiclit  der*  mineralogisch -eing- 
ehen Fossüien  etc.  (Kassel  und  HdaxburQ  1814.  S.  23St) 
EnfVaimnag  gethaa  bau    > 


w- 
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gei,  clie  Finger  werden  bei  fortgesextem    Rei- 
ben ^  braun    und    riechen^     wiewohl    tchwacb, 

,  nach  Bernstein* 

*       * 

Im  Wasser  löst  es  sich  nicht  Auf  ^'  aber  damit 
terrieben  gibt  es  eine  feinanzufü^hlende  breiartige  Mas* 
sf.  Was  dieses  Fossil  hauptsächlich  charaktexisirt^  . 
ist,  dafs  es  sich  am  Lichte  augenhlicklith  mit  FlaiU' 
me  entzündet^  einen  surken^  dicken  Jlauch  ausstöfst 
und  y  wenn  die  Flamme  ausgeblasen  wird ,  einen  an- 
genehmen Berns  teintirti  gen  Geruch  verbfeitet.  Im 
Augenblicke  der  Entzündung  tritt  das  Bitumen  hervor  ^ 
und  die  ganze  OberAlche  wird^  so  Weit  die  Flamme 
wirkt  y  schwari.  Das  Fossil  verzehrt  fich  durch  das 
Brennen  fast  ganz  und  hinterläfst  nur  einen  kleinen 
kohiigen  Kiickstand. 

Der  Alkohol  löst  schon  ohne  Beihülfe  der  WSr- 
nic  einen  grofsen  Theil  des  Fossils  auf  und  whrd  da* 
Ton  bra\in  gefürbt.  Wird  die  reine  Auflösung  mit 
Wasser  vernuscht,  so  verändert  sich  die  Farbe  so- 
gleich in  eine  gelblich^raue  und  et  erfolgt  ein  Aok- 
kiger  Nieder schlag- 

Mit  konzentrirter  Schwefelsäure  gibt  es  eine  et- 
was z'ihe  braunlichschwarze^  schweflichtriechende 
Masse ;  die  verdfiunte  SchwefelsHure  hingegen  wird 
davon  nur  lichtebraun  ge firbt« 

Die  konzentrirte  Salpetersäure  scheint  nur  «um 
Theile  eine  auflösende   Kraft   darauf   zu   Xufsern,     Bei 

10.  Jahrgang.  19 
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w«icem  der  grÖfste   Tlijeil .  de&   Fossils    bleibt  unaufgt- 
löst,  . 

In  Ansehung  des  geographischen  und  •  geofl;nOflti- 
sehen  Voi-kom mens  dieses,  in  der  That  sehr  merkwür- 
digen) Fossils  habe(  ich  nur  noch.su  bemerken,  dafs 
es  sich  msterweisö  in  dem  Braunkohlenlager  findet 
und  selbst  hin  und  wieder  mit  kleinen  Stücken  bitu- 
Vninösen  Holses^  zum  Theil  auch  mit  Wuizelfasern 
gemengt  ist.  Es  konunt  daselbst,  nach  den  bisheri- 
gen Beobachtungen  ,  gröfstentheils  in  der  N'ähe  vom 
Ausgehenden  des  -Lagers  vor  und  ist  a^f  der  Lager- 
stätte bisweilen  äufserlich  grünlich  angelaufen,  was 
sich  aber,  wenn  es  eine  kurte  Zeit  an  der  Luft  liegt» 
wrieder  verliert.  Man  hat  es  bis  jezt  nur  an  drei 
Stellen  entdeckt,  hier  aber  in  Nestern  von  ungefähr 
^  Lachter  Läqge  und  Breite  and  12  bis  16  Zollen 
Stärlle.  Die  Oerter,  vor  welchen  man  es  angehauen 
hat ,  hat  man  *  leider !  ganz  zu  Bruche  gehen  lassen, 
weil  auf  dasselbe,  in  der  Meinung,  dafs  es  ein 
ganz  unnuzbares  Fossil  sei,  gar  kein  Werth  gel^t 
wurde. 

Hr.  Bergrath  Votot  beschreibt  (in  seinen  klei* 
neu  mineralogischen  Schriften  Th.  1.  5.  56  und  Tbi 
2:  S.  92.)  eifce  weifslichgraue ,  in  dem  bituminö^i 
Erdlager  bei  Helbra  unweit  Eisleben  ,  ebenfalls  ,  'wi< 
er  glaubt,  blos  parthien-  und  nesterw^eise  vorkoi 
mende  bituminöse  Erde,    die  mit  dem  oben  btschric 
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benen  Fossile  ganz  identisch  zu  sejn  ^scheint.  Er  er- 
w'ähnt  zwar  eines  HauptmerJ^mals  —  des  angenek« 
men  bernsteinartigen  Geruchs  —  nicht,  indessen  Itim-  * 
men  die  meisten  von  ihm  angegebenen  Kennzeichen 
mit  unserm  i  ossile  so  vollkommen  überein ,  daCs  iph 
an  der  Identität  nicht  im  mindesten  zwc'iAe. 

Emmsuliro« 


Mailand^  im  Aagutt 'l8l4» 

<s  .       * 

^ie  wünschen  durch  mich  einige  Adressen  Italieni- 
scher  Versteinerungskundiger  zu  erhalten  ?  Nachstd^ 
hend  theile  ich  Ihnen  Alles  mit^  ,was  ich  darüber 
weifs  *). 


*)  meine  Bitte  harte  vorzttglich  die  Anknüpfo^  vok  Ver. 
hälrnissen  mit  Italienischen  Katurforscbern  zur  Förde- 
rung der  ^  ^vom  Minerali«:;n  -  Kömptoir  in  Hanau  .ange- 
kiindigten-y  Versteinerungs  -  Lieferungen  zur  Absicht. 
Ich  glaube  indessen,  dafs  obige  Mittheilun^  a\u  dein  Briefe 
neinefl  würdigen ,  leid'^r  für  das  Beste  der  Wissenschaf- 
ten  zu  frühe  verstorbenen  ,  Freundes  ViiiiiANi  auch  im 
Allgemeinen  U|pre8se  erwecken  wird.  *  Die  Petrefakten- 
kunde  ist  ein  iEweig  des  naturgeichichtlichen  Wissens, 
in  welchem  noch  Vieles" zu  thun  übrit:  bleibt  und  da- 
rum schmeichle  ich  mir  den  Dank  meiner  vaterländi- 
schen Kollegen  zumal  zu  erwerben ,  indem  ich  ihnen  in 
jenen  Adressen  ein  Mittel  -darbiete,  manche  für  sie  und 
ihr  Forschen  nicht  unwichtige  Verbindung  begründen 
SU  kiVunen.  V,  a. 


•  I 
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Zu  Pis.  n«nne  icV  Ihnen    Hrn.  «ATr,    Diwktot 
de.  U..iv«.itit. •Museum.,  welcher  .ich  ri.l  mit  de« 
Studium  der  P.tref.kten  be.ch3ftiget:     In  Florenz  leb. 
Hr.    NA.rr„   Ton    dem    wir    trefflich.  .Abhandlung.» 
aber  die  1  osäi.e«  be.i.zen ,    die    im    Tl.ale   Arno   »n 
To.kana  .ich  finden.     Sic  .ind  abgedruckt  i«  den  Ak- 
„»  der  Flore nti,.i.cben  Akademie.      Ich  glaube ,    d.b 
Hr     N.    besser     al.     irgend    Jemand    im    Stand,   seyn 
\^ird,  \ich   .uf  Tau»ch  -  VoMchlipe  u.  dvgl.  einzuUi- 
,«.     Zu  Sien.,    der    Ort  wo  Brocch.  seine    inter..- 
,.„t.a  Entdeckungen  gemacht    hat,    hält  ,ich  der  Abt 
RrccA  aut.  der  *in  .ehr  ein..cht.voIUr  iery.t.llogr.ph 
■istandg.na„.  Kenntni...- der  wicirtigs^en  Fundorte  vo« 
Pet«fakt.n  .einer  Umgebungen    besi.t.     Hr.  SAN^rrA- 
^,  in   Parma  be.chUEtigt  s,ch  *war  vorzüglich  m«  E- 
thom-ologie  «.d  .einem  Eifer    haben    wir    die  Entd.k- 
kuns  viele*  neuen  In.ekt.n  «u  verdanken,  •lU.n  aucl« 
„i.     dem-    i«     F»g.     liegenden    Theila    der    NatUT^ 
«ohichte  ist  er  sehr  vertrcut.       Der    wiohtig.e   M.- 
rur- Ihren  Zweck  .her   i«   Hr.    Cok«..  .u    P.ce.«. 
S.in  Name  muTs  lh«en  durch  die  Fr.n.ö„.ch.n  U^ 
.chriften  läng*  bekannt   seyn.     E^  ist    ...     dem  ^^ 
-die    trefEiche    SaÄmlnng    V..n    Petrefakten    ve.^.»  «. 
•^,lch.    «n.er    naturhiuori.che,,    Mu.eum    .u    Ma.1» 
be.i«    (dieselbe,    welche  BnOccKr    bei    .einem  Werk 
„«Grunde legte).    Z-  .e.nen wichtigsten E.taeck.,«6« 
gehört  dk  Auffindu.«  «ne.  yoUatändigen  Rh.-o.eror 
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Kopffes,  einet  ganeen  Wallfisches  ^    viele  Gebeine  voa 
Beph^nten ,  Delphinen  u.  f^  w.    Jczt.  if t  .Cohtksi  mit 
der  Zurichtung  einer  neuen  Sammlung    der    mannich- 
Wtiaen  Merkwürdigkeiten    auf  d^t    Qco:«nd    vofl    Pi«- 
cohza  beschÜftigt.     Ferner  nenne   ich  Ihne^    Hr<i.  Abt 
Sqteri  zu  K%\\  in  Piemont^  Pirektor  des  daiigen   öf« 
fentli'<jhen  Schulkoll^gs  welcher  »ich    sehi^   mit  der  Pe- 
trefaktenkunde     beschäftigt.       Die    Veuteinerungen    In 
SoTcivi*s    Kabinet    sind    zumal    im    Th^Ie  Andona  auf- 
geiaaimeltj^     woselbst     schon     Atnowi    «ehr    wichtige 
Beobachtungen  m'^hce   und  dfs    nach    ihm    yon    Boa- 
soj^  besucht  w^urde,      ^«^zteicr  liefs  auch  einige  I^leine 
Aufs'lzze  in   d^«  Akten  der  Tuviner  Akademie  *)     ein» 
-rücken.     Zu  Castel  -  Gan^berto  ,    ungefJl'hr  zwölf  Mei* 
Icn  von   Vicen^a,     lebt    ein    Hr,  Cast^lltnt,     dessen 
F^ujAs  DE   3t.  For^D    in   den   Pariser  Aniiales  du   Mu- 
seum gedenkt.     Hr.  C    kennt  die  Petrefkktcn  aus  den 
Gegendeif^  rem  Verona  und  Vicenza  sehr    genau»      X^it 
lezteren  gehören  in  gcognostischer  Hinsicht  einer  gans 
anderen  Formation  an   als  die  Piemontesischen  und  im 
Allgemeinen  die    der    ganzen  'Appenniuen.     Von    Hrn. 
Renieh^     Professor    der     Naturgeschichte    zu     Padua,' 
besiazeu    wir    ein  ausfiihrliches  Vers&eicbnifs  der  K^n« 
chylien  de*  Adria tischen  Meere«  u.  s.  wu 

VltLANT, 


-•*.« 


*)  Eine  «ehr  gehaltreich«»  Zeitschrift  ,  welche  vorzüglich  trtf/- 
h$he  Beitr^ie  zufS  Naturgetcbichte  liefert« 
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fVien,  27.  S«ptl>r.  l8l^> 

T       . 

<l-eh  thelle  Ihnen  |  lum  beliebigen  Gebrauche  für  Ilir 
Taschenbuch^  einige  yorKiuiige  Notizzen  über  nachfol- 
gende, in  Ost  ^  Gallizien  und  in  der  Bukovina  vor« 
kommende ' Mineralien  mit: 

I.Bernstein,  gel  blich  weif s ,  auch  dunkel  g«Ib| 
von  üachnittschlichem  Bruche.  Kommt  nester- 
weise in  einem  grauen  Sandsteine ,  bei  Podho^ 
rodgyscze  drei  Meilen  von  Lemberg  vor.  Dieser 
Sandstein  scheint  von  der  neuesten  Formation  2su 
seyn;  er  liegt  auf  dem  dichten  Kalksteine,  und 
ist  stark  lerkltiftet.  Da  die  Steinkohlen  in  die- 
seir  Gegend  g'änzHch  mangelit,  50  l'afst  sich  nicht 
bestimmen,  ob  der  Sandstein  zum  Quader -Sand- 
stein  gehöre.  Das  Vorkommen  des  Bernsteines 
in  der  genannten  Gebirgsart  ist  für  die  Theorie 
der  Entstehung,  dieses  Minerals,  höchst  merkwür- 
»  digy  da  nicht  leicht  anzunehmen  i&t,  dafs  der 
Bernstein     hier    .vegetabilischen      Ursprungs    sei. 

Auch  ist    diese    Formation  viel  'diter,  als  die  ge* 

I 
wohnliche  -des  aufgeschwemmten  Landes. 

2.  Schwefel,    schwefelgelb,     auch    grünlichgelb, 
'dLommt   derfi,     auch    krystallisirt    vor,     die  Kry- 
stalle  sind  theils  O  k  t a 0f^ r ,    theils  sechssei- 
tig« Tafeln  mit  schief  angesezten  Endflächen, 
theils  stchsseitig«'  Säulen ,  theils  auch  G r s- 
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iat<-I>odelLaeder.     Leztere  sind ^     soviel  mir 
>ekanEit  ,      l>ei     dem  Schwefel  noch  nicht  bemerkt, 
Tvorden.       Dieses  Fossil   bricht  iiL  T  r  uska  wi  ce 
im      Samborer      Kreis  y     wo    es    mit    Blende    und 
Bleiglanz    vorkommt. 

Ge  diegeii^  Kupfer,  bald  ha^ir «  bald  drath« 
förmig  y  und  in  Kugeln ,  auch  derb  und  einge- 
Bprenst*  XlieiJ9  auf  derbem  Graiigültigerze^  theilsy 
aber  seltener  ,  auf  Chloritschiefer  und  in  kleinen 
Drusen  in  Granit.  Der  Fundort  Fuudo  -  Molda- 
vi   in    der    Bukovina. 

•  GraugUltigcrz,  schlackige  OberßäcLe^   derb^ 
eisenscHwarz ,      auch     angeflogen ;       kleinmuschli- 
«her      £^ucb.       Aiifsen     stark     metallischgllSnzejDd^' 
inwendig    gl^lnzend,    spröde',    leicht  zersprengbary 
vor    dem    Löthrohre  in   einer  Flatinpinzette  gehal- 
ten       rediizirt     es    sich  ohne  Z{t|hun    von  Borax, 
unter    Ausstofsen   von    weiCsen    Antimonial-Dälh- 
pfen.         Spcz.    Schwere    4000.       Es     kommt     im 
Chloritscjiiefor   auf    einem    ungefähr  2  Fufs  m'ach- 
tisen<  Gange  ,   wo  auch   der   Kupferkies  brich t,   in 
Fundo-Moldavi   vor.      Merkwürdig    ist    es,     dafs 
dieses     KuplPererz    ganz    das^  Gepräge  [der    Fusion 
hat. 
S.  Roth -K  up  fe  rera,thaarförmig,   eingesprengt 
in   Graogültigcr*    "-"d  i»  Kupferach waize. 
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6.  Kupfcrscliw'ärze,  suninetftchwarz ,    stanbai« 
tige  Xbeile  y  als  Ueberxug  j^uf  Xjraugultigerz. 

7.  Bleivitriol  in  geschobenen  gleicb- 
y  und  Tier  seit  i^en  Säulen,  mit  zwei  Flä- 
chen^ die  auf  den  entgegengesezten  Seitenkanten 
aitfgesezt  siild,  zuges^äfft;  wird  die  Säule  nie-  * 
driger,  tO  entsteht  ein  Tollkominenes  Oktae- 
der, welches  die  gewöhnliche  Kiystallisation 
dieses  Fossils  ist;  auch  krystallisirt  es  in  sechs* 
fleiti>gen  Tafeln  mit  abwechselnd  schief  ange- 
sezten  EndflXchen.  Die  Krystalle  sind  schneeweifSi 
von  vollkommenem  Diamantglanz^,  kleinmusch- 
lichem  Bruche.  Der  Flamme  eines  Lichtes  aus- 
gesczty  reduziren  sie  sich  ohne  Zuthuu  des  Löth* 
rohrs.  Dieses  Fossil  bricht  in  Kilibaba  in  der 
Bukovina  auf  zerfressenem  Eisenocker ,  wie  m 
England. 

8.  Weifs-BleierZ)  krystallisirt  in  Nadeln,  klein- 

> 

V  maschlich  von  Bruch ,  Fettglanz  ,  braufst  tbai 
Säuren,  zerknistert  vor  dem  Löthrohre  und 
jkoramt  auf  Braunstein  und  Braun  -  Eisenstein  ia 
der  Bukovin«  in  Kilibaba  vor. 

$.  Braun-Bleierz,  derb  und  eingesprengt i  in 
dichtem  Bleiglanze,  gelblichbraun,  uneben^,  et- 
was splitteriger  Bruch,  Wachsglans,  vor  dem 
Löthrohre  schmelzbar. 


4 

r 


\ 
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Alle  Ji'ese  Bleierze  brechen  in  Kalksttln  ein» 
der  ein  ChJqritfcHieferlager    bildet. 

10.  Braunspatll,  derb ,  braunlichgelb ,  in  den 
Drusen  linaenrörmig  krystallisirc,  Perlnuitterglans; 
kommt  mit  Bleiglaaz  und  nadclfdrmigcm  Weifi-, 
Bleierz  vor^  in  Kilibaba,  « 

11.  Nephrit»  derb,  alt  dicker  Üeberang  auf 
graaem  grobkörr'jgcm  Quarte,  blaugriin  ,  an  der 
OberflSohA  gllnzend,  inwendig  wenig  glinzend, 
fein  splitterig  im  Bruche;  die  Splitter  eyscheinen 
grU  liichweifft;  halbhart ,  doch  härter  wie  der 
Bei  Istein  ;  durchscheinend ;  nicht  sonderlich  scliar- 
fe  Bt  uchsrii'ke;  rauh  an7.ufiihlen ;'  vor  dem 
XiöcFirohre  wrd  er  weifs,  ohne  zu  schmeUen ;  er 
bricht  in  den  Karpathen  in  Koscielisko  bei  Neu«« 
knaik, 

Wallerfü»  hat  drei  Oaitungcn  von  Nephrit 
angegeben  ;  die  erste  scheint  der  Bildstein  zu 
«eyn ,  da  de?  N.ephrit  in  China  nicht  vor* 
kommt.  Die  xwei^andern  sind  -der  gen)eine  Ne« 
phrit  Werners.  Da  WxLLERrus  unter  den 
Orten  des  Vorkommens ,  .  weder  die  Schweiz, 
noch  Savojen,  noch  Sachsen  anfithrt  ,  so  ist  zu 
vermuthen ,  dafa  er  den  Beils^in  ^  der  nach 
Werner  eine  Art  von  Nephrit  bildet,  nicht 
kannte;  Brochant  bemerkt  in  seinem  scV^Ix^* 
i^  Wetke,  da£i  et  auffallend  aei,    da£i    Wibde« 
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m^hn,  Nafjonx  und  Reuüs  unttfr  der  Synony- 
mik des  Nephrits  den  Serpentinus  Se- 
miperlucidus  anfuhren ,  uöd  dafs  der  erste 
den  Nephrit  in  Deutschland  Torkommen  Ufst; 
da  doch  WeaneK  weder  in  seiner  Uebersetsfing 
von  Kaonstedt  ,  noch  in  der  Beschreibung  des 
Ftbktischen  iKabinets  des  Nephrits  in.  Deutsch- 
land erwähnt.  Ich  glaube  dies  möchte  etwa  da- 
her rühren,  dafs,' da  der  Serpentin  von  Zob- 
litx  vo«i  welchem'  hier  ,die  Rede  ist ,  von  ver- 
härtetem Talke  und  S]peckstcin  begleitet  wird; 
so  wurden  diese  zwei  Fossilien  die  ohnehin  dem 
Nephrit  «ehr  verwandt  sind,  mit  demselben  yer- 
wechselt.  Dafs  Werner  die  Unterscheidungs- 
Kennzeichen  dieser  Fossilien  besser  auffafste,  darf 
nicht  befremden.  Der  Beilstein  als  Art  scheint 
von  Werner  ins  System  später  aufgenommen 
worden  zu  seyn. 

>  Die  Kennzeichen  dei  DjTephrits  und  des  ver- 
härteten Talks,  sind  so  wenig  genau  be- 
stimmt, und  laufen  so  indnander,  dafs  ein  Mifs- 
griff  sehr  verzeihlich  ist.  Die  lauchgriine  Farbe, 
der  feinsplitterige  Bruch,  die  bedeutende  Harte, 
das  mehr  rauhe  Anfühlen,  und  die  Unschmels- 
bar^eit ,  scheinen  den  Nephrit  vof  dem  Talk 
ftixszuzeichnen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs 
die  minei^alogischcn  HandbUpher,  ^ahe  verwndce 
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Fossiliexi    iit    «iner  Parallele  aufstellten,  un^urcli 
•ine       genaue     Vergleichung    dem     Sdi  wankenden 
und    den.  Widersprüchen  beim  Bestimmen  ein  "Ende 
macliten  ,    ^wie  solches  mit  rielem  Erfolg   der  be» 
rühmte    "H-aHit   rersuchte. 

KUrzlicli   habe    ich    einen  kleinen  Ausflug  nach 
N^eumarlLt    in  den  Karpathen    gemacht.      Ich   /and 
do^'t      den     C  h  1  o,ri  ts  ch  i  e  f  er    unmittelbar    auf 
dem       Granite.        Den     Chloritschiefer     bedeckend 
sieht     niian    feinblärterigen     Quarz,    in    gleicher 
Riclitang      mit    abfallendem     Niveau      geschichter. 
Auf    diesen  folgt  ein  grauer,  erdiger,    dem    Mer- 
galschiefer  sich  n'äliernder,   T  honschiefer  und 
auf     diesen    ist     Alpen -Kalkstein     gelagert« 
13er    Kalkstein  der  Karpathen  ist  körnig,     an  den 
KaKten   durchscheinend ,    von    lichten  Farben  und 
umschliefst  viele  Drusen  von  späthigem    Kalkstei« 
ne.       Indessen  geht  die/Farbe  bis  ins  Dunkle^   der 
Sruch   bis  ins  Dichte' über ^    mithin   vermag   man 
nie    aus   einseinen    Handstücken    die    Formationen 
des     Karpathen  -  Kalksteines  '  zu    bestimmen.       Der 
Chloritschiefer  scheint  -das  herrschende   Ge- 
stein  d^r   nördlichen    Karpathen    zu  seyn ,  i  da  so« 
wohl   der  Granit  als  auch  der    Quarz     davon    ge«. 
Färbt   erscheinen.     Auch    ist  diese  Gebirgsart  von 
grofser   Verbreitung,   da  man  sie  ebenfalls   in  der 
Bukov^ine  findet^  wo  sie  das  erzführende  Gebirgs 


•  • 
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oer  nördlichen  Karpailien  bildet.  -*^  Der  Chlo- 
rittchiefer  spielt  mithin  eine  weit  *  'wichtiger* 
Holle ,  als  man  nach  der  A^g^be  unserer  jeo* 
j;nostiicbfn  Handbücher  es  glauben  sollte. 


Weimar,  im  Detember  58l4. 

»Auszug  aus  eintro  Briefedes  IlerrnBerg- 
räch  VoiQT  liu  Jlme  nau^^ 

R. 
nolligtr    Stinkstein,     eine     AbSnderangf 

die  ieh  erst  vor  Kurzem  am  Schrcckinhiigel  bei  //« 
menau ,  entdeckt  habe ,  wo  sie  nicht  als  Seltenheit« 
sondern  in  unglaublicher  Menge  angetroffen  wird. 
Da  der  Steinbruch  schon  wieder  •  rerfallen  war ,  so 
habe  ich.  sie  in  ihre'r  natürlichen  Lage  nicht  beobacli* 
ten  können^  sondeVn  nur  in  einigen  Ruthen  Chaussee* 
Steinet!,  die  afur  Abführe  aufgeseit  <  waren.  £s  müssen 
Vioth wendig  Höhlungen  da  yorhanden  seyuy'in  denen 
sich  diese  Knollengestalt  bilden  konnte ,  'welches  arich 
die  Kalkspath  -  Krystalle  best'icigen «  die  sich  auf  eini'« 
gen  Stücken  befinden. « 

Die    Vermuthi^iig    des    Hrn.    Bergraths    halte  fdr 
gegründet;    inwendig    ist    der    Stinkstein    dtrb,     die 
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Juiollen-  und  halbkugelförmige  Oberfläche  scheint  ei« 
ne  unreine  i|nd  also,  undeutliche  Krystallis^tioiiy  durch 
den  Kalkspetn  vermittelt ,  welcher  hie  und  da  ,  rein^ 
und  krystaiJisirt  hervorgeht.  Ich  werde  Hru.  Berg« 
rath  veranlassen  Ihnen  einige  Musterstiicke  zu  schi- 
cken,  nur  miissen  sie  wohl, eingepackt  werden. 

GÖTHfi. 


D, 


Bex^  am  20.  Mai  l8l5. 


er  Mineralien -Sendung,  welche  Sie  in  Kurzen^ 
von  mir  erwarten  dürfen,  schicke  ich  hier  einige  Be- 
merkungen voraus.     Sie  erhalten: 

No.  1,  2  und  3.  Drei  Stücke  Dipyr  oder 
Schmelzstein.  $ie  sind  von  einem  gan2  neuen 
von  mir  entdeckten  Vorkommen,  nämlich  vom  Dorf« 
AngoumeT,  im  Thale  von  Ca  tillon  ,  zwischen  dem 
Städtchen  Ci  tilion  und  der  Stadt  St.  Iroae  im  Dept. 
de  TArricge.  Er  findet  eich  daselbst  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Les ,  ungefähr  400  Schritte  unter« 
halb  des  grofsen  katalonischen  Eisenhüttenwerk«,  des- 
sen Erbauung  ich  l3  Monate  dirigirt  habe.  Die  klei« 
ifen  etwas  ui\dcutlichen  Krystalle  sind  in  eine  thonig« 
le  Steinart,  %ine  Art  Thonf chiefer  in  grofser  Meng«> 
eingev\r«chseB  9    welcher    offenbar  xu  dem  in  den  Py- 


t 
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ttnten  so  ungemein  verbreiteten  Uebergangs  -  Gebilde 
gehört.  Der  Dipyr  haltige  Thonscliiefer  enthalt  meh- 
rere 4  bis  15  Zoll  m'ichtige  Schichten  eines  etwai 
eisenschüssigen  >  mehr  oder  wenig  t  honigen  liöchn 
feinkörnigen  und  schon  fast  zerreiblichen  Kalksteins» 
"welcher  nicht  sehen  'auch,  beinahe  nadelförmige^ 
Dipyr -Krystalle  enthält.  No.  4  und  6  sind  zwei 
Stücke  von  diesem  Kalksteine.  Das  Ganze  bildet  ein 
sehr  mächtiges  Lager  inf  aschgrauen  oder  weifslioli 
und  gelblichgrauen  y  gemeinlich  dichten «^  Uebergangs- 
Kalkstein ,  'welcher  selten  Spuren  von  Versteinerun- 
gen ,  u^id  häufig  feinschiefrigen  Thonschiefer  und 
ziemlich  mächtige  Schichten'  von  höchst  grobkörniger 
Grauwacker  und  Kalkbrekzie  enthält.  No.  6  und  7 
sind  zwei  Stücke  des  dichten  grauen  Kalksteines.  — 
Der  Dipyr  von  Libareus  ^  Stunde  oberhalb  Mauleon 
im  Tl^ale  von  •  Soule ,  der  einzige  bis  jezt  bekannte 
in  dei^  Pyrenäen  ^  ist  von  dem  von  Angoumer  gegen 
66  Lieuet  entfernt;  aber  er  hat  dessen  ungeachtet 
tin  ganz  gleiches  Vorkommen ,  welches  ich  in  mei- 
nen minera  logischen  ßeobachtungen  über 
die  Pyrenäen  ausführlich  beschreiben  werde,  oder 
vielmehr  schon  beschrieben  habe.  ,  Auph  habe  ich 
dieses  Mineral  noch  an  einem  andern  Orte  in  der 
Nähe  von  Angoumer,  nämlich  in  der  Schlucht,  Coumi' 
me  de  Larau  genannt,  gefunden.,  Es  ist  daselbst  von 
gelblichweifscr  Farbe,  in  vierseitigea  rechtwinkÜGhea 
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eieren  Seitaniinicn  abgestumpb  »ind  (Dtpyrt 
rone")     IcrymlliBiri ;     die    Krysiallo   falben   faei- 

Zolt  L'iiige  nnd  1  bis  24  Linien  Dicke,  und 
nisam  mic  einigen  Hornblende  -  Ktytc&llen  in 
lern  No.  4  und  5  älinlid.en  Kalkiieine  einge- 
a.      Ich   besitze    kein    SrUck    dieser   Steinalt    in 

habe  aber  viele  und  g»  «cfaSne  nach  Sach- 
schickt,  to  bald  ich  dahin  wiedec  luriick  scyn 
,  sollen  Sie  gewifa  vrelche  davon  erhallen, 
.lieh  anbetrifft ,  so  glaube  ich  beinahe  dafi  der 
nur  eine  Vai:ieLat  odcc  Abait-  de»  JSkipoll»  odec 
tiins  ist. 

:o,   S.   9.     10.    11    sind    4    SiUiie   Augitfels 
xine    en    röche)    oder    Lheriolit ,     ivelclien    ich 
urnal  des   min«    Nr.   191    ausfiihrlich    boschrie- 
,be   '). 
3ie   gesefidcien   Stücke    sind    freilich  nicht  schBn, 

^vie  ich  Echon  die  Ehre  gehabt  habe,  Ihnen  au- 
tch  bähe  hier  in  B«x  gleichsam  unr  den  Aui- 
voR     dev    in    den   Pyrenäen    gemachten    Sainm- 

\o,  12  und  l3  iwei  kleine  Stücke  CouEenntt. 
Je  je  b  einstweilen  ein  von  mir  in  dem  Theile 
ipartemeü"  de  I'Aniüge  welchn  vor  dar  Revo- 


""'  ■"'".    N,,     "'     '"'•l':    H.r',L     ,''"   "■'''■  «rf 
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lution  dos  Couserans  genannt  wurde  ^  ßhtdeckttts  FoS' 
sil  benannt,  bis  genaue  Untersuchungen  desselben  ge- 
zeigt    haben    werden ,     ob    cft    nur     eine  abirrt   eines 

schon    bekannten    Minerals    oder     wirklich    ein    neues 

t  ^  •  ^-  ' 

~  Fossil  sei ,  und  viele  Griinde  habe  ich  ,  es  dafiir  zu 
hallen.  Der  Couzeranit  ist  ron  graulich  schwar- 
zer Farbe,  die  bisweilen  ins  Indigblaue  i'ii\u 
(Diese  leztere  Nuanze  ist  nur  in  dünnen  Splittern  gc« 
gen   das  Lacht  gehalten ,  bemerkbar). 

£s  findet  sich  nur  krystallisirt ;  n'dmlich : 

1)  in  vi  e  rs  ei  tig  enrechtwiuklichsQ 
vollkommenen  S'iulen  und 

2)  in  vierseitigen  geschobenen,  voll- 
kommenen Slulen,  mit  schief  auf  die 
stumpfen  Seite li kanten,  aufgesezten ,  uQtei 
sich   paralellen  ,  Endiliichen. 

Die  Krystalle  sind  klein  und  von  mitt- 
lerer  Gröfse.  (Die  gröfsten,  welche  ich  daron 
gefunden^  haben  gegen  10  bis  *  12 '  Linien  Länge 
und  2  Linien  Dicke  und  gehören  zu  der  Krystallge- 
sult  No.  2.) 

Sie  finden  sich  stets  in  einem  Kalksteine  ^  welchen 
ich  unten  niher  beschreiben  werde ,  zerstreut  und 
e  ingewa  ch  sen* 

Aeufserlich  sind  sie  mehr  oder  wenig  g  1 H n ' 
z«ndy  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  volüommsa 


\. 
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yoh  dem  *i#  afng«b«ndcB  Kalkiftine  gereinigt  siad,  Toa 

Im  Innern  find  ab  gl'inxejid  und  stark- 
glSnzend  von  Glasgltnz.  Der  Couzeranit  ist 
einer ^m  echanitchen-  und  leicht  zu  bewerkf> 
BtelligendcBi  mit  den  Seite n  -  und  Grun'dfl El- 
chen einer  rechtwinkli^hen  geraden  vier 
feit  igen  Säule*g]eicli  laufenden,  Theilung 
fähig.  (Der  Durchgang  der  fil'ätter  in  ^der  Nq.  1  be- 
sckriebenen  Kryatallforro  ist  fo4glich  den  Seiten  und 
EndASehen  der  Säule  parallel ,  allein  in  der  Krystall- 
form  von  No«  2  ^ind  zwei  Durdhgänge  den  Diago* 
nalen  parfUel  ,  und  der ,  dritte  macht  einen  spizzigen 
Winkel  mit  den  Grundflächen.  Hierauf  (5Urfte  man 
wohl  schliefsen,'  dafs  die  Grundge&talt  d^s  Couzera- 
nits^  eine  breite  j  gerade  ^  recht-winkliche  .viersciti£;e 
Säule  sei,  und  die  Krystallform  Nö.  1  hiezu  gehö- 
re;  die  Krystallform  No.  2  entstehe  aber  durch  gt- 
mischte  Dckreszenz  auf  allen  Seitenkanten,  (woduicU 
die  recht  winkliche  ^  Säule  in  eine  ,  schiefwinkliche 
verwandelt  -wird)  und  '^ durch  eine  Abinume  auf  zwei 
diagonaliter '  gegenüberliegenden  längern  Eudkanten, 
wodurch  die  schiefen  Endflächen  in  der  Krystallge« 
italt  von  No«   2  entsuhen). 

Der    Bruch   des    Coiizeranitf    ist    daher   voll- 

kommen  bl'ätterie  von  dr  ei  fache  m  Durel* 

f 
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gftiige  der  BlUccer  unter  rechten  Winkeln  sich 
•chneidend  Er  ist  beinahe  undurchsichtig»  nur 
^¥enig y  in  diinucn  Splittern y  durc^hscheinend. 
Er  isc  hart  (tizt  das  Glas)  —  leicht  zers^r eng- 
bar —  spröde,  gibt  grauen  Strich,  und  fühlt 
sich  njager  an.  Die  Kleinheit  der  SiUcke  hat  mir 
nicht  erlaubt  .die  spezifische  Schwe,re  zu  bestimmen. 
In  Säuern  ist  er  unanfiöslich ,  rerlierc  jedoch  etwai 
an  seiner  Härte ,  welqlies  wahrscheinlich  durch  dis 
Aufldsang  der  feinen  Kalkthoilchen ,  womit  er  ohne 
Zweifel  mechanisch  gemengt  ist ,  herkommt.  Ytr 
dem  Löthrohr6  ist  er  unschmelzbar. 

Dieses  Fossil',  welches  sich  durch  das  Ganze  sei' 

ner  Kennzeichen  von  ^en    bis  jezt    bekannten    Arten 

zu  unterscheiden  söheint ,     findet,  sich    w^ie    ich  schon 

oben  gesagt   habe »    nur    in  Krystallen  ,    welche  theils 

klein    theils    von    mittlertsr    Gröfse    sind ,     in    einem 

schwärzlichgrauen  feinkörnigen    Kalkstein    eingewach* 

sen ,     welcher  zum  Urkalk-  Gebilde  gehört ,     das  von 

späterer   ]^orma|ion    ist  als    der    Glimmer    und^  Thon- 

schiefer.       Da    die    Couzeranit-Kry stalle  beinahe   von 

der  nämlichen  Farbe    als  die  sie    enthalt pnde    Steinsrt 

sind,  so  erkennt  man  sie  nur  mit  Mühe  auf  dem  fri- 

sehen  Bruche  des  Kalksteins,  wohl  aber  auf  der  Ober- 

•^  fläche  der  lange  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  aus- 

«esetten    Blocke  imd  Felsen ,    wo   sie    oft    sehr   ottt 


> 
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benrorragen  y  iodem  der  sie  umgdbenile  Kalkstein  ttuf- 
gelöst  uiiid  ^eggewaiehen  *%t.  Sind  die  Hrjstalle 
Ueiiiy'  so  8\nd  si«  gewöhnlich  in  grofser  Metige  im 
Kalkstei|)e  TfTbreitet ;  je  gU5fseL*  sie  aber  sind,  je  spar- 
samer sind  81«  alsdann  darinnen  zerstreut.  *-~  Dieses 
Mineral'  ist  i|icht  sehen  in  den  Pyren'icn.  Maxi  fin- 
det es  faMtifig  in  den  ^steilen  UrkaHifelsen:  Welche  di6 
8chlu<;ht  von,  Salei^' (kleines-  Seiteitthal  rovtf  ThaU 
Yicdessos)  gegen  Norden  begrenzen ,  besöndeH'wemi 
man  Tom  Dorfe  S  a  1  e i  x  nach  dem  Port  ^d*  A  ^ 
^as  geht ;  •  der  Kalkstein  voi^  Col  de  in  Trap-p^ 
oad  den  Picou  de  Gen,  «wisohen  dem' Thale  £rcc 
und  dem  OThale  Ustou^  enthält' ebenfalls  sehr  riÜ  dfaV 
von ,  allein  an  beiden  Orten  '  sinä  die  Krystalfe  gc- 
^bnlich  klein.  Oberhalb  Seix  auf  dem  Weg^'nach 
Pont  de  la  Tänle  am  rechten  Ufer*  des  Sallat  "Hndet 
man  die  gr<3f8ten ,  welche  meisten theils  zu  der  unter 
No.  2  beschriebenen  Krysta^förm  gehören  ^  desglei« 
eben  auch  zwischen  Seix  und  Sentenuc  im  SallaÜhale'. 
Die  beiden  StUcke  welche'  ich  die  Ehte  habe  Ihnen 
SU  Übersenden  sind  von  6aldx'  und^  g^^drexx  tur  Kry« 
itailform  No.  1. 

No.  14..  15.  16  siiÄ'drfei  inehr  oder  minder 
kalkhaltige  Glimmersdbie|erartlin  ^  wJ^lcfae  mitexmtnder 
in  müchtigeu  Schichten  '  abw^echselnd  einen  gTofsen 
Theil  4er  Gebirge  det'Grffs-aWs^hferi^'find  dcl^'Nuf- 
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fener  Passe«  im  obern  Wallis  bilden,  ich  habe  in 
Torigea'  Somroet  die^e  J^i^arUn  mitgobrackt  ak  ich 
dies»  Gegend  mit  Hrn.  LAAOt  bosuebte.»  No;  14  ^^ 
b'ilt  aufser  den  Jileinen  glänzenden  Günunerkötnein« 
schwarze  Granaten;  ich  habe  auch  rotke  gefundsa, 
aber  sie  sind  um  vieles  seltener.  No.  iö  isnthüt 
bei  weitem  giöfseie  Glimm^rkÖf ner ,  welche  vielleicht 
schon  Eryttalle  sind^  hi«r  tfärä  denn  luystallisirter 
Glimmer  ^im  dichten  Glimn^r  eingewachsen ,  wie 
in  Feldsptth  -  Porphyr  ](K|rstallisiriet  Feldspath  in  dich« 
tem  Feldspa^h  innen  liest ;  mt»9t  diesen  bemerke« 
Sie  noch  in  dem  5tU«ke  v  l^leine  weifse  FUticbe»; 
was  ^st  die  Substanz  ai|^:;der  8i<|  bestellen?  Was  $wä 
aber  endlich  jene  theiis  rundlieben  theUsi  Tänglichea 
und  ajsdann  Xrystallen  'ihnUcben  -  kleinen  .^Mats^n  iM 
da3  Stück  No.  16  enthält?  Ist  es  ein  eigenes  Mieeral 
oder  blos  eiue  unvoll^pmmetie  KrystalU^adoa  Q^ 
vielmebr  eine  Anhäufung  leiner  und  härterer  Gtii;^* 
merth^ile,  aXs  die  d^  illi^  umwicl^elnden  kalkhaltigen 
Glimmo(Schic^$  ?  oder^s^ltfn  , vielleicht  diese  sonder' 
baren  kleinen  Massl^n  ,  thieri^^hen  /  Körpern  ihve  £iit- 
stehung  verdanken?  Dies?  lezte  Yermuthnng  wird 
Sie  befremden  ,  ind^m  d^e  Steinarten  so  ganz  zur 
Urfoi;niation>ztt  ge|iÖTe^ji|Ni|i^eu  ;- allein  ich  Jiabe  in 
denseJJI^ei»;,^toi^4^f^  lanige^ogeaB,,»  am  breiten  Eiidt 
mit  fsiner^  ^richr^erfdi'J^kiigtn  rjginseakung«^  versebenea 
und  ia  def,^ Dritte  oder ijäiigit  >h«.er  i^xe  ^lach  ^it.ei« 
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ner  schwarctn  JLinie  beseichnct«  Kalkspath«  MasMn 
QefuDcleii  f  welche  ich ,  to  wie  Hr.  Lahdt  dem  ick 
«ie  hqJl  Ort  und  Stelle  zeigte^  für  nichts  anders  «Is 
fiir  Beleitmited  ansäen  kann.  Si6  sind  aber  sehr  seri- 
brechlich  iinU  tsh'  habe  nur  einen  einzigen  «iiibetehl- 
digc  erhalten  jLÖiinsn.  Da  diese  sonderbare  Gebirgsar» 
so  Tirenig  bekannt  ist,  so  habe  ich  geglaubt ,  dafs  es 
Ihnen  angenel\m  seyn  wird,  davon  ein  Stück  zu  er« 
halten.    "  \         ■  f 

V-— ^  von  Charfentjxr« 


Jßdinburs:,  am   16.   Mai  l8l5» 

4;ch   bearbeite  gegenwärtig ,     in    Gefolg    der  an  mich 

^ergangenen  Aufforderungen^  ein  mineralogisches  Werk 

das     die     Oryktognpsie    und    die    G^o^nosie    umfassen 

* 

soll.  Leztere  wird  noch  grofsen  Vei^nderungen  un- 
terliegen ,  besonders  was  die  Lehre  vom  üebergangs- 
Gebirge  betriiXt.  In  Schottland  haben  wir  Ueber- 
gangs  -  Granit  ,  Porphyr  und  Syenit.  Unsere  Flöz  - 
Gebirge  sind  gleichfalls  sehr  interessant.  Wir  haben 
das  alt6  ro^he  Todtliegende  mit  Lagern  nnd  GUngea 
von   Mandelstein,  Basalt;    Porphyrscliicfer ,  Grünstein, 

r  

Porpliyraiten ,  Thon-,  Hovnstein-,  Feldspath  -  und 
Pechstein -Porphyr;  auch  eine  Varietät  von  Floa-* 
Syenit.  Diese  Porphyre  sind,  meiner  Ansicht' nach, 
nicht  mechanisch  ^     sondern  auf  eine  wälirhaft  chexni« 
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«che  Weis«  ^nieidergalegt«  Manche  VaiietSten  des 
5akid»teiii8  b«ben  eine  Neigung  sur  krystalliniechen 
Struktur.  Zuv^eilen  xeigt  dieses  Gestein  Absonderung 
gen,  die  f onst  .  dem  praait  und  dem  Trepp  eigen 
sind  VL.  9.  yr*  ^        .  ^ 

Jameson. 


i 
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9. 


Mineralien  -  Händel. 


« 


D 


ie  sehr  zahlreiche  und  auterlesene  Mineralien- 
Lmmlung  des  Terttorbenen  Hrn.  General  «Kommis« 
Lrs  Li£8CHSTiN  zu  Dijon  steht  aus  der  Hand  zvL 
erkaufen«  Man  wendet  sich  an  die  Wittwe  :  Ma- 
ame  Leschsvin  a  Dijon  ^  Rue  Voltaire.  Auch  ist 
er  Herausgeber  mit  Vergnügen  bereit  desfallsige 
Luf träge   zu  besorgen. 


Him    Prof.  Mxr  zu    Augsburg  bietet  seine  $ehr  in*  , 
truktive     Mineralien  -  Sammlung ,     ungefähr    1700 
tiicke   zHhlend  und   nach'  Karstens  Systeme   geord- 
leCy  um   den  Preis  von  400  fl.  zum  Verkauf  an. 


Die  Gotthardter  Fossilien  erhält  man  durch  die  Mi- 

Mralien  -  HHndJer : 
Hr.  Just  Antoni  Nager  ,zu  Andermatt  und 
Hrn.  Gehrjider  Meyer,  Kaplan  zu  Hospital  im  Ur- 


lthal. 
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4.    Uiit6rzeic1intter"i>ietct  Freunden  d^r  Mineralogit  i 

w^ohl  einztlne  Exemplare  tis  gtnse  Sammlungtn  all 

merkwürdigen  Schlesiscben  Foesilien  und  Gebirgsail 

Ton  rericbiedener  Gi  öfi^e  sum  Keuf  und  Teuich  • 

£r  Terspriclit  dabei  tbillig  und   gewissenhafte  tu  hv 

dein ;    macbt   aber   nie   die    ertce   Tauechvenendui 

und  erwertet  jeden  Brief  portofrei, 

*  _ 

[Carl  Gottl.  Srhit  Klcmre, 

Lehrer  la  Uirschherg  in  Schhtien» 
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1/ 

Rein  chemisches  Mineralsystem. 

Von. 

dem  Professor  Ritter  J.  J.  Berzeliüs  ♦). 

Ueb^Tse^t 
von 

Herrn  Professor  Hausmann:» 


I.     K  1  a  s  s  e* 

Körper  enthaltend,  die  nach  dem 
Prinzipe  für  die  Z  us  ammens  ezz  un  g 
der  u  nor  ganisir  t  en  Natur  gebildet  ' 
sind;  nach  welchem  nämlich  die  zir- 
tamonengesezten  Körper  der  ersten 
Ordnung  nur  zwei  Element  e  ex^thal« 
t  e  n. 


*)  unter  dem  bescheidenen  Titel ;  ,^FSrsdk  tili  ett 
rent  Kemisk  Mineralsystem**  hat  Herr  Bkrze- 
tTtJS  sein  neues  System  im  4.  Theile  der  Jf- 
handlingar  i  Fysiky  Kemi  och  Min$ralogij  Stock» 
holm  1815,  bekannt  gemacht.  Die  Abhandlung 
aus  welcher  hier  ein  Auszug  mitgetheilt  wird^ 
enthalt'  l)  ^ine  BeanFwortaiig  einiger  gegen  die 
Anwehdung  der  elektrochemischen  Theorie  und 
der  Liehre  Ton  den  bestimmten   Proportionen  sur 


J 
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^  A.Oxygenium. 

Sauerstoffgas. 

B.     Brennbare    Körper. 

1;  Ordnung.      M.«taUoide. 

1.  Familie.     Sulffhuricjim, 
Gediegen.  Schwefel. 

Oxyda.  Schweflichte  Säure/ 

Schwefelsäure 


G^nndlage  für  das  Minerahystem  gemachter  Ein- 
wendungeo.  2)  Einige  Betrachtungen  über  die 
Constitution  der  MineralkÖrperi  3)  Den  Ver- 
such einer  Kritik  einiger  Mineralsysteme.  4) 
Eine  systematis^che  Aufstellung  der  mineralogisch 
einfachen  Fossilien;  weicher  sulezt  27  Aniner- 
kangen  Über  einzelne  JVIineralkorper  angehängt 
sind.  Die  systematische  Aufstellung  der  Mine- 
ralkörper  enth'ält  nur  eine  Skizse  des  Systems, 
indem  aufser  den  Namen  der  Species  nur  die 
Formeln  ihrer  chemischen  Konstitution  und  Ci. 
täte  TQn  Analysen  mitgetheilt  sind.  Hiernach 
l'äi^it  sich  über  die  neue  Methode  des  beruh n^tea 
Verfassers  noch  kein  richtiges  und  grundliches 
Urtheil  fällen;  daher  gewifs  jeder  v^issenschafC' 
liehe  Mineralog  mit  Verlangen  einer  weiteren 
Ausführung  dieser  Skizse  ypn    derselben   Meister- 
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2.  Farn.     Muriaticum. 
0x7  dum.  Salzsäure. 

3.  Fam,<    Nitricum, 
Snboxydum.  Stickgas. 

4.  Farn,    JBoracicum. 

O  X  7  d  u  m.  Boraxsäure. 

5.  Farn.  Carbonicum. 

Gediegen.  Demant. 

Anthrazit« 
0x7  da.  Kohlensäure. 

6.  Farn.    Hydro genium,    . 

Sulphuretum.  Geschwefeltes  Wasser- 

stofTgas. 
Carburetum.  Gekohltes  Wasser steff- 

ga«. 
0  X  y  d  u  m.  Meteorwasser. 


hand  entgegen  sehen  wird.  In  dem  hier  mitge* 
theilten  Aussuge  ist  die  Nomenklatur  des  Origi« 
nals  Hnyer'ändert  beibehalten  *)• 

D.  E, 

*>  Man  vergleiche  den  vm.  Jahrgang  dieses  Taschen- 
buches i  ^-  445  ff.  und  die  Propädeutik  zur   Mi*, 
»eralogie «  8.  84  £f.  und  S.  121. 

D.  H. 
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2.  Ordnung.    Rlektronegative  Metalle  ^ 

enthaltend  diejenigen  Metalle ,  deren  Oxy4e »  in  Ye 
bindiing  mit  anderen  oxydirten  Körpern  ,  eine  giöf» 
re  Neigung  besizzen  die  Rolle  der  Säureja  als  die  d 
Basen  zu  spielen, 

1.  Farn,    jirsenicum, 
Gecliegen. .  Gediegen  Arsenik. 
Sulphureta.  Realgar. 

Auripigment. 
O  X  y  d  u  m.  Arsenikblüthe. 

2.  Fam,     Chromium* 

O  X  y  d  u  m.  Chromocker. 

3.  Fam.     Molybdaenum, 
Sulphuretum.  Molybdän* 

O  X  y  d  u  in.  Molybdänockcr« 

4.  Fam.    Stilium, 
Gediegen.  Gediegen  Antimoniuii 

.Sulphureta.  Grau  Spiesglanzerz. 

Federerz  ? 
^uhdererz  ? 
Roth  Spiefsglanzerz. 
Oxyda»  Blätteriges    Antimo- 

nium-Oxyd. 
Strahb*ges  ^  Antimo« 
nium  -  Oxyd.    . 
Antimoniumocker« 


)    319    ( 

5,  Farn*     Witanium, 
Oxjdaf  *  Anatas. 

Rutil. 

6.  Tarn*    Silicium. 

0  X  7  d  u  m,  1)  r  e  i  n.         BergkrystalL 

,  ^uarz, 

Kalzedon  u*  s«  w* 
2)  gemengt      KarneoL 

Achatf 
Jaspis» 
Eisenkiesel  a.  s.  w« 

3«   Ordnung,     J^UktrofOsitive^ JVlttmlle  ^ 
deren    Oxyd«    gröfsere   Neigung    besixxen,     die  Jlolle 
Toa  Basen  als  ron  SXuren  zu  spielen. 

1.    ünterabtheilung.  . 

Metalle  ,  deren  Oxy4e  in  einer  höheren  Temperatur« 
theils  für  8ich>  tbeils  durch  Zusaz  von  Kohlenpulver  zu 
redaziren  «ind,  und  welche  die  Radikale  der  alteren  soge- 
nannten    IUetallo^yde   »usmachen* 

1.  Farn*    Iridium' 
Osmietunu  Gediegen  Iridium.        # 

2.  Fam,     Platinum, 

G edi  e  g  eu,  Platinsand. . 

6chw;^*ze  Fiatina. 
Sf  Ffljn^    Aurum. 
1.  Gediegen^  Gedie^n  Gqjd. 

2.Tellureta.  Schrifterz. 

Gclberz. 
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f 
I 

4-  Fäni*     Hydrargyrum. 

1.  Gediegen.  Gediegen  Quecksilber« 

2.  Sulp  hur  etum.  Zinnober. 

Leberers. 

Stinksinnober. 

3.  Muriates.  ^ueksilberhornerz. 

Niftürliches  CalomeL 

5.  Farn.     Palladium. 
Gediegen.  Palladium. 

6.  Farn»     Argentum, 

1«  Gediegen.  Gediegen  Silber. 

2.  Sulp  hur  ela«  Glanzerz« 

Sprödglanzers. 
Rothgültigerz. 
3«  Stibieta«  Spiefsglanzsilber.^ 

Silberspiefsglanz. 
N  4*  A  u  r  e  t  a.  Electrum. 

Güldisch  Sill>er. 
^  5.  Hydrargurela.         Festes  Amalgam. 
*  Flüssiges  Amalgam. 

6*  Murias.  Hornsilber. 

7.  C  a  r  b  o  n  a  s.  Grausilber. 

7.  Farn»    jBismuthjim. 
1.  Gediegen.  Gediegen  Wismuth. 

2«Sulphureta«  Wismulhglanz. 

Subsulphuretum« 
Bismutfai. 
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» 

Naflelerz. 
3.  Ozydum,^  Wismuthockeh 

8»  Fam^     Stannum, 

1.  Sulphüretum.  S.  Hupfer. 

2.  Oxyd  um.  Zinngraupen. 

Holzziim. 
9.*  Fafju.     Plumbum, 

1.  Gediegen.  •  Gediegen  Blei. 

2.  Sulphureta,  '  Bleiglanz. 

Silberhaltiger, 
kobalthaltiger    u.  8.  W' 
Spie^glanzbleierz. 
«Licht  Weif«gültigerz. 
Dunkel  Weifsgültigerz. 
?  Bleischvreif. 
iyism\tthbleierz. 

3.  Telluretum.  Blättertellur. 

4.  Oxyd a.  Gelbes  Bleioxyd. 

Natürliche  Mennige. 

5:  Sulp  hat.  Bleivitriol. 

6.Murio  «  Carbo-     Hornblei. 
nas. 

7.  Phosphat.  Grünbleierz. 

Mit    salzsaurem  u».         Traubenblei. 

arseiiiksaurem    Blei-         Muschliche  — « 

Oxyd.  faseriges  Phosphorblei. 

8.  Ca  r  bona  f.]  lYeifser  Bleispatk* 
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BlcischwSrze. 

9.  Chromates.  Rother  Bleispath. 

Grüner     Beschlag    auf 
demselben. 

10.  Molybdas.  Gelber  Bleispath. 

10.  Farn,     Cupru7ju 

1.  Gediegen.  Gediegen  Kupfer^ 

2.  Sulphureta.  Graues  Kupfererz. 

(Kupferglanz.) 

Kupferkiese. 

Rudolstftdter.    Von  i 
1 

Erikffgrube    zu    Westtn- 
foTs.     Von  Hittedal. 

Graugültigerz. 

Schwarzgültigerz. , 

Bleifahlerz. 

Kupferfahlerz. 

Zinnlues. 

Kupferwismutherz- 
S»  Ozy|da.  Rothes  Kupferoxyd. 

Kupferschwärze. 
4.  Sulphates.  Kupfervitriol. 

/  Grüner.    Beschlag    auf 

grauem  Kupfererz. 

£.  Submurias«  Kupfersand. 

6.  Subphosphas.  PhosphorsauresKupfer« 

7.  Carbonates.  Alalachit. 


r 
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•  * 

Hjrcirocarbonas.      Kupferlasnr. 

KJeselmalachit. 
8.  Arseniates«  Dichtes  OUvenerz« 

Cuivre  ar^niate  IfMJr^ 
Subarseniates«         Arseniat  of  Copper. 

'  Bournon's  2i  3  tt.  5« 

Varietät. 
Linsenerz* 
9i  Siliciatea«  .   Dioptas* 

Kieselkupfer« 

H.  Farn»  Niccolum. 

1.  Arsenietum»  KupfernickeL 

2.  Oxydum.  NickelscKwUrze, 

3.  Arsenias/  Nickelblüthe» 
4.Silicias.  Pimelith* 

12.  Farn.    Cohaltum. 

1.  Sulphureta.       ^       Kobaltkies« 

2.  Arsenieta.  Glanzkobalt. 

Grauer  Speiskobalt« 
VVeifser  Speiskobalt* 

3.  Oxydum.  Kobaltschwärze. 

4.  Sulphas.^  KobaltvitrioL 

5.  Ats^niate«.  Kobaltblütlie» 

Erdkobalt. 

13.  Fam^     Uranium. 
1.  Oxyd«.  Fechuran. 
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I 

Urauglimiiicr« 
Uranocker. 
14.  FiVfn.     Zijicum. 
S'  Sulp  hure  tum.         Blende. 

2.  O  X  y  d  u  m.  Zinkocker. 

3.  Sulphas.  Zinkvitriol. 

4*  Carbonates.  Späthiger  Galmei. 

Zinkblüthe. 
5*  Silicias.  Zinkgla». 

6.Aluminia8?  Gahnit. 

j 

(Automolith.) 
,     15.  Farn.     Ferrum. 

1.  Gediegen.  Fossiles. 

Meteoriiches. 

2.  Sulph[ureta.  Magnetkies. 

Lichter  Magnetkies 
Schwefelkies. 

3.  Carburetum.  Graphit. 

4.  Arsenietum.  MifspickeL 

Mit  Schvrefelkiet 
mengter. 

6.  Telluretum.  Gediegen  Tellur. 

6.  Oxyda.  Blutstein. 

Magneteisenstein« 
Fer  oligiste.    ' 

7.  Sulphates.  Grüner  Vitriol. 

Rother  VitrioL 


'      • 
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i 

Atramentstein* 
Eisenpecherz. 

8.  P  h  0  s  p  h  a  s«  Blaue  Eisenerde« 

9.  €arb'onas.  Eisenspath. 
10«  Arseniates«              Wiirfelerz. 

Strahlenerz. 
Flockenerz^ 

11.  C  h  r  •  in  1 1.  Chromeisea. 

12.  Titaniate«.  Manacan. 

•  Nigrin. 
*  Dichter    Magnetelsen« 

4 

Stein. 

13.  S  i  I  i  c  i  a  s.  Hedenbergit  ♦). 

14.  Hydrates«  Limonit. 

Seeerz. 

-16.  Farn.    Manganium. 

1.  Snlphuretum.  Manganglanz. 

2.  Superoxydum.        Grau  Brauntteinerz, 

Schwarz  Braunsteinerz. 
Wad. 


*)  Ein  von  Lttdw.  Hedewbero  im  2.  Theile  der 
Afh^ndU  i  Fysik  Kemi  etc.  p.  164«  beichviebe- 
nes  und  anaijsirtjef  Fossil  von  der  Marmorigru- 
be  XU  Tunabtrg.  5.  dieses  Taschenbuch«  Jahrg. 
V.  p.   170,"  * 
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Maogaiiese  argendn* 
3*  Phosphaa.  Mangaaese     ferrifere 

phosphate. 
4«  Carbönas.  -  Dichtes    RothbrauH- 

alemer:s  von  Kap. 

5.  Wolframia«.  Wolfram. 

6.  Tantalas*  Tantalit. 

Woiframhaluger« 
Zinohaltiger. 

%  Siliciatei.     •  Schwarzer  Mangankie* 

»el. 

* 

Kother  ManganldeseL 
Fyrosmalith, 
17.  Fäm.     Cerium. 
1.  Sili  ciat.  Cerit, 

2.  U  nter  abthellung.    Metalle^  ] 

die  nicht  durch  Kohlenpulver  zu  reduziren  sind  nad 
derei^  Oxyde  Erden  und  Ai^Iien  bilden.  1 

1.  Farn.     Zirconium.  ; 

1.  Silicias.  Zirkon  oder  Hyazinth. 

'       2.  Farn,     Aluininium.  ' 

1.  Sulp  ha  s.  I^atürliche    Thonerde 

Ton  Halle  und  New 
haTen» 

t.  Fluat.  Wawellit? 

3.  Fluosiliciatet.       Pyknit.    . 
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. 

Topas. 

4.  S  ilieiatec» 

Saphir# 

- 

Bubiii. 

Korund« 

' 

Smirgcl« 

Coll^rit.  ' 

r 

Nephelin. 

■^ 

Disten. 

Pecbstein. 

y 

Steiiiheilit  *). 

s. 

Hisingrit  ♦^. 

Pinit  1 

Staurolith. 

> 

Almandin. 

Fahlungranat» 

Rothoffit   ( Langbanshyt« 

* 

te  -  Granat, ) 

BraunsteinkieseL 

5.  Hydrales. 

Diaspor, 

> 

Orientalischer  Türkig. 

Erdiger  Wawellit. 

*)  Der  Sapbirqnars  von  Orrafycrvi  in  Finnland. 
♦*)  Ein  8chi(7ar£es    Fossil    Ton    Hillingo -Eisangrub^ 

in  Södermannland.     S«  dieses  Taschenbuch  Jahrg. 

VI.  p.  242. 
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6.  Thon Arten,  Kaolin. 

oder  Qemeiige    von    ei-  Steinmark. 

nem     ThonsiMcat    mit  •«•//*  * 

fremdartigen  pulverför-  Bcrgseife. 

mijjen  Stoffen.  Bolus. 

Terra  Lemnia. 
Walkerde. 
Cimolit. 
Thon.  (Lera.^ 
Blauthon  (Blalera.) 
Thönschiefer. 
Brandschiefer  u.  s. 
3.  Farn,     Yttrium. 

1.  Fluas.  S.  Calcium. 

2.  Tantala«.  Yttrotantal.' 

Wolframhaltiger. 
Uran  haltiger  f 

3.  Siliciaa  Gadolinit. 

4-  Farn,     Beryllium», 
1.  Siliciates.  Smaragd. 

Chromhaltiger. 
Tantalhaltiger. 
Zinnhaltiger. 
Euclas. 

5.  Farn*    Magnesium, 

1 .  S  u  I  p  h  a  $.  Bittersalz. 

2.  Carbonates.  Magnesit. 
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Fikrolitb. 
S.  i^oras.  Borazit» 

4.  Siliciat€9«  Speckstein. 

Meerschaum. ' 

Eäler  Serpentin, 
,     Serpentin. 

Chlorit 

S^ifenstein. 

Nephrit. 

Harter     Fahlunit     TOn 

braungelber  Fub«  *). 
Hypersthen» 
Bronzit. 
Olirin. 
-  ;  Pargasit  ♦*) 

Lazulit» 
%  5.  Aluminiates*        Spinell. 

Fleonast» 
6.  Fam*     Calcium,  ' 

1  Stilphates.  Wasserloser  Gyp«. 


*)  HavsManiv's  ichaalig^r  TriklasiU 

•♦)  Ein  grünes,  feldspathihnliches  Mineral  von 
Fargas  in  Finnland ,  welche«  nach  MACMicttABL 
Kieselerde ,  Thonerde  ^  Tallierde  und  Bisenoxydul 
enthalten  soll. 

11.  Jahrgang.  22 
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Wasserhaltiger  Gypt. 
2.  Phosphas.  Apatit. 

S.  Fluas.  Fhifsspath. 

Yttrozerit  *). 
4.  Carbonas.  Kallcspath. 

Mit  aUen  durch 
mengimg    anderer  i 
lensauter   Verbindan 
^  gebildeten  Yarieiäten« 

Bitterspath« 
Gurofion. 
Frankenhaiaer    BitM| 

kalk.       • 
Arragonit. 
5*  Borosilicates.        Datolith. 

Botrjolith. 
'6*  A  r  s  6  n  i  a  s.  Pharmakolitli. 

7.  Wolframias:«  Tungstein. 

8.  Silicio-Titania«     Sphen. 

tes. 

9.  Siliciates.  Trippelsilikat  roa 
»  forf»  ♦*). 

Taf^lsp^th.     . 
Laumonit« 


*)  Ein  neues  von  BkAULiüs  ontertnclitei  Y^»  ^L^^ 
*♦)  S.  dieses  Ttschenbuck  Jahrg.  V«  ?•  178.         1^'  \ 
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«•Ml 


MehlzeoUth. 
Stilbit. 

Stangensteinartiger  Ska- 
{>olith. 

Borkhiüts-Zeolith  ♦). 
I^adelstein. 

Blätteriger  Prehnit. 
Strahligcr  Frehait 
Koupholit. 
Chrysoberyll, 
'  Malakolith. 
Grammatit. 
Asbest. 

StraKlsteiih  # 

Kockolith. 
Byssolit, 
Ilväit. 

Sch\yarzer  Granat   *^. 
Melanie 

Thüringer  GrUBat. 
Aplomi 
Grostulan 


^)  Eid  vioibitüei  Föife'il  roxi  Borltiult  in  OfCgotIi< 

Und.  S.  dieles  Tasthenb»..  Jahrg^  VI«  p-  24^« 
♦*)  S.  dieiet  tfiichenb.  J»hrg.  V.  p*  171, 


\ 
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liobolt  *). 

Kolophomt 

Dannemora-Granat  ^ 

Pyrop. 

AUochiroit. 

Kanelstein. 

Idokras. 

Axinit. 

Brasilianischer  Tur' 

malin.  . 

EpidoL 
Skorza. 
Zoisit. 

Anthophyllit. 
Smaragdit. 
Affgit. 

Schillersteixi. 
Hornblende« 
Zerin  odet  AUanit 


7.  Farn*    Strontiaru 

1.  Sulphas.  Schiizzit. 

2.  Carbonas.    «  Strontianit. 


*^)  S.  diMei  Taschenb.  Jalirg  V*  p.  16» 
•*)  «.  difiei  Tftsohenb,  Jahrg.  V.  p.  169« 
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8.  Fam*    Barytium, 

1.  S  alpha  8.  Schwerspath. 

Hepatit. 

2.  Carbonas.  Witherit. 

3.  Siliciates*  Harmotom. 

Att^rettberger* 
Oberttoiatr, 

9.  Farn,     Natrium. 

1.  Sulp  hat  et.  Glaubersalz. 

Glauberit, 

2.  Murias*  Steinsalz* 
S.  Boras.  Tinkal» 

4.  Fluas.  Kryolith. 

5.  Siliciates.  Sodalith« 

Lazurstein» 

Mesotyp  öder  Natrolith. 
Elektrischer  SchÖrl. 
'     Skalezit. 

■ 

Kubizit» 

SarkoUt. 

Wernerit. 

Ekebergit,      ( Natrolith 
yon  Hestelkulla.) 

Skapolith. 

Licht  violblauer ^übcl* 

lit. 

^    Dunkel  violblauer  Rw- 

bellit. 
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Saus8urit> 
Labradorsteid. 

Basalt. 
Klingstein. 


$nlp«ter. 

f^ldspjith. 

Ijeuziti 

f;iäoIitfi. 

T^epidolitlt. 

^eifs  stein. 

^udumea. 

Andalusib 

Turmalin. 

Ichthyophtali^. 

Chabaile. 

Cliinimer' 
SilbetgUmmcr 
Fen*t«rglimmer' 
Schwattec    Siberiichu 
GluDmet. 

Talk. 

AgHliaatoUtfa. 
Grü|ierde. 
Bimiiteiit. 
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?  Forzellanjaipis/ 
Obsidian. 

I 

1 1.    K  1  a  s  s  e. 

* 

Korper  ent haltend,  die  nach  dem 
Prinzip  für  die  Zusaikimensezzung 
der  organiairten  Natur  gebildet  sind; 
aölch^e  nemlich,  bei  denen  die  zusam- 
mengetezten  Körper  der  ersten  Ord« 
nung  xuebr'  ala  «wei  Elemente  ent* 
halten* 

1*    Ordnung*       Deutlich    verw$s§t§     organisch§  ,Sub» 

+ 
stanztn. 

Humus. 
~  Torf. 
Braunkohle. 

.  2.  Ordnung*     Harzartigi* 

Bernstein.  ^ 
Retinasphalt.^ 
Elastisches  Bergpech. 

3.  Ordnung*     Flüssig** 

Naphta. 
Petroleum. 
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4.  Ordnung.     P^hartigim 

Maltha. 
Asphalt« 

5.  Ordnung,     Kohlenartige* 

Branderz. 

Steinkohle  mit  allen  ihren  Variettcen. 

6*   Ordnung,      Salze» 

Schwefelsaures  Ammoniirk. 
Salzsaures  Ammoniak. 
Hoi^igsteinsaurer  Thoa  oder  Hoiiigs\ei 
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2. 

I 

r 

Chemische  Zerlegungen  von  Mine- 

ralkörpem. 

Voa 
Herrn  Professor  John  in*  Berlin« 


.     Unt«rf  uchang  eines  lic  hte-lasurb  laa« 

•  nKalktttint. 

Ich  mache  diese  Untersuchung  aus  dem  {Grün« 
ie  beU^innt,  weil  der  blaue  Kalkstein  ohne 
Kweifel  den  gröfsten  Seltenheiten  bt^izuzählen 
ist,  viele  Naturforscher  das  Vorkomi^ien  des- 
selben bezweifeln ,  ja  selbst  kein  Miner alog  in 
seinem  Lehrbuche  der  Oryktognosie  ^  meinet 
Wissens  diese  Farbe  aufführt. 

Der  Herr  Minister  von  Altenstein  besizt 
in  seiner  vortrefflichen  Sammlung  antiker  Stei- 
le ein  Paar  geschliffene  Ringsteine  von  jenem 
seltenen  Fossile^  und  da  auch  dieser  gelehrte 
Naturforscher  nicht  mit  Gewifsheit.wufste,  ob 
lieselben  aus  natürlicher,  oder'  künstlicher 
lasse  verfertiget  seyen,    so  hatte  er  die  Güte, 
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mir  t^in  kleines  Stückchen  davon  zur  Untersu« 
chung  mitzutheiien. 

Die  Steine  gleichen  so  sehr  deiA  blauen 
Emaille^  dessen  man  sich  zur  Nachahmung  des 
blauen  Türkisses  bedient ,  '  d^fs  ich  anfangs 
nicht  zweifelte ,  sie  seien  ein  solcher  Flufs.  * 

Die  Farbe  ist  wie  bemerkt,  lichtelasurbiau 
und  auch  fast  ganz  blauliqhweifs.  Beide  bil- 
den abwechselnde  Lagen. 

Der   Bruch  zwar   dicht   und   eben,    allein 
dabei  zugleich    deutlich    splitteng   und   höchsl 
seh  wach  (kaum  deutlich  bemerkbar)  gerade  und 
zartfii  serig. 

*  I^er  Glanz  .sehr  schwach  perlmutter-  oder 
seidenartig  und  seijie  Richtung ,  perpendikulär 
die  Schi§hten  durghschneidend ,  verursacht  das 
üi^f^^erige, '  Ansehen. 

jPurcl\sicl}bi^keip}  stark  durchscheinend. 

ffür^e;  halbhfirt.  £r  nimmt  eine  vorzüg- 
lieh  schiene  Politur  an. 

Spezifisches  .Qewiqhi;'.  2,700. 

JLöthrohr*  f^er suche :  Er  schmilzt  nicht,  wie 
Emaille ,  sondern  zerspringt  unter  Knistern, 
wird  weifs  und  durchscheiüend. 

Versuche  auf  nassem  Wege :  In  Salpeter- 
säure lösten  sich  2  Gran  brausend  auf.  Die 
farbenlose  Auilösung  gab  mit  Schwefelsaure  2| 


,    V 
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0r.  Gyps.  Die  fiUrirtc,  vom  Gypsc  befmite  Flui* 
sigkeit,   liefert«,   nachdem  sie  kunstmÄfsig  von 
allem  Kallc  befreil  war,    Spuren  durchsichtiger 
Kryställchen,  welche ,  ii»  Wasser  aufgelöst ,  sc- 
wohl  darch  Ammonium,    als   vorzüglich    auch 
durch  blausa^res   ffatrum    ^ie    Gegenwart   des 
Kupfers  zu  erkennen  gab.   —  Es   ist  ^ar  wohl 
möglich,  dafs  dieser  Kalkstein  Spuren  von  Bitter- 
erd^  enthalte;   allein   diese  Menge  ist  dann  zu 
geringe ,  um  ^e  in  jfVfpi  Granen  |n|t  ^ewifsbeit 
aufzufinden» 

Kohlensaurer  Kalk,  welcher  durth 

kohlensftur^^  J(upfer  gefärbt  ist. 

Wenig  yy^sfierigkpit 
sind  demnach  die  Besta^dtheile  dies^^  Fossils..  ' 
—  Die  Analyse,  sowie  die  äufsern  Jlemizei. 
chen  berechtigen  dazu,  dasselbe  als  eine  beson- 
dere  Untirart  des  Kalksteins  zu  betrachten. 
Sollte  sich  in  der  Folge  die  Gegenwart  der 
Bittererde  bestätigen,  so  würde  man  ^selbst  ge- 
nöthiget  seyn,  eine  besondere  Gattung  daraus 
zu  machen. 


Der  Geburtsort  ist  unbekannt. 


.\ 
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t 

II.     Clifmitclie    Utiterf uch^tig    des    laiut- 
blautn   BlfiTitriols    von  Lintres  in  Spa- 

nitn. 

Dieses  schOne ,  wahrscheinlich  seltene  Erz 
•  hatte  Hr.  Geh.  R.  Leonhard  aus  Spanien  cr- 
lialten ,  als.  ich  im  Jahre  I8l5  von  der  Armee 
über  Hanau  nach  Berlin  zurückkehrte.  Man 
hält  es  für  kohlensaures  Blei.  In  der  Ahiicht 
äie  Ursache  der  blauen  Farbe  zu  erforschen, 
erbat  ich  mir  einige  Grane*  und  durch  die  (ü' 
tige  Gewährung  meines  Wunsches  bin  ick  rer« 
inögend  geworden^  über,  die  ^^Natur  des  Erzes 
Aufschluft/ zu  geben. 

Bevor  *ich  die  Versuche  anführe,  sei  es 
jmir  erlaubt^  einige  äufsere  Kennzeichen  anxu« 
führen  y  so  weit  mir  diefs  mein  kle^es  Bruch« 
Stückchen  ihöglich  macht. 

Farhe :  lasurblau.  Das  Pulver  hat  eine 
lichtlasurblaue,  oder  smalteblaue  Farbe. 

Gestalt',  krystallisirt.  Die  Form  der  Kry* 
stalle  kann  ieh  leider  nicht  bestimmen^  allein 
diese  scheinen  shhr  grofs  und  säulenCcjrnUg  vx 
aeyn  *), 


*)  Gern  hUtte   ick   eine  Sufsere   Beschreibung  beige* 
fügt}  »Ucin  ich  erkielt  diesen  Aofsax,    d«  in«isf 


*v 
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Oberßächex  «Iwas  gestreift. 

Glanz:  sowohl  äufserlich,  s^ls  inwendig 
itar^  glänzend;  von  Diamantglanz. 

Bruch  i  der  Hauptbruch  ist  spiegel  flächig ; 
es  findet  wenigstens  ein  zweifacher  Durchgang 
der  Flächen  statt.  Der  ^uerbruch  ist  dicht 
und  uneben  und  scheint  in  einer  Richtung  un- 
rollkommen  muschlich  zu  seyn. 

DurcHsichtigkeit.    durchscheinend. 

Härtt :  weich. 

Sprödcigkeit :  spröde. 

Zerspringbarii^it :  leicht  zerspringbar. 

Schwere :  Das  spezifische  Gewicht  finde  ich 
5,600  *).      . 

Vorkommen:  .es  bricht  zu  Linares  in  Be^ 
gleitung  eines  weifsen  Bleierzes,  nnit  dem  es 
oft  sehr  innig  vermengt  ist.  Dieses  ist  meinen 
Versuchen  zu  Folge  kohlensaures  Blei    (Weifs* 


Sammlung,  zum  Versendtn  nsch München,  bereits 
verpackt  war  und  sie  ist  es  noch  y  indem  ich  die- 
ses xum  Drucke  absehicke. 

D.   H. 

*)~Es  ist  wohl  möglich  y  dhh  das  wahre  OewicLc 
etwas  gröfser  sei ,  denn  in  dem  Erxe,  wo  es  nicht 
kystaUisirt  ist ,  finden  sich  kleine  Höhlunge«. 


X 


_  / 
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Bleierz).  Es  löst  sich,  in  Salpetersäure  voll- 
kommen  'mit  Brausen  auf  und  wird  durch 
Schwefelsäure  vollständig  als  Bleivitriol  ge« 
ffillet.  . 

A  XL  a\  y  $  &^ 
1.  In  Salpetersäure  löst  es  sich  nicht  vM* 
Ijg  auf.  Wenn  man  das  Pulver  mit  Wasser  an- 
feuchtet und  dann  jene  Säure  anwendet,  sd 
entweichen  Luftbläschen;  die  Saure  färbt  sich 
blau  und  der  gröfste  Theil  bleibt  als  ein  stihnee- 
weifses  Tulver  üturück  $  welches  sich  auf  der 
Kohle  vor  dem  Ldthrohre  zu  ein^m  sehr  wei« 
ehe»  Bleikorne  reduziren  läTst^  Die  entwickelte 
Luft  kann  glicht  füglich  von  beigemengten 
W^eifs -Bleierz  herrühren ^  weil  [ich  zu  diesem 
Versuche  die  vermittelst  eines  scharfen  Mes« 
fers  in  der  Bicbtudg  des  Blätterdurchgänges 
gespaltenen,  dünnen  Blättcheii  eines  spiegelflS- 
chigen  Krystallfragments  ^  worin  man  auch  mit 
der  Lupe  keine  Gemengtheile,  entdeckcfii  käüni 
anwandte«  -^  Blatisittres  Natrum  fället  die  blaue 
salpct^rSfture  Auflösung  bi'aünroth  und  Ammo- 
nium bewirkt  einen  blauen  Niederschlag,  -  der 
sich  mit  blauer  Farbe  %vieder  auflöst. 

Ich  fügte  der  salpetersauren  Auflösung  von 
^  Granen  Erzes  so  lafpg  k<thlensaures  Natrum 
hinzu  i  bis  sich  der  blaue  Niederschlag  zu  zei« 
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gen  anfing  und  löste  diesen  in  wenig  Schwefel« 
säure  wieder  auf.  Die  Flüssigkeit  trübte  sich 
und  es  senkte  sich  ein  weifses  Pulver  zu  Bo« 
den^  welches  so  gering  war^  dafs  es  zum  Be« 
hufe  eines  Löthrohrversuches  nicht  gesammelt 
werden  konnte.  Wahrscheinlich  war  es  ^chwe<> 
feisaures  Blei.  Ein  polirtes  Eisenblech,  weU 
ches  ich  jezt  in  die  Flüssigkeit  legte,  wurde 
überall  mit  einer  schdnen  Kupferhaut  über* 
zogen.  .  ^  ^ 

2.  Einen  Gran  zerriebenen  Pulvers  erliiztd 
ich  mit  Wasser«  Das  Pulver  veränderte  di6i 
Farbe  nicht ,  und  das  stark  verdunstete  Was- 
ser  gab  mit  Barytauflüsung  tmd  blausaurem  Na« 
trum  keinen  Niederschlag.  Di^  salpetersaure 
Aufldsung  des  Erzes  wird  aber  durch  B^ryU 
auflösung  getrübt.  Hieraus  folgt,  dafs  Kupfer« 
oxyd ,  welches  dem  Erze  die  sch6ne  blaue  Far« 
be  ertheilt ,  ni<^ht  blofs  mit  Schwefelsäure  ver- 
bunden seyil  künne ,  sondern  dafs  Kohlensäure 
(nach  10    in   die  Mischung  einzugehen  scheine. 

3.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Lüthrobre  Zer- 
springt das  Erz  unter  Geräusch^  Welches  Folge 
von  dem  entweichenden  Krystallwasser  zu  seyn 

scheint« 

4.  Das  In  1.  erwähntet  Weifse  Pulver,  weiches 
in  Salpetersäure  un^ufldsiich  ist  iidd  sich  tVL  ei« 
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nem  Bleikorne  reduziren  läfst^  wurde  mit  k< 
lensAurem   Natrum   zusammengerieben  und 
glüht.       Die    Masse  kam  mit   ocker  -  und 
troneiigelber  Farbe  aus  dem  Feuer.     Schnell 
Wasser  ausgelaugt ,    blieb   gelbes   Blcioxyd 
rück ,    welches   sich   in   Salpetersäure   auflö 
Die   Lauge    brausete  nur   wenig   mit    Salpc 
säure    auf,     ^^nn   sie   hatte    sich    fast   ganz 
schwefelsaures    Natrum     verwandelt ,    wek 
mit  salzsaurem  Baryte  eine  sehr  grofse  Mc 
regenerirten  Schwerspaths  liefefte.  — 

Dadurch  y   dafs  ich  den  Rückstand  des 
zes,    welches    in  Salpetersäure  unauflöslich 
trocknete  und  wog,    vermpchte   ich    die  Oii 
tität  der  Bestandtheile  folgender  Gestalt  zu 
(Stimmen : 

Schwefelsaures  Blei     *.        ,  95 

Kohlensaures  und  schwefelsau- 
res Kupfer        .         .  5 

100. 
(Kohlensaures  Blei.) 

Da  es  eine  in  der  Chemie  häufig  gemac 

Erfahrung    ist,     dafs     gewisse   Stoffe^    ob 

gleich  mit  andern  keine  eigentliche  Verbind 

eingehen ,»  dennoch    eine  Art  mechanischer 

Ziehung  äufsern  ,    wenn  sie  krystallisiren ,  ( 

gestalt ,  d?fs  ganz  von  der  gewi^lmlichen  F( 


, » 
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^^weichencle  Krystallisationea  entstehen:  so 
."ilfst  sich  erwarten,  dafs  dieser  auch  auf  das 
.:  Siegte  Erz  anzuwenden  sei; 


IL    Untersuchung    zweier    neuen    Fossi- 
lien,    welche   zu  einer  Gattung  g^hörig^ 
den  Namen  Len^in  erhalte it  haben» 
1.    Untersuchung  des  opalar  t  ig  en  h$nzins» 

A.  Aeufsere  i^ennieichen* 

Farbe :  milchwcifs, 

Aeufsere  Gestalt'-,  derb,  in  grdfseren  und 
kleineren  Stücken.  Das  gfdfste  Stück  ,^  welches 
ich  sähe  ^  hatte  die  ürröfse  einer  kleinen  VVall- 
nufs. 

Glanz :  äufserlich  und  innen  matt ;  durch 
das-  Antasten  erhält  er  etwas  Fettglanz. 

Bruchansehen :  unvollkommen  flach  -  und 
grofsmuseftlich-,    wie  Halbopal. 

Bruchstücke:  unbestimmteckig  und  scharf- 
kantig. 

Durchsichtigkeit  :  durchscheinend  ,  *  vor- 
züglich an  den  Kanten.  ^ 

Härte:   weich,  ans  Halbharte  grenzend« 

Festigkeit:  .milde.  Es  läfst  sich  mit  dem 
Messer  schaben  und  wird  glänzend. 

Zerspringbarkeit :  leicht  zerspringbar. 
10.  Jahrgang.  23  / 
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jfnhängen  an  der  Zunge  :  etwas  anhängend. 
Fundort:  Kall  in  der  EifeL 

B*  Physische  und  chemisdie  Kennxcichen. 

Farbe  des  Pulvers:    schneeweifs. 

Spezifisches  Gewicht:  2,2CO. 

Verludttn  im  f fassen  e»  xerlluftet  darin 
unter  Geräusch ,  und  es  entstehen  eine  Menge 
Bruchstuckchen ,  welche  etwas  durchsichtiger 
sind  und  bei  der  leisesten  Berührung  in  imzah« 
lige  kleine>  feste  Splitterchen  zerfallen« 

f^erhalttn  in  der  Hizze:  durch  Glühen  im 
Ti^el  verliert  es  25  pr.  C.  ^  verhärtet  sich  in 
dem  Grade  ^  dafs  es  Glas  rizt  und  wird  an  ei- 
nigen Stellen  röthlich  geHlrbt,  welches  von  Ei- 
senoxyd herruhi^ty  das  sich  in  den  Zerklüftun« 
gen  des  Fossils  und  überhaupt  äufserlich^  wie 
angeflogen^  befindet 

•    Verhalten    vor   dem    Löthrohre:     wie  im 
Tiegel.  ^  • 

ff'irkung  der  Säuren:  die  Salpeter-  uni 
Schwefelsaure  lösen  etwas  Thonerde  dari^iis  auf; 
allein  die  Salzsäure,  welche  mit  etwas  Salpeter 
säure  verbunden  wird,  läfst  von  dem  Stetnpul- 
\er  bei  anhalten^der  Digestion  nur  Kieselerdtf 
zui^ück,  und  gibt  eine  Auflösung,  welche,  init 
Aezlauge    verbunden ,    zu    einer   praller tartigeo 


/ 
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nsse  g^starret>  die  rieh  in  einem  Velierfcliufs, 
r  Liauge  völlig  wieder  auflöst. 

C.  Analysoi 

Zehn  Gran  dieses  Kalleschen  Fossils  wurden 
fein  zerrieben  und  mit  der  gehörigen  Men-  * 
ge  Kalilauge  gekocht.  Die  trockene  M^sse 
erschien  nach  dem  Glühen  ^  wobei  sie  nicht 
flofs  gana^  hellgrünlichblau.  In  Wasser  au& 
geweicht  und  mit  Salzsäure  verKunden^ 
entstand  eine  klare »  farbenlose  Auflösung, 
-welche  beim  Verdunsten  gelatinisirte  und 
zulezt  einen  Welfsen  Rückstand  hinterliefs,  Jf 
der  mit  Wasser  digerirt  und  filtrirt  3|  Gran 
Kieselerde  hinterliefs. 

Die   filtrirte  Auflösung  wurde  mit  ifalilauge 

verbunden  ^  bis  der    anfangs  erzeugte  Nid- 

derschlag-'Wieder  aufgelöst  war  und  dann  fil« 

trirt*      Im   Filtrum   bl.eb    eine   Spur  eines 

Kückstandes>     der     sich   in    Sfjlpetersäure 

'  leicht  auflöste.    Ammonium  fällte  eine  nicht 

^  Abgesonderte     Menge    einer    bräunen  Sub« 

stsinz»   die   ohne    Zweifel    als   zufällig    2U 

betrachtendes    Eisenoxyd    war.      Aus    der 

junmoniakalischen    Flüssi;;^ke.it    scheint  sich 

durch  Kochen  und  Kaliauflösung  ein  Mihi« 
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mam   eines  weiften  Fairen »  wdehes  mit 

s       Schwefelsäure  Gyps  gab. 

e)  Der  alkalischen  Flüssigkeit  fugt»  ich  ]ezt  vor* 
sichtig  so  lange  rerdännte  Salzsäure  hinza^ 
ails  noch  ein  Niederschlag  entstand.  Dieser 
wur<)e  dur&h  das  Filtinim  abgesondert,  üus« 
gewaschen  und  gegtühet,  worauf  er  ol^ran 
wog.  In  Schwefelsäure  loste  er  sich  auf 
und  gab  unt^r  4eni  Zusazze  von  etwas  Kali 
durph  Aesk ,  Weg  der  Kristallisation  Alaun« 
krystalle. 
Hieraus_ergeben    sich  folgen()f  J^ischüfigs« 

thelle : 

'^  Kieselerde  nach  A.  v        S7,50 

Alaunerde  nach  C.  .        57»50  ' 

Wasser  nach  B*  .        25,00 

Spuren  Kalks.  Io0,00« 


Z»  tlntersuchung  äts  thönartigen  Lenzitts^ 
A*  A«u(fere  Ktanseichen> 

Farbe:  schneeweifs,  lichtgelblichweifs durch 
Eisenocker  gefärbt  ^  welches  stellenweise  gelbt 
Flecken  verursacht^ 

Aeufser^  Gestalt^  derb^ 

Glanz:  inatt. 

Brfiohoitsehent  erdige 


I 
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Sruehstücke  j  unbestimmteckig. 

Durchsichtigkeit:  Vndiuxh fichtig;  ganz  fei. 
ne  Splitterchen  sind  schon  etwas  durchschei« 
nend. 

Strich:  durch  Schaben  und  Betasten  wird 
es  stark  fbttig  glänzend. 

Härte;  weich,  ans  Welche  glänzend.. 

Festlgküt ;  milde  im  hohen  Grade. 

Abfärben :  es  färbt  ein  wenig  ab. 

^erspreiigbarkeit :  leicht  zerspringbar. 

Anhängen   an    der  Zunge;   sehr  stark  an- 
hängend, 
*   Jitfühlen:  fühlt  sich  etiyas  fettig  an. 

l^ndorti  Kall  in  der  Eifel, 
B.  Phytitche  und  chemische  Kennz«ichtn« 

Farbe  des  Pulvers :  sclineewcifs» 

Spezifisches  Gewicht-,  1,800. 

f^erhalten  im  Wasser:  es  zerklüftet  unter 
starkem  Zischen  ,^  doch  weniger  als  das  opalar- 
tige  Fossil,  ohne  an  Durchscheinbarkeit  s&üzu- 
nehmen. 

f^erhalten  in  der  Hizze:  bn  Tiegel  verdich- 
tet  und  verhaftet  es  sich  durch  Glühen  so  stark, 
4afs  es  Glas  rls^t.  IJebrigens  yeräi)dert  es  sich 
nicht. 

J^erhalten  vor  dem  LÖthrohre  f  es  schmilzt 
nicht  y  sondern  yerhält  sich  wie  im  Tiegel. 
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Das  f^erhaUen  der  'Säuren  war  von  dem 
des  opalartigen  Fossils  nicht  verschieden. 

Hundert  Theüe  dieses  Fossils  würden  zer< 
legt,  in 


Kieselerde 

t 

t 

59 

Thonerde 

.  # 

% 

35,50 

Wasser 

« 

n 

25 

Kalk 

« 

• 

0,50 
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fand»  ist  nur  zußllUg. 

» 

Bemerkungen^ 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  h  error » 
dafs  sich  die  beiden  zerlegtexi  Fossilien  wesent- 
lich von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Gat« 
jungen  unterscheid en.  Das  opalartige  Fossil  hat 
im  Aeufsern  die  gröfsle  v  AehnlichHeit  mit  dem 
gemeinen  Opal  oder  Hydrophan;  aliein  eise 
Menge  äufserer  Charaktere ,  so  wie  vorzüglich 
^er  grofse  Thon^relialt  laissen  es  nicht  jm^  dassel- 
be als  eine  Varietät  des  Opals  zu  betrachten. 
Das  andere  Fossil,  welches  aus  derselben  Mi« 
schung  zusammengesezt  ist,  hat  dagegen  gar 
.keine  Aehnlichkeit  jnit  dem  Opal,  sondern  könn- 
te sehr  gut  für  Speckstein  gehalten  werden, 
vpn  dem  es  sich  äürcti^  die  Mischung   ^ntd^ 
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aus  unterscheidet.  Diese  Aebnliohkeit  der  Mi- 
sciiung  der  beide^  zerlegten  Fossilien  und  das 
gleichj^eiti^e  Vorkommen  an  einem  und  dem- 
selben Fundorte,  lassen  kaum  Zweifel  übrig 
vpQ  der  Qildulig  des  einen  aus  dem  andern. 
Da  nämlich  die  Feuchtigkeit  sphon  in  einem 
Augenblicke  das  opalartige  Fossil  so  wesentlich 
verändert,  hilfst  es  sich  wohl  annehmen,  dafs 
eben  sie  es  sei,  welche  dasselbe  im  Inufsrn  der 
Erde  während  einer  so  langen  Reihe  von  Jah- 
ren in  das  Thonartige  uiinvand^lte. 

Dafs  Ich,  nach  dem  Beispiele  anderer  Mi- 
xieralogeii,  mit  der  für  diese  Gattung  i}cuer 
Fossilien  adoptirten  Benennung,  den  Namen 
eines  Mannes  ,  der  für  die^  Mineralogie  so  viel 
gethaii  hat ,  in  dem  orykto'gnostischen  Systeriie^ 
?Lu  verewigen  gestrebt  habe,  wird  njan  mir  ge- 
Vvifs  um  so  lieber  erlauben,  als  ich  dadurch 
Gelegenheit  fand,  diesen  Veteran  der  Minera- 
logie^ die  Hpchachtung  auszudrücken  ^  mit  der 
mein  Herz  stets  fiir  ihn  erfüllt  war« 


I^MM 
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3. 

Geoghöstische  Beobachtungen 

in  d  er 
Gegend  von  Rom. 

Von 

Herrn  Stanislaus  Grafen  Dunin  Borkowski. 


V  on  den  sieben  berühmten  Hügeln ,  die  einst 
die  ewige  Stadt  Rom  bildeten ,  iit  nur  der 
jävtntin  für  den'  Geognosten  noch  sichtbar. 
IVIillionen  Hände  wetteiferten  hier  miteinander 
um  die  ursprüngliche  Form  des  Bodens  zu  ver- 
nichten. Jafirhunderte  des  Glücks  und  des  Un- 
glücks wirkten  gleichförmig  auf  die  Zerstörung 
der  ursprünglichen  Natur bildung,  und  was  der 
Luxus  der  römischen  Imperatoren  verschonte^ 
mufste  in  der  furchtbaren  Stunde  der  Wieder« 
Vergeltung  zu  Grunde  gehen..  Der  römische 
Boden  erlitt  mit  der  Sudt  gleichet  Schicksal, 
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und  3cr  Verlieerunff  Sünde  \rurdc  durch  Ver- 
heerung  abgebiifst.  Alles  bekam  ein  neues  An- 
sehen ;  Berge  verschwanden  und  "thaler  wur« 
den  ausgefüllt.  Kaum  läfst  sich  eine  BfeobacKr 
tung  auf  dem  Kapitol  machen.  Die  Formen 
^  der  übrigen  Hügel  sucht  -zwar  der  Antiquar 
mühsanr^  hervor;  allein  ihr  Innerer  Bau  ist  für 
den  Geognosten  auf  immer  verschwunden. 
Will  man  Roms  klassischen]  Boden  geognostisch 
lennen  lernen,  so  suche  man  seine  merkwür- 
digen  Verhältnisse  aufser  den  Stadtmauern. 
Ich  will  die  nächsten  Funkte  um  die  Stadt  Kom 
so  viel  möglich  genau  beschreiben,  und,  ohne 
mich  «uf  das  verführerische  Gebiet  der  Hypo* 
thesen  -  Welt  zu  wagen.j  werde,  ich  einige  FoU  \ 
gerungen  aus  den  Beobachtungen  selbst  leiten^ 
so  wie  sie  nach  der  jezzigen  Ansif^fat^r  Wis- 
senschaft für  allgemein  geltend  ant;rkaiuit  sind. 

A 

Torri  di  ^uinto  ♦). 

Drd    Wege   führen  Über  den   Ponte* Molo 
in  die  sogeiiannte    Campagnia   di   Roma.    Der 


*)  Der  würdig«  VcrfasMry  doMcn  Freundsehaft  mii: 
über  Alles,  werthvoll,  hatte  die  Gerißi^keit  sei« 
nem  höchst  interessanten  Aufsazze  eine  Reihefolgo 
der  bei ohracboneii  Gebirgf arten »    für    meine   geo- 
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gerade  geht  über  La  Storta  nach  Florenz^Unb 
jiihrt  ein  Seitenweg  in  die  Weinberge  um  den 
Monte  Jdario,  und  rechts  wendet  sich  ela 
Weg'  ostnördlich  nach  Civita* Castellana  den 
Tiberstrom  entlang.  Verfolgt  man  diesen  VV^, 
der  in  einer  unbedeutenden  Entfernung  sich 
%u  erheben  anfangt  ^  so  erblickj;  man  Anfangs 
Bichts  als  Sand^  der  auf  Jlalkkon^omerat  liegt 
1in4  unbedeutende  Parthien  von  Kalkstein  in 
schmalen  FlÖzzen  enthält,  und  wieder  von 
llonglomerat  bedeckt  wird.  Erst  bei  Torre  di 
puinto  erhebt  siph  ein  Felsenstück»    ßs  ist  ein 


p^ 


■•w 


gnostische^Sammlting  bestimmt,  beizufügen.  Ich 
habe  beim  Durchlesen  der  Beobacbtungen  über 
^tn  Rdmiscben  Bojen  stets  di^  in  Frage  liegea- 
dei^Stiicke  vor  Augen  gehabt  und  sorgsam  Ter- 
güVln,  darum  vermag  ich,  wcna  diesea  Zeug- 
nifs  bei  den  bekannten  umfassenden  Üintiehten, 
1>ei  /dem,  gründlichen  Wissen  des  Hrn.  Grafen 
Boi^KOwsKT  nicht  anmaffilich  scheint,  die  Versi- 
cherung beizufügen : ,  daCs  Nfitur  und  Bescbrei» 
bung  iiberall  in  der  genausten  UebereinstimQiuog 
^Eunden  wurdeii«  \Jnd  h^be  ich  mir  hin  ujd 
wieder  eine  Anmerkung  erlaubt,  so  ist  der  G/uad 
in  der  schmeichelhaften  Aufforderung  meines  vpr- 
•hrtfii  Freundes  zu  saet^en.  D«  H« 
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weifslichgrauer  *)  zellig«r  Kalkstein  (TraV-ertin) 
von  dichtem  etwas  feinsplitterlgen'.Bruche  ,*  aa 
den  Kanten  schwach  durchscheinend  9  mit  klei« 
nen  Muscheln,  die  aus  süfsem  Wassen  seyn  sol« 
len;  auch  finden  sich  darin,  doch  selten,  Pflan- 
zen -  Abdrücke.      Dieser  Kalkstein  liegt  hier  in 
einer    Höhe   die   den   auf  der  andern  Seite  des 
Tibers  gegenüber  befindlichen  Hügeln  der.  Aqu($ 
Acetosa  und  Pincio  ^    die  ebenfalls  mit  Traver- 
tin  belegt  sind,  korrespondirt«     Auf  den  ersten 
Blidi    scheint  dieses  !Felsens|:ück   wie   herabge* 
roUt    und  ganz  isplirt  zu  stehea;    untersucht 
man  aber  genauer,  so  zeigt  sich  bald^  dafs  die- 
ser Kalkslein  östlich  auf  einem    grauen   Tuff, 
Und  wo  dieser   fehlt,   auf  dem   Kalkkonglome- 
rate,  das  mittelst .  eines  festen  krystallinischen 
kalkarttgen  Bindemittels   zusammenhängt ,   auf- 
Uegt.     Per   Tuff  hat   zur   Hauptmasse   grauea 
Thon;    die  ^emengtkeile  sind    Thonsehiefer  in 


*)  Die  Fft^be  dieses  ^  durch  seine  Konsistens  ro» 
unsern  Gesteinen  verwandten  Natur' aus  Wiesbaden 
und  Karlsbad  sehr  ausgeieid^neteu  ,  Travertins  ist, 
nach  den  Torliegenden  HandstttcjLen  #in  sciunUi* 
xigef  Otlhlichgrau, 

D.  H- 
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fcligen,  runden,  kleinen  SHickeh  ron  dunicel* 
grauer  Fari>e;  Glimmer,  grau,  gelb  und  dun- 
kelbraun^ auch  in  kleinen  sechiiseiti^en  Tafeli»; 
Felds path  in  kleinen  säulenförmigen  KrystaU 
len;  jiugit  in  Säulen  ^)  und  in  kleinen  unför- 
nijgeb  Bruchstücken ;  und  endlich  runde  Kör« 
Her  von  weifsen  aufgelösten  Lteuzit ,  vielleicht 
auch  von  Thon  '*^) ,  da  ich  diese  Körner  nicht 
£enau  untersucht  habe.  Dieser  Tuff  ist  ge- 
schichtet,  sehr  wenig  hart  und  im  Orofseo 
von  einer  dem  Schieferig« n  sich  nähernden  Tex« 
tur»  Per  auf  der  gegenübeiqUegenden  Seite  des 
Tibers,  ebenfalls  auf  Kalkkonglomerat  vorkom* 


mm 


*)  Diese  Aogit  -  Xryi  talle  'sind  kleiner,  alt  mir 
solche  bis  düher  in  irgend  entern  Trepp  -  Gestern« 
Torgekommen ,  dabei  aber  ron  einer  >  mittels^  det 
SucbgUiet  KU  erkenneadeoj  hohen.  Deutlicbkeit« 

D.  H. 

^)  Ich  glaube  beide  sind  vorbanden,  für  den,  /reilidi 
völlig  aufgelösten,  Leusit  sptecben  die  mituntsr 
noch  sehr  kenntliche  FoEinen  «  Umrisse.  Ob  derbe# 
fragte  Tuff  nicht  auch  mitunter  kleine  Bimsitein« 
stücke  umschliefst?  Ich  glaube  etvfiJ  des  Afbo« 
Bchfa  bemerkt  sii  haben* 

D.  H* 
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Bicude,  Travertin  deutet  auf  eine  Verbindung 
dieses  Kalksteins,  die  erst  später  und  Wahr« 
scheinlich  durch  den  Tiberflufs  zerstört  wurde. 

m 

Sepolcro  di  Nasone. 

Ein  Thal  das  im  Norjien  si(^h  zu  dem 
Schlofs  La  Crescenza  hinzieht , ,  schneidet  den 
Felsen  Torre  di  Ouinto  von  den  Anhöhen  des 
Sepolcro  di  Nasone.  -Schon  yon  Torre  di  Ouin^ 
t0  erscheint ,  wie  eine  ehrwürdige  Ruine ,  das 
mächtige  sogenannte  Lavalager  mit  steiler  Wand 
und  plattenförmig  abgesonderten  Stücken.  Der 
Weg  führt  dicht  unter  den  Felsen  hin.  Wir 
wollen  nun  jenes  Lager  umgehen ,  seine  Ter« 
häitnisse  genauer  kennen  zu  Ibrnen. 

Von  der  Strafso  führt  ein  kleiner  Fufssteig 
auf  die  südliche  Anhöhe  des  Felsens.  Am  Fu<* 
fse  des  Berges  liegt  der  graue  schon  beschrie- 
bene Tuff,  dep  aber  hier  in  ^eine,  dem  Schie^ 
ftrthon  sehr  ähnliche^i  Gesteinart  übergeht. 
Darauf  foljgt  grauer  und  weifslichgrauer  Mer- 
gel, worauf  die  vulkanische  lavaartige  Masse 
zu  folgen  scheint.  Da  aber  zwischen  dem  Mer- 
gel und  dieser  Gesteinart  die  Anhöhe  mit  £|C 
de  bedeckt  isf,  so  läfst  fich  die  Auflagerung 
iener  sogenannten  Lava  -  Masse  nicht  sehen* 
Weiter  im  Thale  konimt  im  westlichen  Gehän* 
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ge  die$e8  Lager«  ungefähr  W.  hör.  6.  Kalkstein 
(Travertin)  vor.  Dieser  Travertin  ist  dem 
schoa  beschriebenen « sehr  ähnlich  ^  auch  ent- 
hält  er  Versteinerungen  aus  siifsem  «Wasser, 
nur  hat  ek*  einen  unebenen  etwas  erdigen  Bruch, 
auch  geht  er  wirklich  in  einen  thonigen,  init 
vielen  Den4riten  eingesprengten  ^  Tuff  über. 
Ungefähr  hör.  8  —  9  N.W.  sieht  man  viel 
deutlicher  die  Lagerungs -Verhältni.Mse,  weil 
das  Walser  das  Gebirge  entblöfst  hat.  Am  ft« 
fse  des  Berges  liegt  ein  feinkörniger  fast  kon* 
glomeratartiger  weifser  TufF^  darauf  folgt  un- 
mittelbar der  giaue  IJuff,  dcpr  auch  hier  in 
Schiefer thon  übergeht.  Dieser  Schieferthon  ist 
.  rauch-  und  aschgrau;  sein  Laiigenbruch  schief« 
yig,  der  Ouerbruch  erdig  -  uneben  ;  durch  Jen 
Strich  wird  er  lichter;  er  ist  mild  und  leicht 
zerspringbar  *).    Auf  ihm  liegt   ein  po^ph3r^ 


0  Nach  blofien  Handstücken,  ist  iie  Natar  cliasM 
Gesteint  schwer  erkennbar;  tfarilbeir  kdiinen  ntr 
clio  geognostiscben  YerhUlinisse  cntsclieiäan.  Di< 
Torliegende  Exemplar.  Wtirde  mich  mehr  bc« 
itimnit  haben  auf  einen  verhärteten  schiefrigi* 
Thotip  als  auf  Schieferthon  lU  denken. 
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artiger  brauner  Tfionstein  mit  ^n  gesprengten 
feinen  Glinunertheilchen ,  der  in  reinen  Thon-* 
sjtein  übergeht ;  dann  wechselt  in  mehrem  4 
bis  6  Zoll  breiten  Flözzen  Mergelschiefer  mit 
Klebschiefer  ab.  Der  Kleb  schiefer  ist  von  gelb* 
lichweifser  Farbe ,  *  feinschieferigem  Längen* 
bruche  und  feinerdigen  Ouerbruche ;  er  zieht 
das  Wasser  begierig  an ,  ohne  zu  zerspringen^ 
ist  äufserst  leicht  ^  hangt  sehr  an  der  Zun^e» 
und  zeigt  sich  etwas  fett  im  Anfühlen.  Auf 
diese  Flö/ze  folgt  wieder  der  graue  Tuff, 
worauf  die  lavaartige  IVlasse  aufgelagert  Ist,  die 
wieder  von  grauem  Tuff  bedeckt  wird. 

Neben  einer  Schlucht »  die  nahe  an  dem 
beobachteten  Orte  liegt ,  tritt  ein  Hügel  her-t^t 
vor,  wo  man  in  der  Tiefe  das  grobe,  höchsrt 
fest  zusammengebackene^  Kalkkonglamorat,  dar* 
auf  den  ffrauen  Tuff  und  über  dk  r»eiil  dW  la- 
vaartige  Masse  findet,  die  aber'' hier  in  s^ine 
wahre  Wacke  übergeht.  Diese  PVacke  ist^ön 
dunkelgrauer  F^rLe,  ebenem  Bruche ,  i^  Gt^^ 
fsen  flachmuschlich ,  matt,  milde,  undui  ^lusich« 
tig,  halbhart,  rauh  anzufühlen,  und  öuthält 
eingemengte  Glimmertheilchen  *).  , 


*)  Die  itiit^erheilten  Exemplare  lind  zWar  in   einem 
etwas  aufgelösten    Zustande,    aber    unverkennbar» 


' 

t 


/. 


)    560    C 


Bei  einej^  zweiten    Schlucht,   die  von  die- 
ser   westlichen    Seite   sich   hinzieht; ,     krümmt 
•ich  dasj^Gebirge  in  Süden,  und  man  sieht  wie 
der  graue  Tuff,     der  so  eben  mit  Mergelschie- 
fer abwechselte,  mit  einem  \%eif5en  TufT  we(*h- 
seln  ,^  welcher  Tuff  wie  dÄ  graue,  in  eine  dem 
Seine ferthon  ähnliche  Gesteinart   übergeht.     la 
dem  Hohlwege,  ,der  vom  Thale   ;&um   Schlosse 
JLa  Crescenza   führt,    findet  man   den   weifsen 
Tuff  auf  einem  mächtigen  Flözze  von  Lehm,  und 
]^ber  dem  weifsen  Tuff  liegt  der  graue;    einer 
geht  in  den  andern  über^     Hinter  dem  Schlosse 
wird   dieser   Tuff  zum  porphyrartigen   weifsen 
Thon,  der  hier   mächtige  Flözze  bildet.     Wenn 
man  von  dem  Schlosse  den  ^uerweg  wählt,  um 
die  Strafse  in    Osten   zu  erreichen,     so  findet 
man  abermals  j  dafs  der  graue   Tuff  die  Lava- 
maS90  und  die  ganze  Anhöhe  bedeckt.     In  dem 
Thale,   das  dem  sogenannten   Grabmale  SepoU 
cro    M   Nasone    gegenüber    liegt,    findet  man 
grünliche  Wacke,  mit  Kalkspat h- Adern  durch- 
sezt,  die  von  weifsem  Tuff 'bedeckt  ist.    Steigt 
man  von  der  Anhöhe  in  Osten  herab,  so  kom« 


«h 


TVcmke^     Das  ein^^  derselben'  umscHliefst  ein  el* 

fl 

liptisches  Geschiebe  von  diclitem  Ealkiteint. 

D.  H. 
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liien  vrSsder  Flözz«  von  Mergel  hervor.  Das 
Konglomerat  bildet  hier  wieder  die  Sohle  des 
f!ebirges^  worauf  gr«iuer  Tuff  und  lavaartiges 
Geuein  liegt.  In  eiuer  HOhle »  die  man  am 
Wege  gemacht  hat,  lafst  sich  der  Uebergaag 
der  Lavamasse  ia  dem  dunkelgrauen  mit  vielen 
Adern  von,Kalkspath  zerseztc^n  po^phyrartigen 
Thonstein  sehr  genau  sehen»' 

Aus  den  hier  gemachten  Beobachtungen  er« 
giebt  sich  t  dafs  der  f^raue  >  allgemein  für  vul- 
kanisch gehaltene  j  Tuff  mit  Mergelschiefer, 
Klebschiefer  und  Thonslein  wechselt  ^  und  dafs 
er  mit  dem  weifsen  Tuff,  der  in  Thon  iiiber- 
geht,  von  ei'ner  Entstehung  ist,  da  beide  in 
einander  übergehn,  mit  einander  wechseln, 
^d  beide  in  ein,  dem  Schieferthon  ähnliches, 
Gestein  übergehu*  Die  geognostischen  Verhält* 
lusse  zwischen  der  lavaartigen  Gesteinart  und 
^em  weifsen  Tuff  sind  wieder  die  nämlichen, 
denn  der  graue  Tuff,  der  mit  dieser  lavaarti- 
gen  Mc^sse  und  der  Wacke  wechselt,  zeigt  das- 
selbe Vcrhaltnifs  mit  dem  '  weifsen  thonigen 
Tuff.  Wir  können  also  mit  geognostischer  Be- 
stimmtheit sagen :  dafs  das  braune  iavaartige 
Gestein  mit  dem  weifsen  Thone  von  einer  und 
der  nämlichen  Formation  ist,  und  dafs  folglich 
entweder  Eeide  vulkanisch  sind,  oder  keines 
lO»  Jahrgang.  24 


> 
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von  beicten.  '  Da  aber  nach'  allen  bekannten 
Analogien  der  weifse  Thon-  und  der  Mergel- 
schiefer den  Wasserprodukten  angehdren,  so  müs« 
seix  wir  auch  dieses  lavaartige  Gestein  für  ein 
Erzeugiiifs  des  Wassers  erklaren.  Wir  wollen 
sehen,  in  wiefern  die  oryktognostischen  Kenn« 
zeichen  dieser  Meinung  günstig  sind. 

O  ryktognostische    Beschreibung   des 
lavaartigen  Gesteins  bei  Sepole  ro 

di  Nasone. 

Aeujsere  Gestalt.  Blasige  die  Blasen  theils 
hohlj  theils  angefüllt  mit  Thonschiefer ,  Feld- 
spathkrystallen ,  Kalkstein,  und  schwarzen  por« 
phyrartigen  Bimsstein.  . 

Farbe.  Ziegelbraun  ,  aschgrau,  dunkelgraa 
und  schwärzllchbraun. 

Bruch.  Uneben,  auch  feinerdig,  im^Gro- 
fsen  flachmuschlig. 

Glanz.  Matt,  wenn  nicht  eingemengte 
fremdartige  Theilchen  einen  Schimmer  geben. 

Härte.  Nicht  sonderlich  hart,  zuweilen 
weich. 

Durchsichtigkeit.  Vollkommen  undurcli« 
sichtig. 

Schwere.    Nicht  sehr  schwer. 


^ 
I 
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Nach  diesen  oryktognostischen  Kennzeichen 
ist  die  Uvaartige  Masse  von  Sepolcro  di  Na^ 
sorie  eine  dem  -Miindelstcine  sich  nähernde  Ge« 
birgsart,  die»  wie  gewöhnlich  die  Fld^trapp- 
Mandelsteine  zu  thun  pflegen »  b^id  in  Wacke, 
bald  in  porphjrartigen  Thonstein  übergeht. 
Was  dieses  Gestein  besonders  charakterisirt^  ist 
der  io  Menge  in  ihr  sich  befindende  schwarte 
porphyrartige  Bimsstein.  Dieser  Bimsstein 
weicht  so  sehr  ron  dem  gewöhnlichen  ab,  dafs 
es  nicht  überflüHig  seyn  wird,  seine  Beschrei* 
bung  zu  geben. 

Bimsstein^ 

Aeufsere- Gestalt.  In  unförmigen  Stttcken^ 
inwendig  durchlöchert ,  meistens  Holztextur 
mit  vielen  Krystailen  von  glasigem  Feidspath. 

Farbe.     Braunlich-  und  dunkelschwarz. 

Bruch,  Längenbruch  faserig;  der  ^uer* 
bnich  theils  kleinmuschlich ,  theiis  dem  Ebe- 
nen und  Erdigen  sich  nähernd. 

Glanz.  Im  Längenbruche  matt»  im  Ouer« 
bruche  Fettglanz,  auch  Pech|^anz. 

Härte.    Halbhart. 
Z^springbarkeit*    Zerspringbar. 
Abfärben.    Färbt  ab. 


>-  \ 


^ 
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Schwere.    Leicht  *^. 

physische"^ Kennzeichen.  Wird  TOm  Mag- 
net angezogen. 

P'or  dem  Löthrohre  schknitzt  ^t  tixt  dlunk* 
Icn  Glasperle  ♦*). 


I 


I 

A 


*)  Ich  Vermag  zu  der  ,  \%Lt  ndtar getreuen  Scdil^e^ 
rung  (lie.cs  lirch^t  toerkwürd  gen  und  von  dm 
übrigen  bekannteti  deutlich  abgesondetten  BiinS' 
Steines ,"[  noch  das  JVderkmal  eines  ungemein  ^Ut« 
ken  Thon^trttths  natii  dem  Befeuthten  btiztt* 
fiigMi. 

b.  H. 

•  *♦)  Ditier  B'm^f^tein  hat  sO  Viel  Aehnlichkeit  mit 
•  der  Steinkohle,  dus  ich  durch  direkte  Vcrsubbe 
den  Gehalt  an  Kohlenstoff  zu  erfabreu  WUnsdite. 
Ich  ersuchte  daher  deii  bekannten  Chenriket  Mo^ 
ABCHiifr  etwas  davon  in  Sauerstoff  zu  Verbrea» 
nen ,  und  dieser  Gtlchi^ip  hatte  die  Güte  ^  <len 
VcrS'  ch  in  meiner  Gegenwart  im  Collegio  di 
Sapienza  vorzunehmen»  Es  hatte  gar  krm  Vei* 
brennen  statt  ,  und  nachdem  V^ir  die  JLebensJuft 
mit  iCalkwssser  verstrebten ,  so  zeigte  sich  keiv» 
Spur  Von  gebildeter  KohlensHure.  t^s  ist  also 
crwitsen  ,  dafs  in  diesem  Bimssteine  toitkt  tin 
▲tom  von    Kohlenstoff   sich    beJSudety    und  dab 


»       * 


J 


I 

* 
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Pie  scbwarze  Farbe ,  der  Olanz ,  ^äs  Ab- 
färben und  das  Anziehen^  der  Magnetnadel^ 
zeichnen  diesen  Bimsstein  von  den  andern  aus 
und  bilden  |hn  zu  einer  eigenen  Art,  die  ich 
eisenhaltigen  Bimsstein  nennen  möchte.  Ich 
werde  die  rulkanisch^  Entstehung  dieser  Bims- 
steine iiicht  in  Abrede  sezz^n ;  es  ist  allerdings 
möglich^  dafs  sie  einm?iil  durch  Vulkane  her- 
ausgeworfen, und  später  bei  einer  Wasserbe* 
^  Deckung  hierhe?*  geschwemmt  wurden.  Xbet 
merkwürdig  ist  es  iminer,  dafs  man  den  Bims-, 
stein  gerade  nur  auf  dem  einen  funkte  ii|  die- 
ser ^ebjfgsart  und  sonst  nirgends  in  der  Nähe 
der  Stadt  findet.  Und  ferner  dafs  man  ihn 
wieder  hintei^  Braciano  findet,  mehrere  Mei- 
Jen  entfernt svoii  d^r  Stadt,  da  wp  auch  diese 
mandelst^ingrtige  Qebirgsart  vorkommt.  Mit 
der  mechanischen  Zusammenschwemmung  lafst 
sich  diese  Vorliebe  zu  einer  Oebirgsart  gar 
nicht  zusammenreimen«     Wa^  noch   gegen   die 


das  Abfirbeit  yon  ^em  Bisenoxjdul  h^^i'ührt. 
piieses  Eisenoxyd  isf  aber  sp  innig  mit  der  Kie- 
selerde yerbunden ,  dafs  nach  einem  halbstündi- 
gen Kpchei^  mi(  der  Salzsäure  fi^st  gar  nichts  da* 
Tön  angegriffen  wurde ,  und  der  fiimsstcia  im» 
mer  seine  schwarze  Farbe  behielt. 
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mechanische  Entstehung  unserer  Oebirgisrt 
spricht^  sind  die  vielen  Feldspathkrystalle ,  die 
man  sowohl  im  Bimssteine,  als  auch  in  diesem 
Mandelsteine  oft' ganz  ausgebildet  und  unver- 
l^zt  findet.  Es  sei  mir  noch  erlaubt  zu  be« 
merken,  dafs  ich  weder  am  Vesuv  noch  in  den 
Umgebungen  y  wo  doch  die  vulkanischen  Bims- 
steine zu  Hause  sind,  diesen  eisenhaltigen  Bims- 
stein gefunden  habe.  Auch  trifft  man  ihn  nicht 
in  der  reichhaltigen  Sammlung  vulkanischer  Pro- 
dickte  des  Herrn  jV1ontic£L*li^  Sekretärs  der  KönigL 
Neapolitanischen  Akademie,  und  dieser  Gelehrte 
versicherte  mich  nirgends  in  der  Gegend  des 
Vesuvs   solche  Bimssteine  gesehen  zu  haben. 

Honte    Mario,     MonteVati* 
canö,    Monte    Janiculo, 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  der  Weg  vob 
Ponte  Molo  iinks  zu  dei|  Umgebungen  des  Mon* 
U  Mario  führt.  Man  findet  das  merkwürdige 
dieses  Berges  bereits  hinlänglich  beschriebeo, 
so  dafs  ich  nur  ein  paar  Worte«zu  sagen  haben 
werde,  In  der  Ebene  ^  unter  dem  Monte  Mario 
dem  Cassino  Farnesina  gegenüber,  sieht  jnsfl 
feine  Kalkerde  auf  dem  Kalkkonglomerat  aufg^ 
lagert >  man  bemerkt,  wie  diese  kreidenartige 
Masse  Nester  von  feinkörnigem  Kalksteine  büd^ 


f 


j 
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Das  {(onglomerat ,  welches  sich  hier  befindet^ 
ist  g^anz  das  nämliche ,  das  ich  schon  bei  Torre 
di  puinto  und  Sipolcro  di  iVaJöw«  bemerkt 
habe.  -  Es  zieht  sich  unter  dem  Monte  Mario j^ 
F^atieano  und  Janiculo  hin ,  und  bildet  die  Soh*^ 
le  dieser  Kette  von  Bergen.  Auf  dem  Monte 
Mario  wechßelr  Sand  mit  schmalen  Flözzen  von 
Kalkstein.  In  dem  Sandsteine  findet  man  eine 
Menge  Versteinerungen,  und  auf  jder  gröfsten 
Hdhe  liegen  die  Austerschalen.  »Per  Monte  Mo- 
rio  hängt  mit  dem  Vaticanischen  und  Janiculi- 
schen  Berge  zusammen.  Die  Mauer,  die  den 
Vatican  mit  der  Stadt  vereiniget ,  liegt  da ,  wo 
sich  der  We^  von  der  Lungara  krümmt,  und 
gegen  die  F^illa  Lanti  hinaufzieht,  auf  dem 
weifsen  Tuff,  der  vom  grauen  bedeckt  ist.  Der 
weifse  Tuff  geht  hier,  wie  bei  Sepolcro  di  Na- 
söne  f  in  Travertin  über. 

Ein  interessanter  .  geognostischer  Punkt  auf 
dam  Berge  Janiculo  ist  die  f^inia  FrigioTtl.  Sie 
liegtauf  der  grofsen  Strafse  nach  Civtta^F'ecchia^ 
luid  man  sieht  die  merkwürdigen  Verhältnisse 
der  Lagerung  auf  der  Strafse  selbst  bei  dem 
Thore  der  f^inia.  In  der  Tiefe ,  wfe  man  ge- 
gen die  Vinia  aufsteigt  ^  liegt -weifser  Sand> 
und  über  ihm  der  gelbe  S;^nd,  mitr  schma- 
len   Flözzen    von    Konglomerat ,     dann    folgt 
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der  gelblfchbr^un^  Lehm «  ijber'weUhw*  ^ 
•chmiile$  Flöz  von  BlmssteiQen  liegt.  Auf  die« 
se  Bimssteine  folgt  abermal  der  Lqhm,  worauf 
wieder  eia  Flö:^  von  Bimssteinen  liegt,  das  aber 
maU  vom  Lehm  bedenkt  wird» 

Meine  Beobachtvng  der  Wer  vorkominen* 
den  Verhältnisse  ist  von  der  des  Herrn  Profts- 
sors  Bheislack  wesentlich  verschieden,  er  hat 
.nur  efn  Flöz  von  Bimssteinen  bemerkt,  das 
über  dem  Tuff  Hegen  sqU,  ich  habe  hingegen 
zwei  Flözze  von  Bimssteinen  gefunden  und  zwi- 
schen beiden  und  tibcr  beiden  liegt  der  Lehm*). 
Aueh  glaube  ich  ,  dafs  der  ^ng^gebene  Tuff  hier 
eih  wahrer  Lehm  ist,  Pie  oryktognosti^ph« 
Beschreibung  wird  dieses  ^ns^h^ulich  machen. 
Er  ist  gelblichbraun  9  meist  ockergelb ;  der 
Bruch  uneben  von  grobem  Kome,  im  Kleinen 
erdig ;  die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig 
und  sehr  stumpf  kantig;   inwendig  ist-  ^r  niatt, 


« 


*)  Cs  ist  8c{ir  wikhrsclieiiiHch  ji  daf«  ich  meine  Be* 
obaoh|ung  $\i{  «inem  Punkt«   geipAchc  habef    ^^ 

>  von  Herrn  Bretslak  nicht  bemerkt  vfordeo« 
Da  er  die  Stelle  seiner  Forschung  nicht  §tnM 
bestimmt  y  so  konnte  ich>  ungeachtet  aller  Möiiey 
diesen  Punkt  der  Vinia  nicht  nuffinden. 


\ 
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ier  wenige  ScTiimmer  kommt,  von  eingespreng- 
ten höchst:  kleinen  Glimmertheilchen ;  er  färbt 
wenig  ab ,  ist  weich  Bis  zerreibli^  j  rauh  und 
inager  anzufühlen ,  hängt  etwas  an  der  Zunge 
und  zerfällt  im  Wasser«  Diese  Beschreibung 
191  die  eines  Lehms ,  auch  sieht  man  auf  den 
ersten  Bück ,  ^afs  es  kein  Tuff  seyn  kann ,  da 
ihm  die  fremdartigen  Theile,  die  hier  den  grau« 
•n  Tuff  charakterisiren ,  fehlen. 

Die  Bimssteine  wechseln  hier  also  mit  Lehm 
ab,  und  man  kann  nicht  sagen 9  dafs  sie  sich 
nieder^enkten  9  wie  die  schwerern  Theile  abge* 
sezt  waren ,  denn  dieser  schwere  Lehm  bedeckt 
und  wechselt  mit  dem  Bimssteine.  Die  Entsteh- 
ung der  Bimssteine  scheint  vielmehr  hier  gleich- 
zeitig  init  der  Bildung  des  Lehms  gewesen  zu 
seyn.  » 

RlbnteVerde. 

Der  Monte  f^erde^  wo  der  Steinbruch  de« 
rothen  Tuffs  sich  findet ,  liegt  ungefähr  hör. 
4— 5  südwestlich  der  Stadt  Jlom,  folglich  in  ganz 
entgegengesezter  Jlichtung  der  Gegend  von  <Se- 
polcro  ^  J^asone*  Er  hängt  aber  mit  ihr 
durch  die  Berge  Mario  >  Yaticano  und  Janiculo 
zusammen. 

Der  Steinbruch  zeigt  folgende  Lagerungs- 
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Suite.  Oben  liegt  der  Lehm ,  dann  folgt  der 
gmue  Tuff,  tiefer  äas  Kongloi|i<frät ,  und  un- 
ten eine  mächtige  Niederlage  von  rothem  soge- 
nannten Tuff.  Diese  Gesteinart  ist  ziegelbraua; 
erdigen  ^auch  unebenen  Brnchs,  im  Grofs^n 
Bachmuschlich ;  die  Bruchstücke  sind  unbe- 
stimmteckig,  ziemlich  scharfkantig;  sie  ist  halb- 
hart, mager  anzufühlen,  hängt  nicht  ah  der 
Zunge  und  ist  nicht  sonderlich  schwer.  Die 
Hauptmasse  ist  Thon  mit  vielem  eingespreng- 
ten Glimmer,  Augit  und  Feldspath - Krystallen, 
auch  kleinen  Körnern  von  Thonschiefer  und 
wei&em  Thone.  Diese  Gesteinart  ist  also  ein 
Thonstein- Porphyr,  der  theils  durch  den  por- 
phyrartigen  in  den  reine^  Thonstein,  theils  in 
eine  Art  Brekzie  übergeht,  jenachdem  die 
fremdartigen  Theile  sich  verlieren  oder  über- 
band  nehmen   *).      In  dem  Hohlvrege  der  an 


**)  Die  kleinsn  runden  Löcher,  die  zntn  in  diesegi 
Thonttein  -  Porphyre  bemerkt ,  sind  ihm  nicht 
wesentlich ,  wie  es  scheint ,  denn  ich  htbe  be- 
obachtet', defs  so  oft  dieser  Porphyr  In  po^byv- 
artigen  Thonitein  Übergeht,  jene  Löcher  giitf* 
lieh  verschwinden,'  ohne  dtfs  derovvegen  ^ 
Natur  des  Gesteins  im  Geringsten  sich  verindeis. 
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dem  Steinbruche  lie|t,    sieht  man    den  Thon- 
stein  -  Porphyr ,   (der  hier  eine  etwas  schieferi« 
ge  Textur  hat)   mit  aufgelösten  Thonstein  -  Por- 
phyr  a^v^echseln.     Dieser    aufgelöste   jforphyr 
scheint  die    so   berühmte    römische    Puzzolan» 
ZU  seyn  ;    sie    hat  die   nämlichen   Bestandtheile 
und    -mit     dem    Thonstein  -  Porphyr    dieselben 
Verhältnisse ;  iiur   ist   sie  weicher  und   erdiger. 
Weiter   auf   dem  nämlichen  Wege  liegt  dieVi- 
nia  La  Jbrre^»  genannt;    gegenüber   der  Vinia 
San   Carlo,      Ich    fand   in   dieser    Vinia    nicht 
weit  vom   Weinkeller   auf  weifsem  Lehm   den 
grauen     Tuff^    und    über   beiden    den    rotheä 
Thonstein  -  Porphyr  aufgelagert.     Bei  dem  Stein- 
bruche von  Monte  Verde   liegt   der  gii*aue  Tuff 
über     dem     Thonstein  -  Porphyr  ,      und     hier 
finde    ich    ihn   unter    demselben  ^     es    ist    also 
offenbar ,     dafs   der    Thonstein  -  Porphyr     das 
nämliche.  Lagerungs  -  Verhältnifs  4iat,    wie   die 
Gebirgsart  von   Sepolcro   di  Nasone>  die  ebei)* 
falls    zwischen  dem   grauen    Tuffe   liegt^    und 
folglich    so    wenig    wie    jene  vulkanisclr  seya 
kann.      Wenn    man  noch   erwägt ,   dafs   dieser 
Thonstein  -Porphyr  in    den  ausgezeichnetesten 
und  frischesten  Thonstein  übergeht^    wie  sol- 
ches  sowohl    ftei    dem    Steinbruche   selbst  ali 
auch  und  vorzüglich  in  der  Vinia  San   Carl0 
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•ehr  gennu  zu  sehen  ist)  und  daß  Ihn  der 
Kalks^ath  in'  Adern  durehsezt,  so  siebt  man 
wohlj  dafs  er  nicht  nur  nicht  vullianischi 
sondern  an  Ort  und  Stelle  aus  einer  ruhigen 
fVasserhedeckung  sich  gebildet  haben  mufs  ^). 

Auf  der  andern  Seite  des  Tibers ,  .  fast  in 
gerader  Linie  mit  Monte  Verde ,  liegt  die  Ba- 
silica  des  heiligen  Paulus,  Gleich  an  dieser 
Kirche  erhebt  sich  der  graue  Thon- Porphyr. 
Diese  Gesteinart  ist  zu  fest ,  und  das  ^  thonige 
Bindemittel  zu  vorwaltend,  als  dafs  man  sie 
mit  Tuff  verwechseln  könnte.  Verfolgt  man 
diesen  Thon- Porphyr  auf  dem  Ouerwege  der 
von  der  Pauluskirche  zu  der  Basilicä  des  hei- 
ligen ^ebastianus  führt-,    $o  findet,  man,    dafl 


■*■»* 


^}  Pie  in  meinen  Hlnil«n  befindlichen  Exsmplarfi 
^•tStigen  ■  den  Ausspiriich  des  V^'f^^ers.  EiOf 
in  Vergleichung  mit  sndcrn  Porphyren ,  ecwu 
fremdartigei^  Aeufsere^  ViUt  sich  swar  In  dea 
Gtttcinen  yon  Monte  Yevde  nkh^  yerlennen, 
aber  das  mag  Folge  der  durch  Verwitterung  er*? 
littenen  P'mXndei'ang  seyn.  Von  J^inwirluog 
des  Feuers  zeigen  die  vQrliegeliden  Handsiiicke 
nicht  eine  Spur.  <    . 

P.  H. 


•  J 
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iet  p'Siue  *rhoii- "Porphyr  hsM  von  irotkeirt  M- 
cleckt  wird ,  und  wieder  nicht  weit  von  der 
Basilic^  dvs  heiligen  Sebastiantis  die  rothe  Fu2« 
zolana  bedetkt.  Es  scheint  irUo  der  graue 
Thonstöin  -  Porphyr )  öder  der  •sogenannte  Pe- 
J)erino,  und  der  rothe  Thonstein.. Porphyr  ganz 
von  e|ner  und  der  nhmlichen  Formaiion  zUl 
Seyft.  Wenigstens  lallst  sich  zwischen  dem  Pe- 
{>erino  und  dem  rothen  Thonstein* Porphyre 
kein  WHsen'Iicher  Unterschied  finden  ^  denn  sie 
Wechseln  miteinander  und  sind  aus  den  nllmli« 
then  Best  iaudtheilen  ^usammen^^esezt.  Auch 
h»be  ich  wirklich  bei  dem  StfeinbruChe  Voil 
Monte  Verde  Stücke  gefunden  ^  ivo  rother  Mni. 
grAuer  Porphyr  Zugleich  vorkommen ,  Und  bei* 
de  in  *f  honstein  tibergehen* 

tiinter  dem  Grdbmahle  der  Cedilta  MeteU 
lai^  das  sich  !i|^ dieser  Gegend  befindet^  liegt 
der  Basaltbruch   ^apo  di  Bo^e  genannt  *),     £< 

^)  So  Viel  ich  WeiFs  ^  itt  dieser  Basalt  Vott  Capo 
di  hoVQ  derselbe  ,  der  iki  doitiger  Gegend  >  wo 
teft  ziemlich  dllgienieiii  tU  dichte  Lava  gilt>  unter 
Attih  Natnett  Selce  romäno  (Römischer  Kiesel)  be- 
jcaant  Und  dient  zum  Pflasterstein  >  woza  ihn 
Min«  «lusgvseichnete  Härte  sehr  eignete 
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lä/st  sich  aber  die  Entstehung  dieses  Bftsalls 
nichts  Genaues  sagen^  da  seine  L^gerungs-Ver« 
hältnisse  nicht  klar  genug  sind.  Bestimmt  ist. 
aber  ^'  dafs  jenes  Gestein  zwischen  dem  Tuff 
liegt  f  der ,  wi^  ich  glaube  bewiesen  zu  haben, 
nicht  vulkanisch  ist.  Der  Basalt  von  Capo  di 
JBove  enthiMtheuzit^  Augit,  Pseudo-Nephelinund 
Melilitkrystalle ,  Steinmark  und  ein  rothes  haar« 
förmiges,  noch  nicht  bekanntes  Fossil  *).  b 
den  mineralogischen  Handbüchern  wird  geWdhiy- 
lieh  der  Melanit  als  in  den  Basalten  von  Gapo 
di  Bove,  Albano  und  Frascati  un^jl  in  dem  Fe- 
perino  eingewachsen,  angeführt.  Dies  ist  eis 
Irrthum.  Die  Erscheinung  des  Melanits  in  diV 
'  sen  Basalten  tind  in  dem  Feperino  ist  eine  der 


*)  Der  Batalt  Ton  Capo  di  Bote  ist ,  durcb  ü^ 
Mannichfaltigkeit  seiner  zufffligen  £in»chlntf< 
ungemein  merkwürdig  und  diese,  wie  mä 
ein«  ziemlich  volJstSadige  Suite  beiehrt  i  ^9r«i 
Besis  ich  der  GefZlÜEkelt  der  Hrn.  Gismovoi 
^nd  Paroltni  verdanke^  manche  tchlizbare  Iki' 
tilge,  die  ihr  Hr,  Gr.  v  BoaKOwiiLT  vergdM- 
te ,  nicht  zu  übersehen ,  bei  weitem  nick  s(i' 
Genüge  unteisucht. 

D.  H. 
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gcöbien  Seltenheiten.  Herr  Professor  Gisnoir« 
DI  hat  noch  keinen  MeUnit  in  diesen  Basalten 
gesehen ,  und  als  A&e  grofsc  Seltenlieit  zeigte 
er  mir  den  Melanit  in  dem  Peperino  ein  gewach« 
sen;  gewöhnlich  findet  man  ihn  ganz  lose« 

Monte  AventinOy  Monte 
Capitolino,  Monte  _ 
T  1  n  6  i  00- 

Es  ist  nun  Zeit  in  den  von  den  Stadtmau« 
em  umschlossenen  Kaum  zurückzukehren  >  um 
zu  seheA,  ob  die  wenigen  Verhältnisse^  die 
wir  da  zu  bemerken  Gelegenheit  haben  wer« 
den,  mit  den  schon  gemachten  Beobachtungen 
zusammentreffen.  Wenn  wir  durch  das  Thor 
San  Pauh)  ink.die  Stadt'  zurückkehren,  so  ist 
der  erste  Hügel  der  sich  an  dem  Tiberstrand 
erhebt  y  der  Jventin.  An  der  südlichen  Seite 
dieses  Hügels,  unter  der  alten  Stadtmauer^,  fin- 
det man  den  Travertin  über  dem  weifsen  Tuff 
aufgelagert.  Weiter  auf  der  westlichen  Seite 
des  Hügels  istilie  Grotte  des  Cacus,  Hier  liegt 
der  Tuff  auf  gelblichbraunem  Lehm,  und  über 
dem  grauen  Tuff  ist  der  Travertin  aufgelagert. 
Man  findet  hier  also  das  nämliche  Verhältnifs* 
wie  bei  dem  Torril  di  Quihto,  wo  ebenfalls 
der  Trarertin  auf  dem  Tuff  aufliegt.    Die  Grot« 


'4 
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te  de»  Cacusr  vritA  bald  ßii*  den  Gcogtiostett 
und  Antiquar  gänzlich  verschwinden^  Der  Kö- 
nig von  Spanien,  der  deii^lo»tergarten ^  wo 
die  Crotte  liegt  >  gekauft ,  liefs  c|ie  Grotte  halb 
vermauern,  und  die  andere  Hälfte  wurde  mit 
Puzzolana  angefüllt ,  so  dafs  man  nur  mit  MÜ- 
,he  hineinkriechen  kann.  Der  TravertinflÖ« 
wurde  auch  vermauert«  und  nur  in  der  >ach- 
Barschaft  findet  man  ihn.  So  verschwinden  mit 
jedem  Tage  die  Formen  der  [Natur ^  innerhalb 
der  Stadt,  und  jede  Hypothese,  die  auf  diese 
Formen  gebaut  ist,  schwindet  mit  ihnen» 

Ebenso  entstellt  ist  auch  die  Form  des 
einst  allgebietenden  Kapitols»  Nur  an  der  west* 
liehen  Seite  findet  man  noch  ein.  Felsensttick» 
es  ist  der  Thonstein*  Porphyr  von  Monte  Ver* 
de.  Ich  zeigt^  dem  Professor  GisMONcft  meh- 
irere  Stiicke  vom  Kapitolinischen  und  Alonte 
Verdischen  Thonstein- Porphyr,  und  dieser  g^ 
schickte  Oryktognost  wufste  sie  nicht  «zu  tm* 
ierscheiden ,  lo  ganz  ähnlich  sind  sich  beide 
Geb^rgsarten. 

Der  kapitolinische  Fehen  ist  also  von  der 
nämlichen  Formati  n  als  der  Th  nstein-Pf- 
phyr  von  Monte  Verde,  und  ich  zweifle  nicht, 
dafs  auch  hier ,  wie  bei  dei^  Vinia  La  Torreta 
der   Thonstein  -  Porphyr    entweder   auf  gra«« 


I 
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iTuff  oder  auf  Lehm  aufliegen  muß.  Mau  hat 
jedoch  behauptet^  daf«  der  kapltollnitehe  Kii^ 
gel  ein  Vulkan  gewesen  ,  weil  «r  zwei  Spizzeflk 
haty  zwischen  Welchen  ein  sekundärer  Krater 
gelegen  sey^n  soll;  Ich  mufs  gest^heil^  dafi 
trenn  alle  Berge  die  zvt^i  Spizzen  haben  ^  YüU 
lene  wären,,  so  .wüfstfe  man  in  der  Schweiz 
und  in  einem  großen  Theile  von  Deutschland 
nicht  wohin  sich  retten  vor  lauter  Vulkanen4 
Rom  selbst  hatte  ihrer  mehrere  gehabt  ^  denit 
<es  ist  bekannt^  dafs  aufser  dem  käpitoli-b 
nischen  und  aventinischen  Berge  auch  der  iBerg 
£s(fuilinus  zwei  Spizzeii  hatte;  Oppius  und 
Cispius>  die  Alten,  sprechen  davon ^  und  did 
Aherthumsfoirscher  NARDiNt  und  Venuti  zeigeil 
ihre  Stellen  an.  Ich  weifs  also  nicht ,  warum 
man  dem  Berge  Esquilinüs  die  wohlverdiente 
Ehre  ein  Vulkan  z\i  seyn  ^  rauben  soll  ^  da  ei^ 
dochi  uach  der  Theorie  der  zwei  Spizzen  al* 
les  Recht  dazu  hat;  Jch  werde  jedoch  betnejr<i 
ken^  dafs  die  Form  des  kapitolinischen  Berget 
ftehr  velrändert  ist^  und  dafs  ich  tJrsathe  habe 
ÄU  vefmuthen^  dieser  Berg  habe  sogar  <fr«l 
spizzen  gehabti  Denn  es  ist  bekannt  dafs  det^ 
^elbe  von  der  Seite  des  Äsitiums  so  hoch  Und 
steil  war  ^  däfs  man  voft  dieser  Gegend  uA» 
inöglich    hinaufkommen  konnte^    auch   mufsttf 
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nMn  von  Intermontio  auf  dat  Asillum  steigen, 
folglich  mufste  tou- ^eite  des  Asiliums^ioe 
dritte  Spizze  gewesen  seyn.  Diese  ist  aber  so 
gut  Verschwunden  ^  dafs  man  hier  vielmehr  ein 
tiefeaL  Thal  findet  ^  wohin  die  schöne  Stiege  des 
Michel  Jngelo  herabführt.  Wenn  also  ein  so 
fester  Felsen  wie  der  kapitolinische  Xhonstein* 
Porphyr  halb  reroch windet ,  wie  mufs  es  i» 
mit  andern  Formen  aussehen! 

Auf  dem  Berge  Piticius   wird  jezt  ein  öf* 
fentlicher    Garten   angelegt  9    und   man   hat  ^ 
mehreren  Stellen  den   Berg  entblöfst ,    welche 
die  Beobachtung  sehr  erleichtert.      Wenn  m^ 
vom  Flazze  Del   Popido  auf  den   Pincini  hin* 
aufstei^,    «o   findet  man  am  Fufse  des  Ber(e$ 
den  Travertin,    der  auch  hier  in  weifsen  Tau 
übergeht,    und   zwischen   diesem   weifsen  Tof' 
sieht  man  schmolle  Parthien   von  grauem  TuK 
lUf  her  bei  der  neu  gebauten  Fontaine  find^  0^ 
ein  FLdz  von  gelblichbraunein  Lehm,  und  ub^ 
diesem    den    grauen    Tuff    aufgelagert.      Ein^ 
zSyeite     Beobachtung    auf    dem    Berge    PiU^^ 
machte  ich  bei  dem  Arco  Scuro   in   dem  HoU' 
wegö   der  4u    der   Aqua   acetosa   führt.     Dort 
liegt   mitten    in  dem   Traveriin    ein  Flöz  voö 
glt^auem   Tuff    und   ein   zweites   Flöz  von  dem 
nämlichen   Tuff   bedeckt    den  Traverün«    ii 
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der  Grotte  dos  Cacus  Hegt  der  graue  Tuff  un- 
ter dem  Travertin ,  niitteii  und  über  dem  Tra* 
.vertin;  ist  also  der  Travertin  ein  ^Gebilde  des 
süfsen  Ir^assers^  so  mufs  auch  der  graue  Tuff 
von  der  nämlichen  Formation  seyn;  und  dann 
ist  auch  der  Thonsiein  -  Porphyr  vdn  Montci 
Verde  und  das  Konnflomerat  von  der  Forma« 
tion  des  süfsen  Wassers ,  denn  beide  wechseln 
mit  dem  grauen  Tuff. 

Ge^n  die  Entstehung  des  römischen  Bo- 
dens aus  dem  süfsen  Wasser  erheben  sich  die 
gröfsten  Schwierigkeiten,  denn 

1.  der  Monte  Mario  ^  der  im  Kreise  der 
Rdgely  die  Rom  umgeben,  liegt y  ist  nach  der 
allgemeinen  Meinung  durch  Meerwasser  ent- 
standen, und  es  lafst  sich  diese  Formation  als 
ühgescktiiUen  oder  eingeschoben  ohne  alle  Ver-^ 
breitung  nicht  denken  9  da  diese  Verbreitung 
in  der  Ebene  nichts  hindern  konnte.  Noch 
mehr,  diese  Ebene  wird  von  zwei  entgegenge- 
sezten  Seiten  bei  Ostia  und  Civita  -  Vecchia 
vom  Meere  begrenzt,  welches  bei  jeder  lieber- 
schwemmung  nothwendig  im  Spiele  seyn  mufste. 

2.  Das  Konglomerat,  das  dem  Travertin 
bei  der  Jqua  Jdetosa  und  bei  Torre  di  Ouin» 
to  zur  Sohle  dient,  findet  sich  ebenfalls  unter 
dem  Monte  Mario  ^  und  .es  ist  höchst  schwer 
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ZU  begreifen  >  wie  ein  75  Klafter  hohei*  Be^g 
voll  Meermuscheln  auf  einem  Konglomerate  von 
süfsem  Wasser  liegen  könne.  Nimmt  man  aber 
an ,  dafs  das  Meer  später  diese  Gegend  bedeckt 
habe^  so  entsteht  eine  nicht  kleinere  Schwie- 
rigkeit zu  erklären^  die  nämlich: 

3«  Woher  es  käme,   dafs  zwei  so  verschia^ 
denartige  und  zu    verschiedenen  Zeiten  nieder- 
gelegte Formationen   ganz   ähnliche   und   unter 
den   nämlichen   Verhältilissen    entstandene  BiU 
düngen    geliefert    haben,    so   zwar,    dafs  maii 
keine  Unterscheidungslinie   zwischen  beiden  zk 
finden  weifs«      Denn   auf  dem  Berge  F^aticmo^ 
der   doch   unmittelbar   mit   dem  Monte  Mario 
zusanimenhängt,  findet  man ,  wie  auf  dem  P//i- 
€io  ^   den  weifsen    Tuff  in   Travertin  mit  Mu- 
schein    von    süfsem   Wasser  übergehend,    und 
über  dem  weifsen  Tvff  den  grauen^    .  Es   ififst 
sich  also  zwischen  dem  Bau  dieser  Berge  keis 
geognostischer  Unterschied   aufweisen.     Soll  es 
denn  schon  ausgemacht  seyn^     dafs  jener  zelli* 
ge  zerfressene  Kalkstein  nicht  anders  als  durch 
süfses  Wasser  entstehen  könne  ?  Die  blasige  äus^ 
sere     Gestalte    diö   den  Travertin    als    charaic 
teristißCh  auszeichnet  ^   ist  ihm  nicht  immer  ei* 
gen,  denn  wir  haben  gefunden >    Herr  Broccat 
und  ich,  dafs  der  Travertin  in  den  kdrniseiiy 
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>«  sogap  in  den  späthigen  Kalkstein  libergeht. 
Wo  also  die  äufsern  Kennzeiphen  eine  Gebirgs- 
art  nicht  ausschliefsend  charakterisiren ,  da 
mufs  man  noth wendig,  um  ihre  Natur  kennen 
ZM  lernen,  die  Lagerung«  -  Verhältnisse  zu  Ra* 
the  ziehen.  Die  yer})reitu]:^g  des  Tpavertiqs 
ist  nicht  blos  auf  die  nächsten  Funkte  um  den 
Tiberflur3  beschränkt,  dei^n  d^r  Tfaye^tin  geht 
ia  >Teifsen  Tuff  über ,  und  als  solchen  findet 
H^an  ihn  hinter  Monteroni  sehr  nahe  am  Meere. 
Die  Gegenwart  der  Muscheln  von  süfsem  VVas- 
ser  im  Travertin  ist  allerdings  fär  die  Meinung 
der  Foinnation  kus  süfsem  Wasser  von  hohem 
Gewichte^  doch  'glaube  ich  nur  da  ,  vro  keine 
Seemuscheln  in  der  Gegend  vorkommen  \  allein 
hier  linden  sich  mitten  im  Kreise  der  Htigel 
die  alle  durch  süfses  Wasser  entstanden  %ejn 
%)llen,  ein  Berg  von  Seemus^heln  ^^ 

Die  Zweifel  die  ich  gegen  die  Entstehung 


^)  Herr  Pi'ofeisor  CJiSBtOHpt  b^izt  ijq  seiner  $amni- 
lang  übei:  huVi^ert  Gattungen  Seeonuscbeln  ^1  die 
er  ^lle  i^uf  dem  Mont$  Mario  gostmmelt  hat} 
unter  diesen  befinden  sich  auch  die  Melanien^ 
die  n4ch  hxMA^iL  xum  sUffen  Wetter  gehören 
sollen. 


< 
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cles  Trarerdiis  aus  dem  süfsen  Wasser  hegt» 
beschränken  sich  übrigens  blofs  auf 'denjenigen 
Trstvertin ,  der  In  den  weifsen  Tuff  iibei:geht| 
und  mit  dem  Grauen  abwechselt ,  und  in  Oer- 
tern  vorkommt,  die  mit  dem  Monte  Mario  in 
geognostifcher  Verbindung  stehen. 

Exkursion    nach    Tolfa. 

Der  Zweck  dieser  Meinen  Reise  war  mich 
über  die  Formation  de^k  Maunfelsens  *)  zu  be- 
lehren ,  und  zu  sehen  %  wie  der  Komische  Bo- 
den mit  dem  Appenninen-Kalksteine  zusammen« 
hängt.  Ich  hatte  das  Vergnügen  diese  Exkut« 
sion  gemeinschaftlich  mit'  dem  Herrn  Brocci^r 
zu  machen ,  der  jezt  Italien^  in  geognostischer 
Hinsicht  bereist,  ' 

Ungefähr  auf  dem  halben  VfTege  nach  Broi» 
eiano  erheben  sich  die  Basalte  aus  dem  Tuff« 


*)  Unser  Vorftiiery  so  yiel  mit  bekannt  der  erste, 
welcher  den  Alaunstein  ron  Tolf«  ron  dem 
AlmnJeUen  sonderte  ^  erwirbt  sich  auch  dfnrcb 
diese  Bereicherang  des  Wissens  ein  hohes  Ter« 
dienst*  '       ^ 

»  ■ 
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B$i  dem  Castello  OUvetto.  enthält  d«r  Basalt 
vielen  Leuzit  und  ist  sehr  verwittert.  Dipse^ 
Verwitterung  des  Basalts  läfst  sich  hier  an  vie- 
len (Werter n  beobachten,  und  scheint  von  dem 
Einfluffl  der  Schwefelsäure,  ^ die  sich  aus  den 
umh€»riiegenden  Solfataren  entbindet^  herzu- 
rühren. Auf  dems  Wege  zum  See  von  Bracia" 
no  liegt  ein  schmales  La^r  von  Basalt  auf 
grauem  Tuff,  und  wird  von  der  F\izzolana  be- 
deckt,  l^err  Brocohi  meint  ^  es  sei  Lava ,  die 
in  dieser  lUpktung  geflossen  ist.  Per  graue 
Tuff  nimmt  ^m  &ee  die  tiefsten  Funkte  ein, 
und  bildet  den  Boden  des  Sees.  J)ie, Basalt- 
befge  die  sich  ii|  diesem  See  erheben,  schei- 
nen unm|tt(^lbar  apf^^dem  Tuff  aufzuliegen^r 
denn  die  Dichtung  der  Schichten  des  '  Tuffs* 
deutet'  ^uf  d^s  Einschiefsen  dieser  Schichten 
tinter  den  BasaU.  Es  ist  daher  zu  vermiithen» 
dafs  diese  Basaltb^rge  einer  spMtern  Entstehung 
lind  wie  der  graue  Tuff. 

Auf  d<*m  Wege  von  Br aciano  nnch  Tolfa 
bei  der  Solfßtara  bildet  der  rothe  Tuff  (Puä- 
zolana)  hohe  Hügel ,  in  welchen  derJBasalt 
bald  oben  bald  uhten  liegt.  In  der  Ge^nd 
von  Monte  Storione  trifft  man  zuerst  den  Kalk- 
s^in  an.  Er  ist  von  weifslich-  und  gelblich«, 
Srau^r  Farbe  9  dichten  bis  körnigen  Bruchs,  an 


i 
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d«n  Kanteii  schwach  durchscheinend ,  mit  rie* 
len*  Adern  von  Kalkspath  durchsezt,  und  hat 
^lie  die  Charaktere  des  Appenilinen  -  Kalksteins« 
Dieser  Kalkstein  wird  bei  IhsOj  einem  kleinen 
Bache,  unmittelbar  van  der  lavaähnlichen  Ge^ 
birgsart  bedeckt,  die  wir  bei  Sepölcro  di  Na- 
sone  sdion  beschrieben  haben.  Sie  enthält 
ebenfalls  den  eisenhaltigen  Bimsstein,*  und  liegt, 
wie  der  Basalt ,  mit  welchem  sie  wechselt,  in 
abweichender,  üb  «ergreifender  Lagerung  auf 
^em  Kalksteine.  Bei  dem  Dorfe  Hota  steigt  der 
Kalkstein  aus  diesem  lavaähnlichen  Gesteine  her- 
Tor,  und  wird  abermal  auf  dem  Gipfel  dei 
Berges ,  worauf  das  Dorf  liegt ,  von  ihm  be^ 
dcpkt, 

Die  kleine  Stadt  Tolfä  liegt  ^  auf  einem 
Berge ,  dessen  höchster  Felsen  liöca  genannt 
wird.  Dieser  Felsen  ist  ein  aufgelöster  Basalt 
mit  eingemengten  grofsen  Feldspath  -  Hrystallen 
lind  sehr  kleinen  Kryätallen  von  Augit  wie  es 
scheint.  Am  Fufse  des  Berges  erscheint  e^ 
|[rau,  von  unebenem  bis  erdigen  Bruche,  die 
Feld spath-Rry stalle  frisch;  auf  der  Spizze  Ii(h 
pd  hingegen  wird  er  dunkel,  von- ebenem  Bruche, 
körnig  abgesonderten  Stücken,  enthält  wenige 
Olivinkörner  ,  die  Feld spath  -  Kry stalle  erschei« 
p^n  rei^ wittert,    er  bildet  im   Grofsen  kuglicll 
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^BgflPilderte  Stück« ^  und. ist  als  Basalt  nicht 
zu  verkennen.  Die  Feldspath  -  Ki^-stalle  sind 
nicht  nur  diesem  Felsen  elften  •  denn  sie  findeit> 
sich  auch  eine  Suinde  von  Tolfa  bei  der  Ära 
ßrande  in  dem  frischesten  Basalte  und  beweiseil 
die  Identität  dieser  zwei  Gebirgsarten* 

,  Der  Felsen  der  Alumiera ,  Wo  der  Alaun- 
stein gebrochen  wird,  hängt  mit  dem  Felsen 
von  Tolfa  geognostisch  zusammen,  es  ist  ein 
und  das.  nämliche  Verhältnifs,  allein  orykto-. 
gnostisch  zeigt  er  die  gröfste  Verschiedenheit. 
Diese  Oebirgsart  läfst  sidh  mit  keiner  andern 
bekakinteif  verwechseln,  iVas  sie  auszeiehnet, 
ist  der  jilaunsteiii ,  der  bald  in  Körnern  ,  bald 
in  Adern  ,  bald  in  Drusen  krystallisirt  j  bfild 
als  Ueberzug  und  endlich  auf  Gängen  darin 
vorkommt.  Es  ist  höchst  schwer  den  wahren 
Typus  diesep  Gesteinart  zu  bestimmen.  Im 
Ganzen  nähert  sie  »ich  dem  Porphyre  und  zwar 
dem  Hornsteinporphyre.  Sie*  ist  graulich vveifs, 
)>raunlich;p  grünlich  und  gefleckt;  der  Bruch 
uneben,  auch  von  körnig  abgesonderten  Stü- 
cken; die'  Bruchstücke  sihd  unfoestimmteckig 
und  scharf kimtig ;  an  den  {{antfn  ist  er  durch- 
scheinend ;  spröde ;  sehr  hart*  (schlägt  Feuer) 
und  unschmelzbar.  Was  unsere  Steinart  vor- 
^iiglich  ph^rakterisirt ,   isl  das  zellige   dprchlö« 
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cherte  GefSge»  welche^  auch  die  friscjn^ten 
Stilck^  mehr  oder  weniger  bemerken  lassen. 
Diese  Gesteinaürt  wird  aft  zum  Trümmer -Fpr- 
phjr  mit  Adern  von  Icruramschaligem  Alaun- 
stein^ und  Unit  Drusen,  di^Ren  in  Würfeln 
und  Oktaedern  krystallisirtcn  Alaunstein  en^ 
halten.  Diese  Kry stalle  sind  so  klein,  dafs 
man  keine  genaue  Beschreibung  daron  geben 
kann  *),  Sie  haben  fast  immer  einen  braunen 
Ueberzug  der  zuweilen  auch  rosen-.  und  kar- 
miaroth  wird,  und  von  Eisen  oder  Braunstein 
herzurülflren  scheint»  Zuweilen  geht  diese  Ge« 
siein^rt  JIn  eine  zerfressene  gefleckte  flornstein« 
mäste  über,  oft  ist  sie  auch  mit  Adern  von 
Kalzedon  durchdrungen.  Ucberhaupt  ist  die 
kieselartige  Masse  hier  die  herrschende^  aber 
der  chemische  Frozefs  hat  so  mächtig  in  die- 
sen Lagerstätten  gewirkt,  d^s  der  Ouarz'eben 
SQ  verwittert ,    wie  der  Feldspath.     l^ai^  sieht 


»ß* 


*J  Heri:  Br4.oio  di  AirDREif ,  vormaliger  Gouvcr- 
scar  von  Tolfii  war  der  Erste,  dei;  darch  che« 
inisehe  Versuche  erwiesen  h^t,  dafs  diese  Krf- 
8tj|lle  wirklich  Alaunstein  sind ,  und  tls  solche 
•ohiekto  et  vor  in  ehrern  Jahren  einige  Exempll« 
tt  nach  Rom  |n  Gisiaorfoi. 
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bier  die  sch((nsten  Uebergänge  des  kidzedoii- 
ähnlichen  Gesteins  in  eine  weifsealaunttelnhal- 
tige  Erde.  Es  scheint  >  dafs  der  ganze  Felsen 
von  dem  Alaunsteine  mehr  oder  weniger  durch- 
drungen  ist,  der,  ijfich  den  versclüedenen  Mo- 
difikationen seine.r  Ausbildung,  dem  Gestein^ 
diesen  mannich£altigen  Charakter  gibt,  welcher 
Charakter  mit  >zu  dem  Typus  dieser  Gebirj^sart 
(ehdrt 

Der  Felsen  der  Jlumiera  ist  also  ein  Alaun« 
felsen^  der  oryktognostiscb  mit  keinem  andern 
sich  verwechseln  läfst,  und  durch  den  mehr 
oder  wenigem  Gehalt  an  Alaunstein,  durch  d^ 
zellige  Gefuge>  ^nd  selbst  durch  sein  man- 
nichfaltiges  äufseres  Ansehn*  sich  wesentlich 
ro^  allen  bekannten  Gebirgsarten  unterscbei- 
deu  Geognostisch  scheint  er  die  nämlichen 
Verhältnisse  zu  haben  wie  der  Basalt;  ^r 
kommt  in  abweichender  übergreifender  LJige« 
rung  über  dem  Kalksteine  vor. 

l3er  Alaunfelsen  ist  nicht  geschichtet.  Es 
kommt  in  ihm  Schwefelkies,  derb  und  krystaU 
lisirt,  auch  Braunstein  als  Anflug  rov\  und 
wie  es  scheint  rühren  dio  rosenrothea  Psttthian 
im  Alaunfelsen  glei^falls  von  Braunstein  her. 
'  Das  Vorkommen  des  Alaunfelsen^  zwischei| 
dem  Basalte  9  der  hier  allgemein  filr  vulkanisch 
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gilt,  hat  zu  der  Meinung  verleitet,  dafs  auch 
der  Alaunfelsen  ein  F^uerprodukt  sei.  Diese 
Gebirgsart  hat  jedoch  gar  keine  Charaktere  der 
Entstehung  aus  dem  Feuer,  sie  enthält  den 
frischesten  Schwefelkies  tijid  Alaunstein,  der 
sonst  gewifs  durch  Feuer  gelitten  haben  vTä^ 
de.  Die  Art  der  Entstehung  des  Alaunfelsent 
gehdrfe  zu  den  schwersten  geognostisohen  Froble- 
men,  und  >vird  noch  lange  Zeit  unerklärt  bleiben. 
So  viel  scheint  nfiir  aber  aufser  Zweifel  zu  liegen, 
dafs  •  der  Alaunfelsen  hier  nicht  durch  die  Zer« 
sezzung  eines  basalt-  oder  porphyrMhAlichen 
Gesteins  entstanden  ist^  denn  diese  Gebirgsar- 
ten  verlieren  durch  den'  Einilufs  der  Säure  und 
der  Luft  ihre  Kohärenz,  und  werden  erdartig; 
der  Alapnfelsen  hingegen*  charakterisirt  sich 
^ureh  seine  Härte,  Durchschein^heit  und 
miarzartis;e  Natur. 

Der  reine  Jilaunsteiny  ausi  welchem  4^ 
Alaun  gewonnen  wird,  ist  von  dem  Alaunjtl* 
^tn  wesentlich  verschieden  *)•  Seine  orykUh 
gnostische  Beschreihi^ng  ist  fojgei^de  \ 


•)  Ich  b«halta  mir  vor ,  b«  iein«r  andern  Gelegen- 
heit dutch  vtrgleichende  chemische  Antlyseft 
4e9    Alaunsteins    und  'Al^u^elsens    die   UimcW 


I 


• 
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Jieufsere  Gestalt.  Derb,  auch . krystallisirt 
in  \Aürfeln  und .  seltener  in  Oktaedern,'  die 
Kry stalle  kommen  im  Alaunfelsen  in  kleinen 
Orusen  vavi 

Fanbe.  Schneeweifs,  gelblich^  braunlich  -  u» 
fleischroth.  Diese  Farben  sind  oft  an  einem 
Slücke  in  bunter  Zeichnung« 

BhicJi,  Elrdig,  seltener  dicht,  die  Bruch« 
stücke  unbestimmteckig ^  stumpfkantig. 

Härte*  Halbhart  bis  weich  ui^d  zerreib« 
lieh« 

Festigkeit.    Milde.' 

Abfärben.  *  Färbt  stark  ah. 
.    Schwere*,    reicht  sonderlich  schwen 

Der  Alaunstein  kommt  auf  Gängen  ^  ditt 
Von  Osten  nach  Westen  ziehen ,  und  meist  fast 
iftiger  (über  75°)  sind,  vor.  Dies<)  Gänge  sind 
wenig  mächtig,  der  mächtigste  hat  ungefähr 
zwei  Klafter.     * 

Die  wichtigste  Brscheinutig  wairen  mir  biet* 
die  Gänge  von  aschgrauem  und  rothem  Töpfer« 
thonci ,  die  den  Alaunstein  beständig  begleiten« 
£s  gilt  hier  als  eine  bestätigte  Erfahrung^  dafs 


dieser     oryktognostischen    Yer&chiedenh^t    nthnt 
kennen  tu  lernen» 
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in  der  Gegend ,  vto  die  Gänge  ron  diesem 
Thone  ausbleiben,  auch  der  Alaunstein  .wegfallt 
Zuweilen  bildet  dieser  Thon  die  Saalbäuder  des 
Alaunstein«,  und  immer  haben  die  Thongänge 
die  nämliche  Richtung  >vje  die  Alaunsteingänge. 

Der  Alaunstein  wird  durch  Schiefspulver 
gewonnen,  und  wo  Alaunsteingänge  yorkom- 
men,  wird  das  ganze  Gebirge  von  oben  bis  un- 
ten durchgebrochen;  so  dafs  es  einen  höchst 
romantischen  Anblick  gewährt ,  zwischen  die- 
sen Himmelhohen  buntgezeichneten  Felsenman- 
ern  umherzuwandeln.  Die  Bergbau  -  Anstalten 
sind  höchst  elend »  es  vergeht  kein,  Jahr,  wo 
nicht  ein  paar  Arbeiter  ums  Leben  kommen, 
gewöhnlich  stürzen  sie,  weil  die  morschen  Bret. 
ter  und  Querhölzer  brechen,  herunter.  USge« 
achtet  so  vieler  traurigen  Erfahrungen  sahen  wir 
dafs  die  Gerüste,  worauf  die  Bergleute  parthien- 
weise  sizzen ,  auch  jezt  ganz  verfault  waren. 

Der  Alaun  soll,  wie  bekannt,  in  dem 
Alaunsteine  ganz  igebildet  seyn;  die  Fabrika« 
tion  besteht  blos  darin,  denselben  aufzuschlie- 
fsen ,  aufzulösen  und  zu  krystallisiren.  Diese 
Manipulation  ist  bereits  allgemein  bekannt.  Der 
Alaunstein  wird  zuerst  mehrere  Stunden  hin« 
durch  gebrannt,  dann  auf  einen  Haufen  gewor- 
foni  und  60  Tage  hindurch  immerwährend  he- 
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^ssen;   auf  diese  Art  wird   der  Alaun  aufge- 
schlossen ,    und   die   Steine ,    die  frisch  keinen 
Geschmack  hatten,   werden  sauer.     Im  Winter 
reichea  30    Tage    zuf  vöUigen    Aufschliefsuhg 
des  Alaunsteins    hiii,    vermuthlich  weil  in  den 
Wintermonaten  das  Regeiiwasser,  das  in  dieser 
Jahres^it  anhaltend   ist  ,    viel  zu  diesem  Auf- 
schh'efsen  hitft,  auch  mag  die  Abwesenheit  der 
Sonnenstrahlen    das  Ihrige   zu   jener  Operation 
beitragen,  indem  die  Steine  nicht  so  leicht  aus- 
t)*ocknen  und  sich  zusammenziehen^  wie  in  den 
heifseii    Sommermoniften.      Ist    der   Alaunstein 
aufgeschlossen,    so    wird  er  auf  die   gewöhn^» 
che  fabrikmäfsige   Art   aufgelöst  und   krystalli- 
sm.    Hat  man  die  Alaunsteine  zu  viel  gebrannt, 
so  vetrglasen  sie>  und  liefern  gar  kein,en  Alaun, 
^s  ist  dahero   rathsam^   die.  Alaunsteine  lieber 
2ü  wenig  als   zu  viel  zu   brennen*      Der   Ver- 
sehleifs  des  Alauns  von  Tolfa   ist  jezt  bei  wei- 
tein jjicht  mehr  so  stark  als  vorhyi.     In  Frank- 
ifeich  *    wo   man    sonst   so    viel   hiesigen  Alaun 
verbrauchte  y    Wird  jezt  künstlicher   Alaun    ge- 
wonnen.   Auch  hat  man  in  dem  Herzogthume 
Piombino   zu  Blontioni   den   Alaunstein  gefun- 
den, worauf  die  gewesene-Herzogin  Elisa  einen 
16iergbau  eröffnete^    der   ].ezt  in  vollem  Gang« 

Utk 


#  « 
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ko  wie  hian  die  ullumi^a  verl&st ,  ün^  ^ 
Ifen  Civita-Fecchia  anfangt  herabzusteigen,  tritt 
Mrieder  Kalkstein  hervor.  Er  ist '  von  viel 
dunkler  Farbe  als  der  schoQ  beschriebene,  und 
wird  oft  ganz  schiefrig;  man  findet  ihn  mit 
feraunsteinoxyd  überzogen,  auch  sollen  sich 
ganze  FlÖzZe  von  Braunstein  darin*  beiinclen> 
Welche  ich  aber  nicht  finden  konnte.  In  die« 
iem  Kalkstein^  wurde  sonst  nicht  weit  von  der 
HeerstraJJ^e  auf  Galmei^  Blei,  Spiesglanz  und 
Kupfer  gebaut;  man  hat  aber  gef^inden,  dA  ' 
es  nicht  der  Mühe  lohnt  >  mit  der  Arbeit  foit* 
zufahren,  und  die  Gruben  wurden  nicht  nur 
vei'lassen,  sondern  auch  mit  Sieinen  und  Erde 
zugemacht. 

Nicht  weit  von  Gwita- P^ecchia  bei  den  b^» 
Irühmten  Tdurischcn  Badern  fanden  wir  d^n 
schönsten  körnigen  iind  späthigen  Travertin 
den  man  nur  sehen  kann«  Wir  machten  diese 
Entdeckung  auf  eine  ganz  unerwartete  Art* 
Als  wir  am  Wege  das  weiTso  Gestein  hervor- 
blicken sahen  ^  glaubte  Baocchi  es  wäre  Gyps, 
Wovon  in  der  Nähe  ein  Flöz  als  Selenit  im  ro* 
then  Mergel  vorkommt.  Ich  schlug  darauf^ 
und  wir  si^heil  einen  schönen  |B;rofskörni<'en  ins 
späthige  übergehenden  Kalkstein^  Es  war  uns 
lefar  befremdend»    diesen  weilsexi  Kalkstein  lA 
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der  Ebene  zu  finden ,    da  wir  überall  nur  den 
dunkelgrauen    erdigen  Kalkstein   gefunden   hat- 
ten.    Wir  vfufsten  nichts  Wdi  wir  aus  demsel- 
ben machen  sollten ,  als  ein  Wanderer  der  eben« 
vorbei,  ging,    uns  zurief:    nicht    wahr,    meine 
Herren,    das   ist    ein    sciiön^r   Travertin!    3Iit 
diesen  Worten   ging  uns   ein  neues    Licht  auf; 
Wir  fingen    an ,    nachzusuchen ,    und    es   fand 
sichj.dafs  dieser  Kalkstein  wirklich  in  Traver- 
tin überging,    der   sich   hier,    wie   bei    Tivoli 
Äiittelst  des   mit   gesell wefeltcm   Wasserstoffgas 
geschwängerten    Wassers    bildete.      Die    Nähe 
des  Taurischen  Schwefelbades,    die  kleine  Ver* 
breitung  dieses   Travertins   und   die   Tiefe,    in 
Welcher    er   liegt,    geben  dieser   Meinung-  das 
gröfste  Gewicht.    Diese  ifrscheinung  des  schnee« 
WeifseÄ  körnigen  Travertins  ist  ein   neuer   Bo- 
vreifs,   wie  wenig  sich,  'blofs  nach  oryktogno- 
slJschen  Kennzeichen,  über  die  Natur  und  For- 
ttiation  des  Gesteins  aburtheilen  läfst. "Es   ist 
liein    Mineralog    der    nicht   diesen»  Travertin, 
Wenn  er  ihn  in  kleinen  Stücken  sieht,   für  Vr- 
Mkstein   erklart;    wenn  man  ihn  aber  an  Ort 

d  Stelle  genau  untelrsucht,  so  sieht  man  wohl, 

fs  er  in  Travertin   übergeht,  und  dafs  seine 
erungs-Verliältnisie  nichts  weniger  als  jene 

s  Urkalksteins  sind. 

10.  Jahrgang.  26 
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Verlafct  man  die  Stadt  Civitn-VccchiÄ 
findet  sich  zuerst  der  gewöhnliche  dunhclj 
Kalkstein ,  worauf  der  grobkorViige  koiig 
ratartjgö  Sraidstein  folgt,  dieser  wird  bei 
teroiii  von  tuiVAr'ijjen  Traverliu  bedeckt^ 
eher  mit  dem  rothen  mehr  oder  wenigei 
gelösten*!'. i>»)s»eiu  (^Puz/.olana)  abwechseli 

Der  Iiömische  Boden  hangt  also  mil 
Appenuinen- Kalksteine  theils  uninittelbdr 
auch  mittelst  des  kongloir.eralartigen  Sai 
nes  zusammen ,  und  es  waltet  hier  da^  : 
che  Verhaltiiifs ,  welches  man  bei  den  m 
Flöztrapp  -  Gebirgen  beobachtet.  Es  s 
mir  also  keine  Ursache  vorhanden,  dem 
sehen  Gebirge  eine  andere  Entstehung 
schreiben,  als  jene  der  andern  bekanuteu 
trapp -Gebirge. 

S  c  h  I  u  f  s. 

1.  Der  Bömische  Boden  ist  ein  Flözt 
Gebirge.  Fast  alle  Glieder  dieser  Forn 
finden  sich  auf  jener  Ebene  vereinigt,  der 
ist  jedoch  die  vorherrschende  Masse  >  dei 
hier  als  Waoke,  Tlionstein,  Thonstein-Poi 
mandelstein «>  ahnliches  Gestein  und  Tuff 
schieden  modifizirt.  Einen  Theil  der  Ma 
lien  zu    diesem  Gebirge  i^oontea .  allerdifl] 
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Vulkane  gegeben  haben, ^ber  diese  Materialien 
Wurden  lUirch  die  Gewässer  so  verscliieden- 
artig  yerarbeiiet,  dafs  sie  fast  glinzlicli  ihren 
ursprünglichen  Ciiarakter  verloren  haben. 

2.  Der  Alaunfelsen  von  Tolfa  {Alufnitra) 
iit  eine'  Gebirgsarf  eigener  Art,  und  scheint 
der  J'lOztrapp  -  Formation  anzugehören. 
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Etwas  über  das  Yorkommen 

Eisenerze  und   Ja^pissteme, 

bei  Kandern  im  JBadenschen. 


Eine  geognostische  Skizze   ] 
vlo  n 
Herrn   Oberbergrath  Kümmich   zu  Kanderru 


-L'ie  Eisenstein -Niederlagen  unserer  Gegend 
-haben,  seit  Jahrhunderten  schon,  den  Stoff 
für  die  Eisenhütten  in  Kandern,  Hausen  und 
Oberweiler  hergegeben,  und  sind  um  so  wich- 
tiger, als  die  davon  entstehenden-  Produkte, 
ihrer  vorzüglichen  Dualität  wegen  ^  Anlafs  ge- 
geben haben  zur  Entstehung  mehrerer  Fabri- 
ken  und  Manufakturen;  als  zu  Ffannenschmie« 
den^  Blech  werken,  Drathziehereieri ,  zu  einer 
Gewehr- Manufaktur  und  einer  gr'ofsen  Meii^e 
anderer  Feuerwerkstatten. 
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Eine  kleine  «jeognostische  Skizze  über  Vor 
kommen  und  Verhallen  jener  Erze  dürfte  auch 
dem  mineralogischen  Publikum  einiges  Interes- 
se gewähren;  daher  ich  um  so  weniger  An- 
stand nehme,  solche  gegenwärtig  mitzutheilen; 
als  darüber ,  soviel  ich  weifs ,  noch  nie  etw^s 
Entschiedenes  ins  Publikum  gebracht  worden 
ist,  dasjenige  ausgenommen^  was  davon  in 
Beyeä*s  Beiträgen  zur  Bergbaukunde  nur  fluch« 
tig  erwähnt  wurde. 

Die  Formation  dieser  Eisenstein  -  Niederla- 
gen  hat  etwas  Charakteristisches  und,  obgleich 
individuell ,  ist  sie  doch  von  grofser  Ausdeh- 
nung. 

Die  Basis  derselben  ist  ein  eigner  dichter, 
jedoch  im  Bruche  schimmernder,  weifser  Kalk- 
stein von  einer  lebhaften  Farbe ;  er  springt  iii 
scharfkantige  unbesttimmteckige  Bruchstücke, 
und  bei  weiterer  Zerkleinerung  in  s^^lüeferige 
Stücke,  welche  durchscheinend  sind. 

Er  enthalt   im    Innern   häufig  I)f>usen   und 
Adern  von  Kalkspath,    welche    von   Körallen - 
Versteinerungen,  hauptsächlich  von  Madreporen, 
herrühren;    deshalb   der  Bruch   sehr   verschie-\ 
den  ist ,  muscbUch ,    eben  ,   uneben,  auch  rauh 
und  höckericht. 

Seine  Massen  bieten  häufig  pittoreske  An- 


A  ^ 
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sichtei}  dar,  indem  sie  ichroffc  oft  senkrecht 
stehende  Bergwände  bilden^  die  aus  einer 
Müsse  ±u  bestellen  scheinen,  ohne  «ein  bestimm- 
tes Lügerungs *  Verhaltnifs  zu  verrathen,*  sich 
jed  ch  in  ihrem  Verflachen  in  mehr  oder,  we- 
niger dicke  B;inke  absondern. 

Seine  3Iachti^ei-t  ist  sehr  verschieden,  ron 
wenigen  Lachtern  bis  über  20  Lachter. .  Er 
zeichnet  sich  durch  eine  grofsc  Härte  und 
Dauerhaftigkeit  oder  Luftbeständigkeit  aus;  er 
hat  daher  durch  den  Zahn  der  Zeit  weniger 
gelitten^  als  andere  Schichten  oder  Gebirgsar- 
ten,  und  so  kündigt  er  sein  Daseyti,-wie  eben 
bemerkt,  durch  hohe  entblöfstc  Wände  von 
weitem  an,  welche  allezeit  den  Rücken  Jener 
Berge  ausmachen,  ^eron  Höhen  durch  Madre- 
por -Kalkstein  gebildet  worden  sind. 

Dieser  liegt  auf  Mergel  auf.  welcher  mit 
den  andern  Kalksteinschicliten ,  die  mit  üun 
abwechseln,  auf  serordentlich  mächtig  ist. 

.  Sein  Streichen  und  ^Fallen  ist  jedoch  un- 
abhängig von  dem  seiner  Unterlage ,  dem  es 
oft  entgegen  gesezt  ist.  Ein  sonderbares  Ver- 
halten !  das  man  sich  vielleicht  am  besten  er- 
klären kann,  wenn  man  sich  diesen  Kalkstein 
als  ein  Korallenriff  vorstellt,  der  seine  Ent- 
stehung  einer   ähnlichen    Ursache,    oder  einer 
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Krystallisirung,  zu^Vei'^ankcn  habe:  denn  sei- 
ne jezzige  Oberflache  ,*  so  wie  die  in  der  Vor- 
zeit ,  ^  als  sie  von  sekundären  Lagern  b«deckt 
wurde «  bietet ,  so  weit  sie  durch  den  Bergbau 
wieder  entblöfst  worden,'  eine  Menge  Beispiele 
dar  von  solchen  oberflüclilichen  Unregelmäfsig- 
keiten,  von  Kämmen,  Riegeln,  Kücken,  wel- 
che das  Gepräge  einer  Entstehungs  -  Weise  der 
Art  ai|  sich  tragen. 

Pie  altern  Flözgebirge ,  auf  welche  dieser 
Kalkstein  aufgesezt  ist ,  streichen  von  Südwest 
gegen  Nordost  und  fallen  ge^en  Nordwest. 

Dieser  Madrepor  -  Kalkstein  liingegen  be- 
folgt hierin  keine  gewiss©  Regel.  Indem  er 
die  höchsten  Kuppen  der  von  ihm  konstituirten 
Gebirge  bildet,  welche  durch  Thäler  von  eiif^ 
ander  abgesondert  sind  ,  wurde  er  mehr  iso- 
lirt  und  bildet  so  mehrere  paralleles^irende 
Reihen^  Es  scheint  auch  nicht,'  d^fs  diese  Rei- 
hen je  einst  zusammenhängend  waren ;  jede 
hat  ihr  eignes  Verhallen,*  Das  Hauptsti'eichen 
dieser  Reihen  geht  von  Südost  nach  Nordwest. 

Diese  verschiedenen  Gebirgsreihen  schei- 
nen  beinahe  in  gleichem  Niveau  zu  li^en:  der 
würdige  He»r  Hofrath  Wild  in  Müllheim  hat 
die  .  barometrische  Höhe  yoh  Müllheim  über 
der  MjtteUändischen  Meeresiläche  zu  842  Fufs 
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bestimmt,  bei  einer  mittlem  Barometerhiho 
Ton  27^'  5'^'-  Hier  in  Kandern  ist  die  mittle- 
re Barometerhöhe  in  meinem  Arbeitszimmer 
beobachtet  26'^  W^\  Dies  gibt  also  fiir  die 
Meereshöhe  in  Kandern,  wenn  man  gleiche 
Temperatur  des  ^Quecksilbers  und  der  Luft 
Toraussezt  .  •  ,  ,  ,  1243  Fufs 
hiezu  für   die  weitei*e  Höhe  bis 

zu  erwähntem  Kalksteine  •  92  Fufs 

thut    1335  Fufs, 
.  Zum  Beispiel: 
die  Meereshöhe  des  Schliengener   Bergs  j    wel- 
cher eine  'Fortsezzung  des  Tannenkiroher  Bei^ 
ist ,  hat  nach  Wild         .  ,  1164  Fufs, 

über  diesem  müfste  nach  obiger  Voraussezzung 
die  gröfste  Höhe  d^  Tannenkircher  Bergs  er- 
haben  seyit  ;  -.  .  •  •  •  171  Fufs 
welches  der  Wahrheit  nahe  kommen  xn»g. 

Die  etste  der  erwähnten  Keihen  unsers 
Kalksteins  fängt  an  oberhalb  Kandern  auf  der 
rechten  Thalseite  ^  am  sogenannten  Heifsbühl, 
kämm  200  Lachter  vom  Urgebirge  entfernt: 
hier  neigen  sich  die  'Lager  dieser  Keihe  von 
Süden  gegen  Norden ,  anscheinend  gegen  den 
Berg. 

Eine  'zweite  Reihe  findet  sich  «nlerhalk 
Kandern  an 'der  linken  Bergw>ind  des  Jodetet 
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Thals  bis  nach  Humnjßrstein :  die  Elnsenkung 
dieser  Lager  ist  südwestlich  und  zieht  sich  nach 
den  Biegungen   und   Buchten    dieser  Bergwand • 

Eine  dritte  Reihe  steht  gerade  gegenüber 
auf  der  rechten  Seite  des  Thals  ,  wo  sie  den 
sogenannten  Baien  bei  Holzen  bildet  ^  mit  süd* 
hoher  Einsenkung.    ' 

Eiiie  halbe  Stundenweit  in  gleicher  Kich- 
tung  gegenüber  erhebt  siöh  ,  in  südlicher  Ab- 
lagerung, die  vierte  Reihe,  der  Tannenkirch^r 
Berg ;  dessen  höchster  Theil ,  abgeschnitten 
durch  die  Vertiefung  zwischen  Holzen^  Rüd« 
Ungen  und  Tannenkirch,  daraus  besteht/ 

Von,  da  geht  der  Zug  des  erwähnten  Kalk- 
steins unausgesezt  fgrt  über  Hertinf^n  bis  Liehl, 
wo  er  wieder  durch  das  Liehler  Thal  abgeschnit- 
ten wird;  auf  der  rechten  Seite  aber  in  der  fünf- 
ten  Reihe  wieder  weiter^  streicht  durch  den 
Schliengener  Berg  in  der  Richtung  gegen  Man- 
chen und  weiterhin  ,  bis  er  sich  in  den  Ebe- 
nen gegen  Auggen  und  Müllheim ,  nach  We- 
sten abliegend,  unter  der  Oberfläche  verliert. 
Eine  andere  gan^  abgesonderte  Parthie  die- 
ses Kalksteins  ist  am  Rheine,  wo  er  den  Berg- 
zug bei  Effringen  über  Istein  bis  {(leinenkemfs 
bildet  und  eine  Ablagerung  hat  von  Süden  ere- 
gen  forden." 
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Es  entfernen^  sick  diese  Reihen  ihrer  Ord- 
nung <  nach  immer  n^ehr  vom  ürgebirge  und 
man  hat  Mühe  sich  zu  überzeugen,  dafs  der 
beschriebene  Kalkstein  am  Heifsbühl  bei  Rän- 
dern nahe  am  ürgebirge  mit  jenem  in  der  Ge- 
gend von  Schliengen  1^  Stunden  davon  ent- 
fernt, von  gleicher  Formation  seien. 

Welche  Entstehun^^sart  man  sich  hieiel 
denken  mag;  so  ist  es  offenbar,  dafs  dieser 
Kalkstein,  aufgesezt  auf  verhärlfeteh  Blergella- 
gern  verschiedenen  Alters ,  ein  Produkt  neue- 
rer  Bildung  sei ,  welche  viele  Merkmale  ihrer 
Eigenthümlichkeit  an  sich  trage :  sie  steht  rein 
da ,  ohne  Uebergang  ,in  eine  andere  Gebirgsart 
zu  ieigen.  Dies  "deutet  also  auch  hin  auf  eine 
ganz  besondere  Formation  und  ßo  erklärt  sich 
ihre  Auflagerung  auf  Stellen,  welche  ein  ver- 
schiedenes relatives  Aller  besizzeii;  die  jedoch 
in  der  Folge  wieder  mehrere  Katastrophen 
VMi^  erlitten  haben. 

Dieser  Madrepor- Kalkstein,  den  ich  zum 
Unterschied  so  benenne,  wenn  er  gleichwohl 
nicht  überall  diese  Geschöpfe  versteinort  iö 
sich  enthlllt,  findet  sich  auch  anderwärts  häu- 
fig, wo  die  Öohneri- Formation  ist:  im  H5- 
gau,  im  Klettgau,  ausgezeichnot  bei  Lienheimi 
Hohentfangen ,    Herdern    und  an  mehrem  Or- 
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ten;  in  ier  Schweiz  bei  Schafhausen',  wahr- 
scheinlicfi  auch  bei  Kitti^qn  im  Kantoi^  Argau, 
Auch  halte  ich  jene  hohe  Bergwand  ,  worauf 
das  alte  Schlafs  Wallenburg  liegt,  für  d^n  ähn- 
lichen Kalkstein;  er  ist  dort  an  verhärteten 
Mergel  angelehnt;  auch  die  Wand  bei  Balstalj 
die  alle  Burg  Falkenstein  auf  ihrem  Rücken 
tragend.  , 

Gewifs  ist  es  diese  Formation  im  Gefolge 
mit  Bolinerz  im  Delsperger  Thal  bei  Unter viU 
lier  und  Correndlin.  Vielleicht  sind  es  über- 
haupt diese  Felsen,  den  Franzosen  so  imponi- 
rend,  welche  für  jene  Landschaft  den  Naipiea 
Monte  terrible  herbeiführte. 

So  wie  er  hier  unter  dem  Namen  Jura/. 
Kalkstein  figurirt,  wird  derselbe  wohl  zuwei- 
len anderwärts  als  Höchgebirgs  -  Kalkstein  oder 
als  Üebergungs- Kalkstein  erscheinen. 

Indem  ich  unsern  Madrepor- Kalkstein  als 
eine  eigne  Formation  anspreche,  bin,  ich  ge- 
neigt zu  glauben,  dafs  man  überhaupt  iin  Ge- 
biete der  Geognosie  mehrere  Formationen,  als 
gewöhnlich  geschieht,  voraussezzen  könne^ 

Sind  nicht  jene  alten  verlassenen  ^lufs« 
und  Seeufer  und  Strombetten  ,  die  man  in  je- 
der Gegend  wird  aufßn  den  können ,  sprechen- 
de Beweise  von  ebensoviel  aufeinander  folgen« 
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den  Perioden  9  in  welchen  die  allmählige  Bil' 
düng  der  Oberfläche  unsers  Erdballs  statt 
hatte  ? 

Solcher  Ufer  -  Terrassen  Dielen  sich  in  hie- 
siger  Gegend  in  einer  kleinen  Erstreckung  paeh- 
rere  dar. 

Die  erste  ^  der  Friedlinger  Rain  gerade  ge- 
genüber von  Hüningen  ^  das  natürliche  Boll- 
werk, das  übev  dasselbe  dominirt.  Er  kann 
j50  Fufs  über  der  gegenwärtigen  Rheinebene 
erhaben  seyn.  Ist  dieser  erstiegen,  so  hat 
man  eine  Ebene  vor  sich  gegen  Weil ,  Haldn- 
gen,  Bingen  und  weiter  abwärts,  welche^ 
altes  Flufs  -  oder  Seebett  war». 

Diese  Ebene  geht  aufwärts  ansteigend  fort 
über  Riechen,  dem  Rheine  nach  über  Kreazach 
bis  Seckingen ,  wo  .sich  auf  dem  linken  ilhein- 
ufer  eine  zweite  Terrasse  gebildet  i  über  de- 
ren oberp  Ebene  man  wioder  auf  altem  See- 
*  gfund  fortwandelt,  bis  zur  dritten  Terrasse 
bei  Lauffenbucg. 

Die  vierte  ist  bei  Waldshut.  Die  fönfte 
bei  Thiengen  und  Lauchingen.  AUq  von  einer 
betirächtlichen  Höhe. 

Demnach  wird  es.  ein  Leichtes  seyn ,  diese 
Beobachtung  weiterhin  zu  verfolgen,  bis  zn 
einem  Niveau,    das   über  alle  Flozgebirge  hin- 


> 
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ausgeht.  So  würde  man  also  abwärts,  von 
Station  zu  Station,  neu6  Bildungen  wahrneh- 
men können ,    deren    Streichen  und  Fallen  sich 

4 

natürlich  nach  dem  Abhänge  der  Lokalitäten, 
auf  die  sie  aufgesezt  sind ,  richtet  und  daher 
oft  problematisch  jst. 

Diese  alten  Flufßbett^n  bestehen  aus  Ge- 
schieben und  Sand ;  sie  siiid  *o  hingelagert^ 
als  ob  es  mit  der  gröfsten  Huhe  gescli^hen  wä- 
re;' und  in  der  That  soll  man  sich  die  Natur 
in  ihlren  Wirkungen  nicht  immer  gleichsam  alg 
die  gewaltsame  und  zerstörende  Rächerin  der 
anorganischen  Welt  voritellen,  da  doch  ihre 
Werke  alle  von  der  gröfsten  Ordnung  und  Ue- 
bereinstimmiuig  zeugen! 

Aus  dieser  Betrachtung  möchte  ich  folgern, 
dafs  die  Hauptthaler  bis  auf  ein  gewisses  Ni- 
veau ursprünglich  entstanden  seien  und  voll 
Wassers  w^ren;  denii  der  gewaltsame  Abzug 
des  Wassers ,  der  doch  nur  nach  und  nach 
Statt  hatte,  würde  allein  nicht  hingereicht  ha- 
ben, um  Berge  zu  zerreifsen  ui^d  Thäler  tlvl 
bilden.  Es  würde  eine  Vorbereitung  und  Mit^ 
Wirkung  der  Athmosphärilien  durch  Jahrtau- 
sende hindurch  dazu  erfordert  haben.  Ob- 
gleich  das  Sprichwort  sagt:  gutta  cavat  la-pi* 
dem;  so  trozt  doch  der  Felsen  mitten  im  Khein« 


/  ^ 
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beim    Schafl^anscr    Wasserftill,     dem    Andral 
des    ganzen    Stroms    so    lange    Zeit    hiDctun 
und    müfslen   sich    nicht    die   Bruchstücke  vc 
den     abgehet  enen     und     zertheilten     Gebirgj 
massenweise  ,    und  weit  mehr  als  es  £;eschi( 
in  den  allen  Fluls Letten    bei  <|iesen  Geschiel 
finden ,  welche  durch  Wasserslröme  hingefül 
uiid  ab^esezt  wurden  sind  ?   Wenn  endlich 
gesan>nite  Abzug  der  Gewässer  höchst  reif* 
erfolgt  wiire  ,     miifsten  diese  leichten   und 
ckern  Geschiebe   nicht   auch  wieder  mit 
führt  worden  seyn  ? 

Obigel  Folgerung     wird   ferner    durch 
Beobachtung  unterstiizt,    dafs    die   Flözmas 
auf  den  Gebirgen   mächtiger  sind  ,    als  ift 
Thäler». 

A'.is  solcher  lieilfÖrmigen  Figur  der  FlÖ2 
gen  erklart    sich   auch    das    theil weise  Einst 
zen  der  JSerge,    wovon   man  von  Zeit  tu 
traurige  Fi r Nahrungen  hat. 

Nach   dieser  Digression  kehre   ich  w 
au  uns  er  m  Kalkstei^ie  zurück. 

Ausschlief^licli  auf  der    Ablagerung 
Kalksteins    hat    sich    der     EivSenstein    erze« 
Dieser   ist  ^eine  Art  Eisenniere ^    die  gern 
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Braun  -  Eisenstein  übergeht;  sie  bricht  nester- 
weisc,  theils  derb,  theils  eingesprengt,  in  ei- 
ner gelben  abfärbenden,  oft  Init  roth  und  weifs 
gemischter  Thoaerdc,  oder  Gelberde,  welche 
mehr  oder  weniger  rein  oder  sandigt  ist. 

Die  reine  Gelberde  wird  unter  dem  Na- 
men^ Ocher  in  den  Papiertapeten -,  Manufaktu- 
ren auch  in  andern  Fibrik^ni,  als  Farbe  be- 
nuzt ;  wie  die  weifse  abfärbende  Thonerdp,  die 
eben  so  den  besondern  hier  angenommenen 
Namen  Weifserde  verdient. 

Diese  Bildung  theilt  alle  Unregelmafsigkei- 
ten,  welche  von.  der  derelnsligen  l^Öchst  ver- 
änderlichen Oberflliclie  des  Kalksteins  herrüh- 
^renund  den  Bergbau  sehr  erschweren.  Sie 
geht  öfters  zu  Tag  aus  und  so  hatte  sie  in 
frühern  Zeiten  Anlafs  gegeben'  zu  einem  Tag* 
bau  auf  gedachten  Eisenstein,  bis  irian  genÖ- 
thigt  wurde,  derselben  in  die  Tiefe  nachzufol- 
gen. ' 

Es  schliefst  »ich  diese  Bildung  noch  mit 
eirilm  Lager  von  rothem  und  vpn  ^buntem  Thone 
und  Bol. 

Das  Ganze  zusammen  ist  4  bis  5  Lachler 
mächtifj- 
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In  dieser  Eisenstein  -  Formation,  besonders 
im  weifsen  sändigten  Thone ,  findet ,  sich  der 
InarmorirXe  Jaspis,  wie  ihn  Karsten  nennt; 
vermuthlich  nach  Exemplaren,  welche  er  da- 
von gesehen  und  in  seinen  Tabellen  als  eine 
besondere  Art  aufgeführt  hat. 

Dieser  Jaspis  enthält  zuweilen  Spuren  von 
Versteinerungen,  welche  in  das  Geschlecht  der 
Seerinden  gehören. 

In  Folge  einer  partiellen  Aufschwemmung 
ist  diese  Eisenstein  -  Formation  auf  verschiede- 
ne Weise  bedeckt  worden:  einmal  durch  ein 
grobes  Konglomerat,  aus  Kugel^  bestehend 
vom  nämlichen  .  Kalksteine ,  welcher  die  Sole 
ausmacht;  worüber  noch  eine  rothe  Thonlage 
liögt;  dann  folgt  ein  ähnliches  feineres  Konglo« 
mbrat  oder  Brekzie ,  Öfters  mit  Erz  vermengt, 
deren  T heile  in  mehrerer  Höhe  •  immer  feiner 
werden  und  zulezt  in  gemeinen  dichten  Kalk* 
stein  übergehen. 

Es  ist  wahrscheinlich  5  dafs  diese  beiden 
Jjager,  welche  ihr  angenommenes  Streichen 
und  Fallen  beibehalten ,  nicht  zugleich  mit  der 
Erz -Formation  entstanden  seien,  weil  sie  ab- 
gerissen« Theile  davon  enthalten» 
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Diese  sammtlichen  Schichten  machen  zu- 
lanlmen  eine  Alächtigkeit  aus  von  15  bis  18 
Lachteru.  '    - 

So  verhält  efs  sich  an  oben  angeführtem  Or- 
ten  an   dem   linken  Bergabhange  des    Kanderer  ^  . 
Thals  9   im  Baien ,    Im  Tannenkircher  und  Her- 
tinjer  Wald. 

Im  Imkern  dieser  lezierh  Formation  kom- 
men keine  Vorsteinerungen  vor.  Der  .Zufall 
brachte  einige  an  Tag,  welche  unter  der  Damm- 
erde  lagen,  ^ als  kalzinirte  Stücke  von  Stofszäh- 
jien,  und  ein  Backenzahn  vom  Asiatischen  £le- 
phant;  auch  kieslichte  Steinkerne  votn  Echi- 
niten.  '        « 

^\s  eine  Seltenheit  zeigt  sich  in  dem  mitt-  , 

lern  Konglomerate  Erdpech. 

Im  Schliengener  Berge  vermehrt  sich  die  be* 
schriebene  Eis^hsteip  -  Formation  im  Hangenden 
mit  ei^er.  ausg^Zieiphneten  Bohnerz -Niederlage,. 
Hier  is^t  das  Niveau  beträchtlich  niedriger;  der  ^ 
Kalkstein  ißt  nicht  ^mächtig;   die  Bildung  ist 
ruhiger  vor  ajch  gegangen.     Gegen  jene  Schieb«         » 
ten ,    Xyelpke    ihr    Daseyn    einer    zerstörenden 
Vyirl^uu^  verd/mken^  legten  sich  andere  Schicht 
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ten  schwebend  an,    welche  zur  Bohnerz- For- 
mation gehören. 

Jene  besteht  aus  einer  weifsen,  mit  9^arz- 
sand    vermengten,    erhärteten   Thpnart  und  ist 
^mehrere  Lachter  mächtig. 

AnHinglich  wurde  darin,  dem  Ausgehen- 
den nach,  das  Bolinerz  nur  nester-  und  nie-, 
renweise  angefahren;  aber  beim  Vorfolgen  ins 
Hangende,  vermehrte  sich  der  Eisenstein ,•  der 
)ezt  die  herrschende  Gebirgsart  ausmapht. 

Oben  darüber  liegt  ein  harter ,  rother , 
sandigter ,  grober  Thon ,  welchem  eine  feinere 
thottigte  GebirgsiiVt  folgt,  die  mehr  oder  we- 
niger kalkarti5:e  Gemengtheile  enthält.    , 

Diese  Massen  liegen  20  Lachter  mächüg 
über  dem  Erz  ;  welche  dann  noch  mit  dich* 
tem  Kalksteine,  bedeckt  sind* 

JDieser  kugUchte  Thon  •  Eisenstein,  oder 
dfls  Bohnerz  >  ist  oryktogAostisch  sehr  ver- 
sohieden  Von  der  uäter  ihm  liegenden  Eisea- 
,niere.  Dies  scheint  auch  geognostisoh  genom- 
men der  Fall^^u  seyn,  indem  es  wahrschein- 
lich ist,  daXs  diese  Bohnerz  »^Niederlage  etwas 
spätei?  erfolgt  seie^  Obgleich  nahe  beisammen, 
,    beobachten    äienie^  zwei-  EisBüsteiaart^n    eiat 
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gänzliche  Absonderung;  keines  geht  in  das  an- 
dere über.  Das  blasge^  oft  schaumige  Äuse«* 
hen  der  Eisenniere  läfst  eine  Art  Gährung  aU 
80  eine  chemische  Reakzion,  oder  welcjie  an- 
dere lebendige  Kraft,  .wodurch  dieses  Erz  pro- 
duzirt  wurde ,  voraussezzen ;  so  wie  die  Form 
des  Bohners^es ,  determinirt  durch  den  Kaum, 
in  welchen  es  sich  nied(^rlegte ,  die  Erklärung 
seines  Entstehens'  durch  eine  allmählige  Einsin- 
terung  und  Koagulirung  zuläfst. " 

Hiebei  sonderten  sich  die  Kieseltheile  ab, 
weiche,  den  Sito  ff  ^hergaben  zu  dem  Kugeljas- 
pis ,  der'  mitten  im  Er^  liegt  und  mit  dem- 
selben also  zu  gleicher  Zeit  entstanden  ist. 

Dieser  Jaspis  kommt  unter  vielerlei  Far- 
ben  und  Gestalten  vor^:  sphärisch ,  elliptoidisch 
linsenförmig  zylindrisch  >  parallelepippedisch 
und  unbestimmteckig;  .Öfters  mit  äufsern  Ein- 
drücken  versehen.  An  den  meisten  bemerkt 
man  wie  beim  Bohnerz ,  deutlich  eine,  auch 
mehrere  Warzen,  die  Kommunikazion  andeu« 
tendy  wodurch  die  Substanz  dem  Kaume  zuge- 
führt wurde,  in  dem.  der  Stein  seine  Form 
erhielt.  Oefters  äufsert  sich  auch  ein  allmäh- 
Kges  Ueber gehen  der  thonigten  Gebjrgsart  in 
den   Jaspis.  ' 
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Solche  Erscheinungen  lassen  also  daran  kei- 
nen Zweifel,  dafs  nicht  diese  Jaspisse  in  ih- 
rer |;egßn>värtigen  Lagerstatte  erzeugt  worden 
seien  ♦). 


*)  Gelegentlich  bemerk«  ich  hier  die  spezifiicbe 
Schwere  der  Fussilieuj  wovon  oben  die  Redt 
istfi 

des  Mtdre per  -  Kalksteins 

*— -  rotben  sind  igten  Tbons 

—  rothen  Jaspis  .  . 

—  marmorirteii  Jaspis  ,  , 


•—    kugliclien  Thon  -  Eisensteins  •' 
der    Eisen nierc.       .  •  » 
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Nachrichten 
S.bcr  daf 

Vorkommen  einiger  Mineralien  in 
der  Gegend  bei  Schemnitz  in 

Ungarn. 

Von 

Herrn  Joseph  Jonas  zw  Ve$t. 


1. 

yorkommen  des  Lyd^i sehen  Steins. 

B'       ,       • 
isher  ist ,  :  ncieines  Wissens ,    liber   das    Vor* 

kommen  des  Lydisohen  Steines  in  Ungarn^ 
keine  öffbntHche  Nachricht  erschienen.  Ich 
fand  ihn  in  Schemnitz  auf  dem  Kazzenhübl  in 
frdf^eren  und  kleineren  eckigen  Stücken  und 
in  Blöcken.  Er  hat  alle  bekannten  Charakter« 
und  ist  nicht  —  wie  man  g)aui3te  —  Jaspis. 
Die. umher  liegenden  Blöcke  und  eckigen- Stük- 
ke,    die  »loh  jedoch  nur-  sparsam  finden  und 
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die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  be- 
stehen aus  kleineren  eckij^en  Stücken  verschie- 
dener GrÖfse  j  welche  durch  Ouarz  ,  der  sich 
in  einigen  Zwischenräumen  auch  krystallisirt  hat, 
verbunden  sind.  Einige  breilere  und  häufige 
sciundle  ^uarzadern  die  ihn  durchziehen^  ge- 
hören in  die  Peri  de  semer  Entstehung,  und 
sind  also  in  Hinsicht  des  Alters  mit  dem,  ihn 
bindenden,  ^uarz  nicht  zu  verwechseln.  Jene 
Ouar'.adern  gehören  mit  zu  seinem-  cmpyri- 
schen  Charakter,  diese  ihn  bindenden  zum  Be* 
weise  seiner  spater    erlittenen   Zertrümmerung 

>  und  darauf  wieder  erfolgten  K^nglutinatickn. 

In  welcher  Art  von  Lagerstätten  der  ge- 
dachte L.  S.  ursprünglich  erzeugt  wurde,  kann 
ich  aus  der  Ursache  nicht  bestimmen^  weil  die 
ganze  Gegend  mit  Vegetation  und  Dammcrdc 
bedeckt  ist.  /  Hingeschwenunt  wurde  er  nicht 
—  denn  so ,  was  zu  muthmafsen  erlaubt  sein 
Vorkoinm^n'und  die  Lage  der  Gegend  nicht;  — 

*er  ist  also  ein  Produkt  der  Gegend  selbst 
Vielleicht  ein  Lager,  das  spater  von  einem 
Ganore  durch&ezt  und  zertrünimert  wurde? 
vielleiclit  ist  er  eine  Gangausfüllung  älterer 
Entstehung,  die  von  einem  Jüngern  Gange 
durchsezt  und  durch  dessen  quarzige  Masse, 
dic^  biebei  ei^tandenen ,  jener  Ausfüllung  an- 
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gehdngen  Bruchstücke  verbunden  wurden  t  Das 
dortige  Gebirge  ist  sehr  niedrig,  die  Stelle  wo 
der  L.  S.  gefuhden  wird  ,  ist  nnr  durch  eine 
«ehr  unbedeutende  Vertiefung  von  dem  bekann* 
ten  Kalvarienberge  der  aus  Porpliyr  besteht, 
auf  dem  die  Basaltkuppe  ruhet,  getrennt* 
Das  giiiize  umliegende  Gebirge  besteht  über- 
haupt aus  der  jüngeren  Porphyr -Formation-; 
der  L.  6.  bildet  also  in  dieser  Formation  ent- 
weder ein  Lager,  oder  doch  einen  Gang,  der 
nicht  unt#r  die  jüngsten  der  Schemnitzer  Ge- 
gend gehören  kauQ.  Ich  vermuthe,  daftj  er  ei- 
nen Gang  entweder*  für  sich  allein  bilde^  oder 
einen  solchen  doch  mit  anderen  Mineralien 
—  wovon  ich  aber  keine  Spur  fand  —  ausfiil-  • 
•len  helfe; 

Vorkommen     des     Eis enkieselj     vnä     sein  ^ 
oryktogiiostisches  Verhalten  zum  Jaspis^ 
der  zugleich  mit  ihm  erscheint. 

Per  in  Schen^nitz  unter  dem  Kalvarien-- 
lerge  erscheinende ,  Eisenkiesel  hatte  lange  das 
Schicksal  fSr  Jaspis ,  '  und  seine  Lagerstätten 
für  Lager,  gehalten  zu  werden,  wofür  sie  . 
auch  in  Bekehr eibutigeVi  durchreisender  Min^^ 
Iralogen  galten^.     Bas  Varkonuneü  d^s  Misenkii» 
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irorxffglich  durch  cfeis  Vorliominen  ^es  Rotligül- 
tigerzcs,  durch  das,  ihnen  in  dieser  Gegend 
fast  Ausschliers4ich  eigene  Erscheinen  des  zer- 
hackten,  Z(  lügen,  und  mit  wiirflichen  Eindrük- 
ken  versehenen,  gemeinen  Quarzes  und  Ame- 
thystes, und  durch  manche  andere  'umstände 
von  den  eigentlichen  Schemnitzfirn  u«terschei- 
den;  kommt  auch  Kalkstein  voi\  VNie  sieh 
aber  der  Kalkstein  gegen  das  Syenitgebirge  ver- 
halten  mag  ,  darüber  kann  ich  noch  nichts  Be- 
stimmtes miulieilen*  '  Vergleicht  man  seine 
oryktügnoätischen  Merkmale  mit  dem  üeber- 
«  gangs  -  Kalksteine  ,  so  möchte  man  ihn  fast  da- 
für erkennen.  Berücksichtiget  man  dagegen  di« 
ihm  beibrechenden  talkartigen  Mineralien,  wor- 
unter  besonders  der  Serpentin  blos  im  ürge- 
birge  zu  Hause  ist,   so  durfte  bald  der  Schiufs 


einigen  BÜigern  bewohnt ^  meist  aber  Ton  Berg« 
leiitcn  Hud  Bergbeamten  ^  da  hier  idec  Bergbtf 
aaf  dem  Josephi^ ,  jilt  *  mnd"  NgualUrheUigeii'f 
Brenner- ^  Finsterorter-  y  Thieicgortner'  ^  JqhaniA 
Nej).^  Schäfer  •  f  AntQni-!  StoUn  u.  s.  w-  »<^l^ 
ausgebre^itet  i^t.  Einige  dieser  Weike,  besc»ndcrl 
die  dr^i  legten  U'  terteqft  d«r  *  beinabe  scJioB 
ftbei;  ein«  JV^eile  lange,  Jttsepjki  IL-^Zrhs^qllta* 


r 
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ziehend  imd^dunkler  als  die  der  folgeftdwi  Ab- 
änderung^ auch  das  Koni  der  Absonderung  iftt 
gröber ,  wiewohl  noch  immer  klein.  "    -. 

b)  Die  andere  Abanderimg  erscheint  ^fttec 
dem  eigentlichen  Kalvarienbersie  tlieiU  '  auf  . 
Ackerfeldern,  thefls  auf  Fahrstrafsen  und  Fufs- 
ttcigen,  in  mehr  oder  weniger  slumpfeckigen 
Studien  ,  die  meist  verwittert  sini,  umher  lie- 
gend. Seine  ursprüngliche  Lagerstätten  sind 
GangiriUnmer,  die  ebenfalls  den  dortigen  Thon- 
porphyr  nach  allen  Richtungen  durchsch war- 
men. Piese  Gangtrümmer 'Streichen  und  kreu- 
zen sich  nach  verschiedenen  Direktionen,  oh- 
ne sjcli  in  die  Lange  weit  au  erstrecken.  Si^ 
keilen  sich  in  einer,  oft  kaum  1'''  betrag^ndei^i 
Teufe  aus ,  die  aber  iu  selteneren  Fällen  auch 
über  1'  betragt  und  gewöUulich  der  Mächtig.- 
keit  entspricht;  diese  ist  manchmal  weit  unter 
i''  und  nachdem  sie  auch  von  mehreren  Zol- 
len, selten  1'  oder  darüber,  stark  geworden, 
hat  sie  attch  alle  zwischen  diese  Extremen  fal-  , 
lenden  Mächtigkeits- Dimensionen  durchlau« 
len»  Besonders  auf  den  mächtigern  Gangtrüm« 
mern,  begleiten  di^se  Abänderung  des  ^iseti'* 
kiesets  ; 

*  * 

Onar^  in  Plajttjen   und,  kleinen  drusig  zu- 
sammengehäuften  Krystallen ;  Kal^edoHm  FlaV 


» 
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••in  Aeu£$evt§  kurz"^  angeben  und  die  in  ihn 
brechenden  Mineralien  etwas  umständlicher 
beschreiben. 

Der  Kiilkstein  selbst  ist  von  einer  graulich* 
weissen ,'  asch  -  bis  in  ein  Schwär^lichgrau 
fibergehender  Farbe;  Mein  und  feinkörnig, 
wird  jedoch  auch  di^ht  und  splitterig  im  Bruche. 
In  ihm  brechen  mehr  oder  yv^niger  sparsam 
folgende  talk-  und  kalkartige  Mineralien: 

a.  ein  erdiges  Mineral;  nachstehende  Be> 
Schreibung  desselben  entwarf  iqh  nach  einem 
Exemplare,  da  {ich  zum  Besiz  mehrerer  nicht 
gelangt  konnte» 

Farbe.  Sclimuzzigi'öthlichweifs,  von  eiaer 
$eite  sehr  schwach  ins  Gelbliche  von  der  an- 
dern  sehr  ins  Röthliche  ziehend, 

Gestalt,  -  Derb. 

Glanz.  Matt^  hie  und  da  sehwach  schim- 
mernd (mit  Zunahme  des  Schimmers  in  gemei* 
j^en   Talk  übergehend. 

Bruch.  Im  Grofs^i  uneben  und  grober« 
dig »  im  Kleinen  feinschuppig  in  das  Fanerdi- 
(6  übergehend.  / 

.  Bruchstücke.  UnbesljUnmrteckig  und  stumplT- 
kantig.  <    .-  j;    .     .  .  j  .     .• 

Durchsichtigkeit.    iJndurchsiühdg/ 
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,  Glanz^  Wenigglänzend,  ron  Fettglanz  der 
sich  dem  Glasglanze  nähert. 

Bruch.  Uneben  von  kleinem  und  feinem 
Korne. 

Absonderung' >  Klein  -  und  feinkörnig. 

Härte.    Der  •  Eisenkiesel   etwas    h^irter    als 

der    muschligCf    weit    härter    als    der    erdig§ 

Jaspis* 

Des  Jßspis.   ' 

Farbe.    Blut-  und  siegellackroth  mit  etwas  •   . 

Grau  beim  muschligen,    mit   itiehr    Grau    und     - 

etwas  Braun  gemischt  beim  endigen.  ,   Gestalt. 

Nur  derb ,   selten  eingesprengt.     Glanz.    Matt , 

^selten  schimmernd  und  dann  mehr  oder   weni« 

ger  in  Usenkiesel  übergehend.     Bruch.  Musch- 

lig  beim  muschlichen;  uneben  im   Grofseu^  im 

Kleinen  aber  erdig  beim  erdigen.  Absonderung, 

Vnabgesondert.] 

3. 

lieber    den    Hodritsher  *)    Kalks  tein    und 
^den  darifi  vorkommenden  Mineralien. 

In  dem  Hodritsher  Syenit  -  Gebirge^  in  dem 
alle  die   dortigen  Gänge  streichen,    welche  sich 


*)  Hodritsh  ,  einei    freilich  über  eine  Stunde  weil« 
lieh  gelegene  Scrafse  yon  Sehtmnittt    wird   tOIk 
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niit   Salpetersäure   aufbrausend.     Dieses  du 
verhärtete  faserige  reine    Talkerde  seyn. 

'  t',  Serptiitin  findet  man  hier  ebenfalls ; 
scr  ist  von  griinlichschwarzer ,  mehr  oder 
nigcr  ins  Braune  übergehender  Farbe. 

d.  Ein  fhiit  dem  Serpentine  verwand 
und  in  'ihn  von  einer  Seite  eben  so  volli 
men,' Wie  von  der  andern  in  Kalkstein  übe 
höiides,   MineraK 

"''•••In  den  Mineralo frischen  Studien  von  Li 
rtAiiD  viid  Selb  l.  Theil  S,  65  ist  das  geda» 
Mineral  sehr  richtig  beschrieben.  Da  i 
Qifli,  R.  von  LcojgHAiiD    damals ,     als    er  es 

schrieb,    keine    so  v.' llsliindige  Suite    dessel 

> 

2U  Geb  .te  stand  ,  wie.  ich  sie  nach  nnd  i 
r^lt  besonderer  jMühe  sammelte ;  so  dürfte  ( 
\yied-er holte  Beschreibung  dieses  eigenen  M 
rals  nicht  ^anz  olme  Interesse  seyn.  Sie 
Sjchupft  zwar  nur  den  Gegenstaind  mi 
denn  ^df^s  Wichtigst«,  ist  dem  gedachten  Ver 
$er  nicht  entgangen.  Ich  theile  das  Min< 
vor  der  Harjd  in  zwei  Haupt  -  Abauderuo 
äeven  ieine  grün ,  die  «andere  aber  gelb  ist. 
Die  grüne  Abänderung  erscheint  von  s] 
gel-,  lauch-  und  olivengrüner  Farbe,  sie  vi 
Ä^ch  zeiJsiggrün  und  dann  überseht  sie 
•  Ähwcfelgelbe  ,    'zugleich   auch  in  die  folffei 
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Abandei^üng.  Sobald  dagegen  die  laueh'*  und 
olivengrüne    F«rbe   dühkUr   wird,    hiaeht    die 

* 

grüne  Abänderung  dieses  MineräU  den  Ueber» 
gang  in  Serpentin;  der  Bruch  ist  splitierigi 
knanchmal  ins  Ebene  sich  verlaufend»  Sie 
braust  mit  Säuern  nur  gepulvert  schwach^  sonst 
ftb^  gfr  nichts  und  ist  gevrdhnlich  schon  nut 
gemeinem  Serpentine  verwachsen» 

Die  geibe  Abänderung  Ist  iUWeileii  ftusge* 
Zeichnet  schwefelgelb  >  aus  Welcher  Farbe  sil| 
von  einer  Seite  in  die  zeisiggrüne  und  damit 
in  die  vorige  Abänderung ,  vdh  der  andern 
ftber  in  die  isabell  gelbe  und  au$  dieser  in  eine 
BcbjT)u22ig  gelblichgraue,  hiermit  aber  auch 
Zugleich  in  Kalkstein  übergeht ;  der  Bruch  ist 
Uneben  9  von  einer  Seite  in  splitterigen  und 
ftus  diesem )  durch  das  Kleinsplitterige  >  ins 
Ebene,  Von  der  andern  aber  ins  unvoUkajaimen 
Müschliphe  sich  verlaufend ;  zeigt  oft  kleine 
und  feinkörnige  Absonderungen  —  die  zugleich 
icerhältnirsmäfsig  den  Bruch  im  Kleinen  modi« 
fiziren  -^  und  ist  dann  schwach*,  auch  stark- 
schimmernd  '^) ,  sonst  in  der  Kegel  matt    Dio^ 


^)    t>ieke    AbiOhJlel^angdn ,     Welche   den    Schi^mdr 
dit9e%  Minerals  verutfiachen  T  Mxid  -^  "nie  ftuek 

iO%  Jahrgang.  28 
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jenigen  Stellen »  wo  das  IMineral  kömig  abge. 
sondert  ist,  brausen  mit  Säuren  ziemlich,  die 
unabgesonderten  aber  nur  gepulvert,  doch  star- 
ker als  bei  der  grünen  Abänderung.  Diese 
gelbe  Abänderung  ist  stets  mit  Kalkstein,  oder 
mit  der  grüneo,  nie  aber  •  unmittelbar  mit  Ser* 
*  pentih  verwachsen.  Uebrigens  übergehi^n  hei» 
de  Abänderungen,  wie  schon  gedacht,  sehr 
rollkommen  ineinander;  beide  kommen  aur 
derb  und  den  Kalkstein  aderig  durchzieheni 
vor;  geben  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch- 
stücke; sind  an  den  I^anten  durcbscheinenci; 
halbhart,  in  das  Weiche  übergehend  —  di« 
grüne  scheint  weicher  zu  seyn;  —  geben  einen 
weifsen  Strich;  sind  spröde;  nicht  schwer 
zersprengbar.;  und  endlich  nicht  sonderlich 
schwer. 


schon  in  den  Min.  Studien  richtig'  benierlt 
worden  —  kohhnsauter  Ka^k.  Uebcrhaupt  ▼«' 
dienet  jene  Abhandlung  besonders  auch  wtff^ 
dem  chemischen  Ve;:halten  dieses  Minerals  gel** 
sen  zu  werden.  Ich  glaube  um  so  sicherer 'dar^iB^ 
verweisen  zu  können ,  da.  dieses  schl^zbsre  Werl 
in  den  Händen  eiaes  jeden  gebildeten  MineralogeB 
tu  vermuthen  ist* 


I 

I 
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6.  Jrragon  und  zwar  die  Art  desselben, 
Mrelche  'Auch  unter  dem  Namen  Igloit  oder 
Iglit  bekannt  ist  und  die  in  den  Min.  Stu- 
dien  von  L,  und  S,  in  der  lehrreichen  Ab- 
'  kandlun^  S^  10.  als  Art  der  Arragon  -  Gattung 
unter  «dem  Namen  stängUchcr  Arragon  er- 
scheint. Dieser  st  angliche  Arragon  kommt  in 
kleinen  spiefsigen  nadelfdrmi;;;en  Krystallen, 
welche  kuglrch  .  zusammengehäuft  sind  ^  und 
aus  dem  Mittelpunkte  der  Kugeln  gegen  die 
Peripherie  aluseinander  laufen,  vor;  srmst  er- 
scheinen die  Krystalle  auch  zu' kleinen  Stern« 
chen  versammelt^  und  rücken  oft  so  dicht  an- 
einander, dafs  ^er  Bruch  zart  und  sternförmig 
auseinander  laufend  faserig  erscheint.  Der  Mit- 
telpunkt der  Zusanunenhäufungen  ist  gewöhn- 
lich leer. 

£  Erscheint  in   diesem  Kalksteine  als   Sel- 
tenheit —  Halbopal  *). 


*}  Dl  ich  dies«  Nachrichten  schon  früher  ent^arf^ 
und  solche  jezt  —  ohne  die  Belege  vor  mir  zu 
Laben  (da  meine  Sammlung  immer  noch  eiage- 
packt  ist)  nur  abschreibe 9  and  diesen  Halbopmi 
beim  Entwürfe  der  Beschreibung  nicht  nVher  ge- 
prüft stt   haben  mich  trinnoj^e:   so  lege  ich, hier 
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4. 

Uebfir     das     Vorkommen     4^5     Ti  stazites 
.     (^Bpidots)  in   Ungarn. 

In  Ungarn   ist   dieses    Minerfti    vor    wenig 
Jähren  in  Malusina  zuerst',   seit  der  Zeit  ^iber 


«rf. 


lieber  da»  Geitindnifs  tb,  um  später  tine  Bebanp« 
taii£  nicht  surücknehmtn  su  mllsten.  Ich  w«:d« 
«s  gelegentUch  nicht  untedaMcn »  jenes  Fos* 
•il  in  dem  Taschenbi^he  mitsutheiien*  Ich  erin« 
nere  michi  daft  das  Mineral  honiggelb;  in  einer 
kleinen  Parthie  derb ;  niuschlichen  Bruches  uo^ 
gl'lnzend  von  Wachsglaus  ist ;  '  übrigens  ei- 
nen hohem  Grau  der  Durthsichtigkeit  hat»  Difs 
glaubte  ich  um  so  mehr  anmerken  zu  mttsseiii 
da  ich  in  dieser  ganzen  Formatidn  nichts  vom 
Kiesel  geschlechte  gefunden  zu  haben  mich  ent- 
sinne und  deshalb  muthmarse,  dafs  auch  ditsei 
V^rmiinttich^  Halbopal  vielleicht  ein  neues,  zum 
l*alkges.ehkchte  gehöriges  Mineral  seyn  dürfte  — 
obwohl  ich  auf  der  andern  Seite  gar  nicht  zweif* 
}ej  dafä  sich  euch  Halbopal  tind  ein  ganses  Heec 
kies«lerdiger  Mineralien ,  nicht  nur  als  späteresi 
sondern  auch  als  gleichseitiges  Erzeugnifs  in  deoi 
Hodtitiher  K^lksieiae,  hatte  bilcfeii  könuea% 
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noch  an  mehreren  Punkten  entdeckt  worden. 
Am  ersten  Orte  war  es  unter  dem,  ]e^t  wohl 
allgemein  wieder  verlassenem  Namen  Akajiti- 
hon,  und  hl  vielleicht  heute  noch  unter  dem- 
selben bekannt«  Thonschiefer ,  Syenit  und 
Grünstein  «ind  die ,  in  schmalen  GangtrÜm- 
mern  und  in  Gesellschaft  des  Quarzes  ihn 
eiithaltenden  Gebirgsarten«  Seine  Geburtsorte 
siild:  '  , 

a.  Malusina  in     der    Liptauer    Oespann- 
schlaft  .wo  or  unter  den   eben  angezeigten  Ver- 
hältnissen   in    einem    rötlilichbraunon    ürthon-  > 
schiefer    angetroffen    wird.      Siehe    dieses  Ta- 
schenbuch IIT.  Jahrgang   Seite  364. 

b.  Bei  Bisztra-  ohnweit  Iihonit%  in  der 
Zoler  Gespannsgliaft  ^  in  kleinkörnigenv  Griin- 
steine  mit  Oüarz  (diesen  Grünstein  hielt  man 
für  Basalt).  Der  Pistazit  welcher  hier  ange- 
troffen-wird ,  ist  von.  pistaziengriiner  in  die 
zeisiggrüne,  und  aus  dieser  in  ein  lichtea  voll- 
kommenes   Schwefelgelb»  übergehender  Farbe; 

derb,  und  angeflogen ,    sehr  ^selten    zerfressen  ,  ^ 

höchst  selten  spiegelich ;  übrigens  in  der  Regel 
büschel-  seltener^  sternförmig  auseinanderlau- 
fend und  schmalstrahligy  manchmal  auch  nur 
uneben  im  Bruche  u.  s.  w.  Die  schwefelgelbe 
Farbe>9  das  Angeflogene,   Zerfressehe  und  be- 


»        V 
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'  sonders  .das  Spiegellche  sind  merkwürdig  9   so 
auch  der  dichte  Bruch.  ^ 

c.    Neüsohl    in '  der    Zoler   Gespannschaft;, 
unter  den  eben  angezeigten  Verhältnissen  in  ei- 
nem  röthlichbraunen  Urthonschiefer ,    der  hier 
zum  Strafsenbau  verwendet  wird. 
/  d.  Mhonitz  ebenfalls  in  der  Zoler  Gespann' 

sthafty  in  einem  kleinkörnigen  ^  durch  eine 
eigene  Zusammenhäufung  seine;*  Gemengthei- 
le  gestreiften  Syenit^  mit  (^uarz  verwachsen. 
Seine  Farbe  ist  lichte  pistaziengrün;  er  kommt 
derb  und  aderig  vor^  in  seltenen  Fällen  zeigt 
er  auch  unvollkommene  Krystalle;  der  derbe 
hat  einen  schmalstrahligen ,  ins  Splitterige  über« 
gehenden  9  Bruch. 


* 

n. 

Ueb ersieht 

der     neuen    Entdeckungen    und 
Ve  räi^der  ung  en    in    der 
Mineralogie. 
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Geogno.sie. 

IJeker  den  Trapp  als  Gebir£|sart  ♦). 

(Fac JAS  -  D«  -  S AtNT  -  FoNo   in   Ahq*    du   Mu«, 
d'hist»  nacuT.  I.  XIX.)- 

"■*  1.  Allgemnn$  Ansicht  des   Trapjjs* 

^ROiWTBüT  und  WALLEniut    haben  una  luerst  dies« 
Gebirgsart  kennen  gelehrt  i    welche  in  Norwegen  und 


)  Z«  dieser  Abhandhuig  haben  Aeurserjjin^en  ©-fltfe^nheit 
gegeben  •  welche  in  Bretslaks  Ettileituns  zur  Geologie 
gegen  die  Kennsaichen  vorkommen  ,  durch  welche  Fav« 
JAS  allen  Trapp  von  dem ,  w^a«  er  dichte  basaltische  La-' 
ra  nennt;  wetentlich  und  hinlUn^Iich  ttnterscheiden  «u 
kbanea  glaubt.  Eine  wesentliche  Verschiedenheit  beider 
.  nimmt  zwar  anclv  Brrtslak  an ,  macht  aber  -svie  Favjas 
sagt,  gegen  die  Gültigkeit  seiner  UnterscheidungMeichen 
dieselben  Einwürfe,  welche  ihm  schon  Lamanoic  im 
Jahre  1784  in  einem  eijgenen  Werke  gemacht ,  aber  sehr 
bald  xurttckgenomihen  hatte,  und  statt  eingreifende  Un<9 
terscheidungszeicben  aufzustetlee' ,  begnügt  sich  Baris« 
x<AK  eine  Theorie  über  die  Bildung  des  Trapps  s«  geben, 
w^elche  zeige,  dafs  er  die  Trappgebirge  aus  eigner  An- 
sicht weniger ,  als  die  ftbrigen  Gebirge  kenne.  Hütte  er, 
behauptet  Facias  ,  die  Abänderungen  des  Trappt  ^n  Ort 
und  Stelle  studirt  •  imd  gewuTit»  dafs  sif  all«  ei«erle4  dß^ 


,  I 
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Schwielen  tn  mthreren  Abhängen  in  treppenformi^ef 
Schichtung  vorkommt ,  und  darnach  von  den  Schwe- 
dischen Mineralogen  Trapp  genannt  worden  ist. 
FaujAs  glaubt  ^  dafs  wir  es  diesen  unsern  Lehrern  ia 
der  Mineralogie  tcholdig  sind  ,  ihre  Benennung  bei- 
finbehalten,  da  wir  eines  allgemeinen  Namens  bediir* 
fen.  Mondttlsfin  tLhn%tXtn  iit  denjenigen  Trapp,  der 
kleine  runde  Nieren  von  Kalk  -  oder  Feldspathj  Quarz, 
Speckstein,  Achat,  Jasp^,  Prehnit ,  Baryt  oder  andere 
Mineralien  eathült;  dais  die  Masse  dieser  Mandelsteine 
ein  wahrer  Trapp  sei,  erkannte  Choi9stbdt,  der  ei- 
nen   sehr  geübten   filiök    hatte ,    sehr  wohl,    und  er 


■9 


•chung  haben ,  so  wilrde  et  ihm  nicht  entgangen  leyoi 
dafs  nun  diese  Abänderungen  ehne  hinreichenden  Grund 
lür  vercchiedene  Arten  nehme ,  und  mit  Iresondem  Na- 
men belege ,  und  dafs  eben  dadurch  in  diesem ,  dem  An- 
scheine nach  schwierigen ,  in  der  That  aber  eiiifocben 
TheHe  der  Mineralogie  Verwirrung  entstehe.  Er  selbst 
iube  dem  Studium  derselben  einen  grofsen  Theil  scinei 
Xie4)ens  gewidmet,  habe  Reisen  nach  Deuts<{hland,  IraUen| 
England  ,  Schottland  und  in  verschiedene  Gegenden  von 
Frankreich  gemacht  •  um  die  gröfsten  Trapp  •  Fonnatio- 
»an  ZV  aehn  und  zu  untersuchen  ,  habe  noch-  in  neaera 
Zeiten  über  die  Trappgebirge  mehrere  Abhandlungen  ge- 
Sfhrieben  •  und  habe  ihnen  noch  neulich  (Essai  de  Oco: 
logie  T.  2.  p.  264.)  ein  eignes  Kapitel ,  gleich  nach  de« 
Porphyre  gewidmet,  worin  der  Trapp  im  öegensaza«  an' 
den  dichten  basaltischen  Laven  gestellt ,  und  die  Unter« 
acheidungsvOharalltere  beider  auA  neue  üeatgesest  wof 
ie. 
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maclite    ^ut    ihnen    eint    besonder«    Art    des    Trtpps. 

Auch  hierin  folgt    F.  seinem    Beispiele ,     da    er  dieses 

für  ein  naturgemSCses  Verfahren  h'ilt. 

Der  Triipp  komme  geschichtet  vor,  in  mehr  oder 

minder  m'ichtigen  Bänkefi,     ^^elche    durch    senkrecht« 

L'diigen  -  und  .Querrisse    in    parallelepipediiche    Biöcko 

« 

sich  zu  theilen  pflegen  ,  daher  man  am  Fufte  steiler 
Trappberget  stets  ro'ichtige  Haufen  solcher  Blöcke  über- 
einander liegen  sieht.  Nicht  selten  kommen  dies« 
Blöcke  in  einer  gewissen  Regelmäf.  igkeit  Tor ,  alt 
Parallelepipeden  9  Rhomboeder,  kleine  Prismen  j  Wiir-« 
fei  oder  Tafeln.  Sie  erscheinen  sa  aber  nur,  wo  d|o 
Luft  mit  dem  Gesteine*  in  Berührung  ist  i,  im  Innern 
sincPdie  Trapp  •  Gebirge  fast  stets  unzerrissen.  Beob« 
achtet  man  die  regelmafsig  scheinenden  Stücke  genauetj^ 
so  erkennt  man  bald  die  Ursache  dieses  Spaltens;  sie 
iit  die  Oxydirung  des  in  dieser  Gebirgsart  enthaltenen 
Siiens  y  welche  in  sehr  schmalen  »  theils  parallelen 
oder  wenig  gegeneinander  geneigten  ,  theils  senkrecht 
aufeinander  stehenden  Linien  Tor  sich  gehen  soll^  dio 
im  Fortschreiten  immer  l'inger  und  tiefer,  aber  nichu 
breiter  werden  ,  und  wenn  die  Oxydirung  vollendet 
ist,  dreieckige,  kubische ,  rhomboedrisehe ,  sehr  sei« 
ten  fünfeckige  und  nie  sechseckige  abgelöste  Stücke 
bilden. 

JV^ehrentheils  nimmt  der  Trapp    eine   weite    Aus» 
dehnunpj    ein ,    und     häufig   schliefst    er    sich    an    den 


I 
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Porphyr  an  ,  xu  dem  er  eioigerm^seji  gehört;  «ueh 
etlmmeii  eeine  Bestaa4theile  mit  denen  der  wahren 
Porphyre   iiberein  ^  -  wenn    gleich  die  äufsern  KennKei* 

'  chen  y    oder  so  zu  sagen  die  Physiognomie  beider- Ge* 

'   birgsai  ten  Tevsc];iieden  xu  Heyn  scheinen. 

Andere  JVIineralogcn  ,  w^elche  die  Trapp  -  Gebirge 
nicht  antstehenil    i>eobfichtet    haben ,    sind    durch  Yer- 
tchledenheitf n  der  -Textur  und    Farbe^  de^  homogenen 
und  mehr  noch  des  Mandelstein  -  Trapps  verfuhrt  w^or- 
den  j    ans  dem  Trapp  mehrere  Steinarten    xu  machen ; 
Goognosten  aber ,    welche  sie  an  Ort  mid  Stell«  sorg« 
fXitig  studirten^  sahen  in  allem    Trapp    ein    und    das- 
selbe  Pormations  •  System  y     dessen     Vtrschiedenhaiten 
nur  auf  mehr  oder    minder    vollko/nmener    Mengung, 
auf  Yorwalttn    die|es    oder    jenes    Korpers ,     und    auf 
naehr  oder    minder    Übereiltem    Krystallisiren  beruhen. 
IVJan  lasse    sich    tiicht    Terführen    die    weicheren,    ofc 
trdig  scheinenden  Bänke ,    welche    mit   harten  Trapp- 
Linken     oder    mit     Mandelstein  •  Trapp    absuwechieln 
pflegen  y    Ton  anderer  Natur  und  x.  B.  fUr  Tei:}lnilerie 
Hornblende^  Thonschi^fer  u.  dgl.  zu  halten.     Sie  sind 
geognostisch     und   chemisch    mit   dem* härteren   Trapp 
gleichartig«     Die  chemische  Analyse  beweist,  dafs  all« 
Schlüsse,  welche  mtn  nach  dem  äufsern  Ansehen  über 
ihre  Ter  schieden  heit    gesogen    hat ,     irrig    sind ,    und 
dafs  aller  Trapp  |    der  härteste    wie    der    i^eiche  und 
4«^:  xf rrpiblichf ,     d«t;  ^ohuppig«  wie  der  iörnige  and 


\ 
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d«r  dichte- Toxn  honogens^n  Ansehen  ^  Ton  welcher 
Farbe  sie  auch  seyn  mögen,  «lete  einerlei  Milchungs« 
Veihältnifs  hat,  iftid  dafs  uHer  Trapp  Natron  und  Ka- 
li unter  seinen  Bestandiheilen  enthält ;  sehr  verwitterte 
ausTenommen  ,  tus  welchen  das  "  Regenwasser,  wie 
aus  dem  Kaolin  ,  xulczi  ganz  diese  Alkalien  ausspült. 
Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Grun4niassc  des  Mandel- 
stein -  Tiapps.'  Dieses  beweisen  die  mit  mehrerea 
Trapparten  angestellten  Analysen  *)    auf  welchen    her- 


♦)  Ali»  den  von  bewUhrton  Che- 
inikern  angestellten  Analysen 
geht  folgenAe»  Mischung»  - 
VerhUltnif»  liervori- 


1)   Di  ch  te,r  gl  eich  arti  ger 
Trapp  (nach  VAuguELiN) 
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Torgelit,    clafs    aller  Iioinogtme  Trapp»    and    so   auch 
die    Grundmasse    alle$    Mandelstein -Trapps   von    glei- 
cher Mischung  ist,    und  dafs  daher    auch  aller  Trapp 
einerlei    Formations  -  Epoche    angehört.  «   Und   hiermit 
•timmt  das   Vorkommen    heider    Trapparten  ganz  über- 
ein., Sie  finden  sich  in  den  grofsen  Ablagerungen  des 
Trapps    gewöhnlich    beide ,    mehren theils   miteinander 
wechselnd^    nnd    es    geht    in    diesen    Lagerungen    der 
harte  homogene  Trapp    plözlich   in    den  Mandelstcrin- 
Trapp  Über  ,    wobei  dieser  leztcre  bei  demselben  Stei- 
gen  and  Fallen  bleibt ,  welches  jener  hatte ;  offenbare 
Beweise,     dafs    beide    zu    einem  gleichzeitigen  Formt- 
tions  -  System  gehören.    Ueber  dem  Mandelstein  -  Trapp 
pflegen     niinder     mächtige    Bitiike    mehr    oder    minder 
harten  homogenen  Trapps  za  liegen,  welche^  wo  die 
Luft  auf  sie  einwirken  konnte  ,    pricmatlsch  gespalten 
sind.      In    Bergen    pflegen    viele    solche    abwechselnde 
Schichten    beider    Trapparten    übereinander  Torzukom- 
men;     so  s.  B.    in  der    grofsen  Trappmasse  des  Bergt 
TOM  Drouvaire  in    den  hohen  Alpen  der  Daupkine  ia 
dem  Trapp  von   Mmrtinsi§in  und    Kirn   in    der  PfiJfy 
und    von     Oberstein.       Alle    diese    Trappgebirge ,    lO 
fvie    der    nicht    miuider    meik würdige  Trappberg  von 
Esttrelle  bei  Fr  ejus  ,    die    Trapplager  in  England  und 
in  Schottland ,     und    eine  Menge  andere ,    zeigen ,   so 
«ntfernt  sie  »uch  von    einander    $ind^    eine  so   auffal- 
lende Aehnlichkeit  an  Gesultaag ,  Farbe,  Korn,  Härte 
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und  Beitandtheilon  ,  dafs  es;  kein  Zweifel  seyn  lann, 
dafs-  sie  einem  eigenen  Bild ungs Systeme  angehören , 
welches  auch  miaeralogisoh  zusammengefatdC  werden 
roufs ,  -will '  man  Verwii'rung  vermeiden  ^  und  all© 
Modifikationen  dieser  Gebirgsart  mit  Ordnung  und 
Methode  atudiren.  Es  ißt  S^che  der  Geologie,  den 
Ursachen  nachzuforschen  ,  welche  diese  Uebereinstim- 
mung  und  die  nahe  Beziehung  bewirkt  haben ,  in  der 
der  Trapp  mit  dei^  wahren  Porphyren  steht.  Di« 
kleinen  sph'^ischeh ,  oyalen  oder  unregelmäfsigen 
Massen  (sogenannte  IVIandeln)  ^  Kalkspath ,  Achat,  Kai« 
zedon ,  Jaspis ,  Grunerdo  u.  s.  w,  welehe  dem  Man« 
delstein  -  Trapp  eingemengt  sind,  'gehören  demselben 
Formations- System  an  9  als  der  Tr^pp,  in  welchem  * 
man  sie  findet.  Sie  sind  Produkte  eines  Ueberflusses 
an  Kalk.,  oder  Kieselerde,  Thonerde  und  Eisen,  wel- 
che sich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  nicht  che- 
misch Vereinigen  konnten,  und  sich  daher  abscheiden 
und  zu  einzelnen  in  der  Masse  eing<4iüllten  Nieren 
Vei^inigen  mufsten.  Einige  Mineralogen  sind  zwac 
der  Meinung ,  diese  Mandeln  seien  entstanden  durch 
£insinterung  in  .Höhlungen,  welche  Gasarten,  dio 
sich  entbanden,  in  der  noch  weichen  Masse  des 
Trapps  gebildet  hXtten,  diese  Höhlungen  mUfsten 
dann  aber  einestheils  unter  einander  zusammenhängen, 
and  anderntheils  sich  auch  in  dem,  homogenen  1* rapp 
finden »   welehes   beides  der    Fall  nicht  ist.     Jn  meh« 
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teretn  Man^elsteih  -  Trapp  kommeil  neben  den  Freitid« 
artigen  F.Ugelchen  sehr  deutliche  Ftfldspath  -  Kristalle 
von  der  bekannten  Gestalt  vor ;  difMr  Erklärung  lu* 
Folge  mUfftten  auch  diese,  durch  Ueberflufs ' der  Feld-  , 
spaih  -  Materie  erxeiigten  9  Kristalle  durch  Einsintem 
in  Höhlungen  von 'der  Gegttlt  der  Ftldspatfa-Kiystalle 
eiitsiauden  seyn;  welches  sich  nicht  annehmen  YiUu 
Der  Kugel^rphyr  hat  sich  ganz  auf  ähnliche  Art^ 
•1»  der  Mandelstein  •  Trapp  gebildet ,  und  auch  dieses 
Fdrmationa- System  läfst  sich  nur  tbs  einer  übereil- 
ten und  gestörten  Krystallisirung  an  OiC  «nd.  Stelle 
erklüren. 

Der  Mandelstein  -  Trapp  mit  KalkspathkUgelclini 
ist  von  allem  der  häufigste^  ein  Zcichei) ,  daH  bei 
der  Bildung  dieses  Trapps  der  kohlensaure  Kalk  ifl 
grofsem  Ueberflufs  vorhanden  war.  Die  Kalkspatbkin 
gelchen  s]nd  hXufig  hell  und  durchsichtig,  und  der 
Politur  fähig,  wekhes  die  sie  umhüllende  Masse  nie 
ist«  Sie  kommen  von  allen  Giöfsen  zwischen  der 
eines  Steknadelkopfs  und  einer  Fliutenkugel  vor,  und 
und  nicht  selten  au  ihrer  OberAXche  mit  einer  sehe 
dünnen  Lage  Quarz,  oder  Kalzedon^  oder  GrÜnerde 
umzogen.  «Waren  andere  Mineralsubstanzen  als  kok* 
lensaurer  Kalk  bei  der  Bildung  des  Trapps  in  Ueber- 
flufs vorhanden,  so  gingen  diese  auf  ähnliche  irt, 
in  einzelnen  Mandeln ^  in  das  Gestein  mit  ein,  z.  & 
Easenoxydj    Achat    tt>  s«  w«       Die   Mftndelsteixie  ffi^ 
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^    Mindeln   Ton   Achat ,    Kalzedan ,    Jatpls  .  odf r    Qutr» 
kommen  nur  in  den  Trappgebirgen  Tor.       Die    merk- 
würdigsten dieser  Art  finden    sich    im    Berge    KinouU 
in  Schottland ,    unweit.    Perth ,    und  in    dem    Galgen- 
lerge  1   Stunde  von  Oberstein»    Die  Achatmandeln  des 
ersterti  sind  nicht  sehr  gruCis »    aber    sehr    schön.     Der 
Isztere  Berg  ist  durch  die  grofse  Jüil^nge  TOn    Achaten 
berühmt ,      die  man  daraus  gewinnt«  .  Ein  sehr  merk- 
würdiges Vorkommen  des  Mandelstein  r  Trapps  ,  findet 
in  Derby fhire   statt.       Hier  ist    der    Trapp    selbst    dem 
mit    Kaikfnan  dein    von    Oberstein   and    in    dem    Berge 
Von     Drouvaire     ganz     'ähnlich  |     wechselt     aber     mit 
Schichten  von   Kalkstein  ab,     bis  xu  Tiefen ,    welche 
man   bis  jezt   noch  nicht    durchsunken    hat*      Mehrer« 
der  Scbichfen  des  IVlandelsteiu*  Trapps  sind  40^  mäch^ 
tigi   und   manche    Kalkschichten    sind  noch  mächtiger. 
Häufig  enthalt   der  Kalkstein  Entrochiten ,      oder  Glie- 
der   von    tilindrischen    IM^ier- Palmen ,    Terebrafuliten, 
Und  Belemniten«      Man  hat  hier  in  einem   Gange ,  der 
äui   BJeiglanz     abgebaut    wurde  ^    viele    grofse    Stücke 
fossiles   elastisches  Erdpech  gefunden,  w^che  an   dem 
BUis:la.az^  seibat  hier  und  da  anhingen ,  'und  noch  eine 
ftiemlich      bedeutende     Biegsamkeit    besafsen*       Welche 
ttngcheuete   Revolutionen  müssen  daher  nicht  der    Bü- 
dun£r  des     grofsen    Plateau    Von    Derbyfhire    vorherge- 
gangen   seyn  I  —   Zahlreiche  G'änge  mit  BleigUnz  ses- 
wn  durch    die  Kalkachichten  fenkreoht  hindurch;    alle 
lO-  Jahrgang.  29 


.      N 


)    441    ( 

wtrdcn  pl8zlich  abgeschnitten,  wenn  sie  den  M^andd- 
stein  -  Trapp  erreichen  ^  kommen  aber  unmittelbar  un- 
ter demselben  i^ieder  in  dem  Kalksteine  zum  Vor- 
schein,  und  so  geht  es  durch  verschiedene  solcke  Ab- 
Trechselungen  fort.  Man  durcbsinkt  daher  die  unlul- 
tigen  Trappschichten  mit  grofsen  Kosten ,  um  die 
Bleiglanz  -  Gänge  in  dem  Kalksteine  wieder  zu  erlangen. 
Unweit  Orange  ^Mill  haben  die  Schiebten  folgende 
Mächtigkeit:  quarziger  Sandstein  120  £ngl.  Fufs; 
schwarzer  Thonschiefer ,  dem  Dachschiefer  ähnlich 
doch  "weicher  und  etwas  bituminös  120  F.;  erste 
Schicht  sehr  harten  Kalksteins  mit  Bleiglanz  •  Gäagea 
50  F.;  Mandelstein  -  Trapp  16  F.;  zweite  Schiebt 
harter  Kalkstein,  in  der  die  Gänge  wieder  erscheineo» 
60  F. ;  Mandelstein  -  Tiapp  ohne  Gänge  46  F. ;  dritte 
Schicht  Kalkstein  mit  Gängen  60  F.;  gangleerer  Man- 
delstein -  Trapp  22  F.;  vierte  noch  Mudurchsunkene 
Schicht  Kalkstein  mit  Gängen.  Zu  Tideswall  hatts 
die  erste  Schicht  Mandelstein  -  Trapp  eine  Mächtigkot 
von  l60  F, ,  aber  1200  Toisen  davon  nur  von  3 
Fufs.  Hie^  und  da  ,  doch  im  Ganzen  selten ,  sezzea 
durch  die  Kalkschichten  auch  Gänge  hindurch ,  ^ 
mit  Mandelstein  •  Trapp  angefüllt  sind. 

Q>    Ünt^rs^heiduhgszßichen    «toisvhwn    Trapp    tem^ 

Hornbhmdegesteim  ^ 

Faitjas  bemerkt,    daCs,    so  viele  Trapp  -  Gebiig* 


)    443    ( 

ir  lach  (lurchfoncht  und  besucht  Iube>  ihm  doeh 
nit  Hornbltnde  in  ihnen  vorgekommen  sei»  Das 
Hornblendegestein  unterscheide  sieh  in  den  tufsern 
Kennnzeichen  Und  in  der  Lagerung'  ron  dem  Trapp^ 
und  die  Analysen  beider  ^  "wie  unsere  Chemiker  sie 
EU  machen  \rci  Stande  seien,  g2ben  verschiedene  Re- 
sultate y  indem '  das  Hornblendegestein  mehr  Kieselerde 
und  Eisenoxydul  und  nie  Natron  entBalte ,  welches 
ein  Bestandtheil  alles  Trapps  sei»  Die  Gebirgsarten^ 
ia  welchen  Hornblehde  vorherrscht^  n'ihern  sich  mehr 
den  eigentlichen  Graniten  ^  von  denen  sie  in  einer 
Art  von  AbhÜngigkeit  stehen  ^  indeCs  das  Trappgestein 
mehr  ^ um  Gebiete  der  Porphyre  gehöre  *)• 
— *— \ 

*)  Einen  schwarzen,  'sehr  harten  Stein»  von  mehr  odei( 
minder  feinem  Korne ,  den  die  alren  Aegypter^  zu  ihren 
6ötter«tatüen  vorzü^Iioh  brauchten»  hat  man  mit  Un» 
/  ffcht  für  Trapp  ausgegeben.  Flinivs  nennt  ihn  nach 
den  Aegyptern  Basalt.  Unter  den  Antiquaren  und 
den  Mineralogen  ist  über  ihn  viel  gestritten  worden» 
Die  leztern  glaubten  ihn  in  den ,  an  Farbe  %ind  Härte 
ihm  ähnlichen ,  dichten  Laven  wieder  zu  finden, 
Welclit^  in  Sizilien  und  in  Italien  so  gemein  sind,  und 
haben  daher  auch  diese  Basalt  genannt ,  und  so  ge« 
Wohnte  man  sich  endlich  beide  Steinarten  als  von  glei* 
eher  Natur  und  als  vulkanische  Produkte  cu  betrach« 
ten ,  obgleicli  der  i'gypf"'«'  l**-'  ßi«s«»it  eiiuii  ganz  andern 
Ursprung  hat.  Viele  ägyptische  Stattten ,  Vasen  und  Mo- 
"numente  aus  Basalt,  Welche  nach  Rom  gebracht  wor- 
den waren ,  wurden  dort  von  den  Künstlern  mit  vulka» 
Mischen,  sogenajlmteii  Basalten,  ergänzt-;  dieses  bestärkte 
dentlrrthum  •   und  es  riUirc  wahrscheinlich,  daher   cM* 
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und  schwer«!!  tttinartigen  Laven  "tot  Aogen  Iisbe, 
welche  keine  VeiSnderung  erlitten  und  eine  gewiss«» 
Aehnlichkeit  mit  dem  dichten  homogenen  Trapp 
haben. 

1.  Kenn^ichen.  Eine  gut  gehortete  Stahl'spisi« 
Termag  die  dichte  Lava  nicht  anzugreifen ,  sondern 
nuzt  lieh  an  ihr  ab ,  und  iSfst  auf  ihr  einen  metalli- 
schen Strich.  Der  Trapp  ist  dagegen  leicht  mit  einet 
solchen  Stahlspizze  au  riizen  und  gibt  ein  graulich« 
weifses  Pulrer. 

2.  KMnnz^  Trapp  und  dichte  Lava  sehmeliea 
beide,  ohne  allen  Zusaz  gleich  leicht,  schon  vor  dem 
Löthrohri;  der  Trapp  gibt  aber  ein  durchsichtiges, 
etwas  grUnliches  Glas,  indefs  das  Lavaglas  sebx 
schwarz,  glänzend  und  nur  in  den  dünnsten  Kindern 
der  BruchflScheiv  durchscheinend  ist,  und  auch  da 
wie  von  Rauch  getrübt  aussieht.  Das  Basaltglas  wirit 
auf  die  Magnetnadel ,  das  Trappglas  nicht  im  Min« 
desten. 

3.  Kenm.  Olivin  ist  noch  nie  in  dem  Trmpf 
gefunden  worden^  kommt  aber  fast  in  allen  Laven 
verlöschter  sowohl^  dls  noch  htenhender  Vulkanen  hei* 
der  Hemisphären  vor.  Schon  Fortis  hatte  diese  Be- 
merkung gemacht ,  ^  und  daraus  geschlossen  ,  es  müsse 
in  einer  gewissen  Tiefe  eine  Gebirgsart  geben,  wd^ 
che  den.  Olivin  enthalte,  und  diese  Gebirgsart  sich 
von  allen  bekannten  auf  der  OberAXche  cler  Erde  an* 
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tericheiden)  sie  umlilille  den  ganzen  firdkSrper,  und 
we^n  Vulkane  bis  zu  ihr  herabdrSngen  ,  entatünden 
Laren  mit  Olivin.  ( ?  1 )  Diese  Bemerkung  gilt  ia- 
defs  nur  von  den  ^aren  ^  welche  im  Aeufsern  dem 
Trappe  ähnlich  sind;  alsp  weder  von  Feldspatblaven, 
noch  von  deni  Bimssteine  ^<  noch  von  den  z^rsezten 
Layen,  welche  von  bekannten  Gebirgsarten  herriih- 
ren,  die  keixlen  Olivin  enthalten,  aber  auch  mit  dem 
Trapp  nicht  zu  verwechseln  sind. 

4»  JKe/in»,  jiller  Trajrp  wirkt  hlos  attraktorisch 
üuf  die  Magnetnadel ;  die  dichten  La%>en  haden  mag» 
netische  Polarität^  Um  dieses  wahrs^unehmen »  darf 
man  sich  nur  schwacher  Magnetnadeln  bedienen. 

5.  JLenn%.  Trßpp  ist  ein  Zweiter  ^  die  Laven 
find  Nicht 'Leiter  der  Elektrizität,  Diese  physikalii- 
lohe  Verschiedenheit  rührt  daher  ^  w^eil  die  Laven 
eine  Schmelzung .  erlitten  haben ,  die  sie  den  verglas- 
ten Körpern  nähern,  wenn  sie  nicht  von  schwefelig- 
tauven  Dämpfen  drr  Vulkane  oder  von  andern  Ursa- 
chen verändert  worden  sind. 

GfOgAQsten  bedürfen  der  hier  angegebenen  Unter- 
scheiduDgszeichon  nipht  9  um  Trapp  und  dichte  Lava 
(Basalt)  von  einander  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden. 
H'itte  indefs  diese  Auseitiandersez^ung  at^ch  keinen  an-p 
dern  Nuzzen,  so  "wird  M  wenigsWns  Mineralogen 
3Bam,  Nachdenken  reizen ,  und  sie  aufregen  die  Natur 
an  Ort   und  Stelle  zu   studireoi    um   sich   von   den 
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gtotun  und  wiobtigen  Verschied enhtiten    la   Uberstw  ri 
^en  j    welche    in    der    Lagerung  des    Trapps  "und 
dichten  Laven  statt  findem      und    dieses  ist  der  he 
Weg  die  falschen  Data  und    die  IrrthHmer  der  kUo 
liehen   Methoden ,  besonders  derer  gewahr  zu  werde% 
"welche  nm  keine  Lücke  zu  lassen,    die  so  schwierig! 
Katurgeschichte    der    Gebirgsarten    systematischen   Rs» 
geln  haben  unterwerfen  wollen* 

4*   Klassifikation  d^s  Trap-ps* 

A.  Dichter  gleichartiger  Trapp : 
Tarbt :  schwarz  ,  sehr  schwarz  y  graulichschwsrSf 
etwas  gelblichbraun,  hellgrün  und  dunkelgrün.  Diefs 
Farben verfchiedenheit  rühri  von  den  rerschiedenea 
Oxydations  -  Graden  des  Eisens  her  ^  welche  in  diesea 
FXllen  ,  ohne  der  H'irte  des  Steines  Abbruch  zu  thuoi 
Statt  gefunden  haben.   (?) 

Lagerungs^  •  Verhältnifi ;  fi;elagert  in  Sehichteo 
Ton  einigen  Zollen  bis  zu  rielen  Fi^fsen  ^  Mlchtigketr, 
welche  sich  von  selbst  in  Würfel ,  Rhomboide^  P«' 
rallelepipede  und  in  3  ,  4 »  selten  5  seitige  und  nie  lA 
6  oder  7  seitige 'Prismen,  ohne  Regel  mäfsigk  ei  t  in  de* 
Winkeln,   spalten,  und  nie  Olivin  enthalten. 

Physikalische  Kennzeichen :  Spezifisches  Gewicht 
2,800  bis  3,000.  Elektrizität ,  ein  Leiter.  Mt^' 
netismus  f  attraktorisch  aber- xli cht  polarisch.  Bmeh^ 
f rdig  t    TOn    foiaem  Korne ,  muKhlig.     Gefühl ,   roi 

^  -    - 
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riel  tanfterem  AnHiblen  als  die  dicht«  basaltisch« 
nicht  veiän<lerte  Lara.  Strich  ^  gibt  ein  aschgrünei 
WeiMicLes  Pulver.  Schmelzung,  schmilzt  vor  dem 
L(^tbrohre  zu.  einem  durchsichtigen  grünlichen  Glas, 
welches ,  wenn*  es  sehr  dick  ist ,  schwär i  za  seyn 
fcheint. 

Chemische   Kennzeichen  ^  siehe  oben* 

Fremde  IVlineralienj   welche  in  dem  dichten  Trajfp 

vorkommen  ;     l)    sehr    kleine    Schwefelkies  -  TVürfel  in 

dichtem    Trapp  von    Renaison    nnd    Sieben  ;•*  doch    ist 

Schwefelkies  selten  darin  ;    2)    kleine  glän/.ende  .Bfött» 

eben   Anthrazit  in  den  Spalten  eines  sehr  feinkörnigen 

Trapps  aus     Bayreuth   (??);     3)    schwarzes    Bitumen^ 

Wahrscheinlich  auch  in  Bayrenther  dichtem  Trapp  (??}> 

4)    Ffildspath  "'  Krystalle ,      in    einem,  reinen    dichtoi 

Trapp  vom     sch^^nsten    Schwarz  >     von    Renaison    und 

aus  dem  Darsnstltdtischen  (?)  ;   er  macht  den  Uebergang 

la  den    Porphyr, 

B-    Man  delatein-Trapps 

Hllnfig  in  Schichten^  die  mit  homogenem  dieli^ 
tem  Trapp  abwechseln.  Die  Masse  derselben  ist  .von  , 
gleicher  Natur  wie  die  des  dichten  Trapps,  unclr 
manchmal  schwarz  oder  dunkelbraun »  wi^  jeno 
manchmal  in.  Eisengrau ,  Aschgrau,  ^Gelbliohgrau» 
BlaTsgrün  oder  mehr  und  minder  ins  Dunkelgrüne  sieh 
^•hind.      Di^  OxjdiruDg    des   Slifcn»  TerXndorl    bia 


'. 

I 
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«af  einen  gewissen  Punkt  clie  Textur  und  das  Koiu 
4et  Steins;  und  dieses  hat  mehrere  Mineralogen,  die 
nur  einzelne  BrachstUckey  und  nicht  die  so  sickili- 
.  liehen  and  auffallenden  Ueberg'inge  der6ey>eu  ia  Ifi 
H'atar  beobachtet  haben ,  verleitet,  Gattungen  und  Ar- 
ten daraus  zu  machen  und  Namen  zu  erfinden,  um 
blofse  Modifikationen  darunter  zu  verstecken.  Die 
Analyse  der  Masse  des  Mandelstein -Trapps  gibt  einer- 
lei Resultate  mit  d^m  dichten  homojgenen  Txapp  wie 
oben  ge^igt  worden« 

Fremde  Mineralien,  welche  in  dem  Mandelsteia« 
Trapp  vorkommen;  l)  Mandeln  reinen  Kalkspaths; 
sie  sind  zuweilen  mit  Achat  oder  Grünerde  umgeben; 
2)  Oeoden  krystallisirten  theils  durch  Mangan  violeä 
geflrb.ten  Quarzes;  3)  Mandeln  von  Kalzedon,  und 
4)  von  Ajchat  verschiedener  Farben  «nd  Gröfsen;  ^) 
undurchsichtiger  ro^er  oder  grüner  Jaspis;  6)  Krens- 
stein;  7)  Chabasie;  8)  Schwerspath  (?);  9)  Braun- 
Eisenstein ;  10)  Kupferblau  und  Kupfergrün ;  ll) 
'Manganoxyd  im  Achat;  12)  schwarzes  Bitumen  im 
Innern  von  Achatgeoden  eines  weifslichgranen  Maa» 
delstein  -  Trapps  am  rechten  Ufer  des  Chilka  (Ankfix)t 
dlem  Obersceiner  ähnlich. 
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Verglcichung  de»  Krymisclien  Gebir- 
ges *)  mit  anderen  Gegenden. 

(Bnoklhakdt   Rfiae    in    die    Krym    und    eleu 
Kaukasus.  II.  Th.  S.  171  ff.  **).) 

Anderthalb  Jtfnnden  von  Bingen ,  an  der  Nahe  liinavP« 
irifFr  man  Kon^^lovi^^rat  an  ,  da«  anfangs  grfinlidlgrau  ,  nachher 
roth  "Wird.  Es  rrstreckt  sich  bis  kurz  vor  Kreuznach ,  wo  e« 
fein,  in  grrtrsern  Parthien  "wrifs  ist  ,und  nur  hie  und  da  Ge* 
»chfebe^  von  d<^ra  Porphyr  enth  ilt ,  der  bei  der  Saline  jenseit« 
der  Stadt  in  ansehnlichen  Felsen  ansteht.  Zwischen  Kreuz« 
nach  utid  Kirn  hMl(  das  rotbe  Konglomerat,  mit  gelblichem 
Sandstein  wechselnd ,  auch  wohl,  wie  vor  So^?emheiih  mit  ein* 
gelagertem,  r^thHchsrraneni  dichtem  Kalkstein ,  bis  Martinstein 
an ,  dann  treten  Felsen  eines  homblendeart^gcn  '  Gesteins  aus\ 
ihm  hervor,  i?velchfs  aufser  elasigem  Feldspath  und  Schiller«« 
stein ,  Kalzedon  in  Nestern  und  Adern  enthält.  Es  verwittert 
stark  au- einem  orelblich  braunen  Sande,  und  löset  sich  an  halb« 
WgegrifFenen  Stücken  in  gekrümmten  Schalen  ab  ,  von  den^n 
^ugeirörroige  Mass-^n  des  frischen  Gesteins  «^eingeschlossen  wer* 
Äen.  Auf  diesen  Hornblendefelsen  folgt  ein  schwarzes  dichtet  .' 
Gestein  ,  theils  dem  sogenannten  Hornfels,  zwischen  der  fiasta 
«nd  Goslar .  theils  dem  schwarzen  Pechstein  bei  Flaniz  im  Erz« 
gebirge,  auch  einigem  Basalt  ühnlich.  Es  ist  nicht  durch  Ver« 
Witterung  au%elÖat ,* un^  bUdet  «chfoffe  Felsen«  die  an  beiden 


»  » 


♦)  S.  oben  8.  219  ff. 

**)  „Die  Beobachtungen,*'  sagt  der  Verfasser,  „welche 
jezt  mitgetheilt  Wfrden ,  sammelte  ich  gemeinschaftli<^ 
mit  Hrn.  v*  Ravmur  auf  unsernv  mineralogischen  Reisen 
in  Frankreich  und  Deutschland.  In  den  ^,geognostischfa 
Fragmenten'*  meines  Freundes  sind  einige  Untersuchun« 
gen  angeführt,  deren  ich  hier  erwähne;  di^se  A^ieder« 
bolong  w^ird  man  wegen  der.  andern  Beziehnng  in  dey 
ff  lefcheheas  nicht  tadeln. 
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Thalgehän^en ,  ans  dem  .  rothen  Konglomerat  aus  gelbliche» 
SandsteinschieFer  und  aiu  graulichschwarzem  Schieferthon  her- 
vorragen. Diese  Felsart  ^  sie  ma?  den  Namen  Trapp  tuit- 
ren  —  hält  bis  Kirn  an  ,  "WO  seine  Verwandtscliaft  mit  dem  Um 
begleitenden  Konglomerat  und  Schieferthon  deutlich  am  dorri- 
gen SchloZ&berge  erkannt  wird.  Indem  man  an  der  Nordostscite 
desselben  von  dem  Ausgehenden  der  altern  Schichten  zu  den 
neuem  hinaufsteigt,  findet  man:  1)  rothes  Konglomerat; 
2)  thonige  und  quarzige  Schieferla^en  ,  yon  grilplich grauer,  ro- 
ther und  schwarzer  Farbe;  5)  thonige  und  sandige  Lagen  vw 
gelber  Farbe,  mit  Poren  voll  braunen  Eisenockers,  braanea 
ringförmigen  Zeiclinungen  und  kleihen  ,  weifsen ,  steinmarkar- 
tigen  Flecken  ;  4)  Schieferthon  wie  No.  2. ;  $)  Griuistcin  in 
nächtigen  Felsen.  Er  ist  grünlichgrau,  berg-  und  lauchgriin, 
bald  thonig,  bald  krystallinisch,  enthält  Adern  ,  Nester,  Man- 
deln und  ganze  dünne  Lagen  von  Kalkspath ,  und  geht  darch 
zunehmende  Festigkeit  und  dunWere  Farbe  in  6)  Hornfels  oder 
Trapp  iibei?  Dieser  ist  hier  dem  Basalte  noch  ähnlicher  all  bei 
Martinstein«  da  er  selbst  seine  säulenförmige  Absonderung^,  diese 
über  doch  etwas  unvollkommen  nachahmt'  Vom  B^s^t  unter- 
scheidet er  sich  überhaupt  durch  leichtere  Zersprengbarkeit, 
mehr  Härie-^  einigen  Glanz  auf  dem  Bruch  ,  durchs  Klingen  in 
dünnen  Stücken  und  endlich  durch  A4ern  und  Mandehi  roa 
Kalzedon.  '  < 

Alle  diese  Felsarten  sind  gleichförmig  geUgert  und  darch 
Ueberg'änge  mit*  einander  verbunden.  Das  Martinsteiner  Bora- 
blendegestein  findet  sich  am  südlichen  Fufse  des  S<jhanroberges 
bei  Tholey  gleichförmig  auf  Schieierthon  gelagert  und  vollkon- 
men  in  diesen  übergehend.  Parallele,  dem'  Einscbiefsen  da 
Schiefers  konforme  Reihen  kugÜcher  Massen,  die  frischen  Ker- 
ne des  im.Uebrigen  verwitterten  Hornblendegesteins«  bezeich' 
»en  «eine"  Schichtung.  Höher  am  Berge  wechselt  es  verschie- 
dentlich mit  Schieferthon  ,  Röthel  und  schieß-igem  Thoneisen- 
ftein^  der  oft  dem  Bandjaspis  ähnlich,  nur  weniger  hart  iit« 
Auch  der  Grünstein  des  Kirner  Schlofsberges  findet  sich  «■ 
Schaumberge ,  wo  er  *  wie  an  jenem ,  in  gelbliches  thoniges 
Gestein ,  itnd  aus  diesem  in  lavendelblaues  Steinmark  sich  ver- 
lauft. —  Bei  llEeld  aiq  Hairze  sieh^man  am  Poppenberge,  im  Tha* 
des  firjindisbaches«.    eine  schMTarze  dichte  Feisarti  lui^  ^^ 


\ 


•  )    4^3    ( 


Grillnsteia  ,  die  Inie  einander  verwandt  zu  seyn  scheinen ,  und 
Von  deinen  jene  dem  Trapp  oder  Hornfels ,  und  dieser  dem  Kir- 
ner Oylinsrein  ähnJich  ist.  Der  Ilfelder  Mandelstein ,  welcher 
ittf  Konglomerat  ruht,  geht  in  den  Grünstein  über.  —  Im 
Rhein  -  und  Moseldeparteraent ,  eine  kleine  Stunde  oberhalb 
Kirn,  liegt  am  rechten  Ufer  der  Nahe,  links  vom  Wege  nach 
Oberstein  ,^  der  Hachenfels.  Er  besteht  aus  Mandelstein  mit 
braunrother  Eisen thonmasse  und  Kafkspathmandeln  •  die  theilf 
von  GrUnerde,  theils  von  einer  steinmarkartigen  Substanz  über- 
xogen  werden.  Auf  der  S.  S.  W.  Seite  des  Felsens ,  tritt  die 
Grünerde  ,  in  der  sich  Poren  und  Mandeln  verlieren  ,  in  grö- 
fsern  dichtem  und  festem  Massen  heraus ,  die  sich  nach  und 
nach  in  TLonstein  verla'iifeiv*  und  in  ihm  nur  nop^  grünlich- 
graue Flecken  bilden.  Der  Thonstein  ist  die  lichte-rothe ,  zum 
Theil  wahre  Eisen  thonmasse  des  Mandelsteii^'.  Einnimmt  in 
«einer  dünnen  Schicht  allmUhlig  Geschiebe  von  Quarz  auf,  wird 
sandig ,  und  geht  so  in  ein  vollkom  i.enes  Kringlomerat  über* 
In  diesem  verlieren  sich  weiterljin  die  Geschiebe ,  das  fiindemit- 
tel  tritt  reiner  heraus,  als  dun kelrother  Schiefer  von  Eisenthoir- 
masse  mit  grünlichen  Flecken ,  und  es  folgt  ein  zweites ,  inni; 
mit  diesem  Schiefer  verwachsenes  Mandelsteinlager.  —  Wje  der 
untere  MandeJstein  in  das  auf  ihm  liegende  Konglomerat  über- 
geht durch  Thonstein ,  so  verbindet  dieser  auch  den  zweiten 
Mandelstein,  mit  dem  ihn  deckenden  mächtigen  Konglomerat; 
.  und  alle  Schichten  haben  ein  gleichförmiges  Einschiefsen  ;  daf 
Zusammen gehi^ren  des  Mandelsteins  und  Konglomerats  ist  also 
ausgemacht  gewifs,  dennoch  hnden  sich  in  beiden  Konglome- 
ratlagern^,  und  zwar  in  dem  obern  vorzüglich  häufig  und  grofse 
Stücke  von  Mandelstein  ,  nicht  nesterartig  und  mit  dem  Binde- 
mittel verwachsen ,  sotidern  mit  eigener  Oberfläche,  die  sich 
von  der  Innern  Wand  der  Höhlung ,  in  welcher  sie  liegen  $ 
gleich  fremdartigen  Geschieben  ablösen.  —  Bei  Rothenburg  an 
der  Saale  liegen  am  Werdenberge  drei  Lager  eines  blaulich- 
^nd  rQthlichgrauen  ,  splittxigen  Kalksteins  ;  er  scheint  an  der 
Oberfläche,  aus  runden  Stücken  gleich  Knollen  zusammenge- 
«ezt  zu  seyn. 

Aehnliehkeiten,  . 

Hornblendegestein  9  Grünstein  and  Ttapp  der  Na* 
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he  -  Gegenden    sind    den    Krynaitchen  in  mehreren  Ta* 
vietiten  Shnlich^  Tirechseln  wie  diese  mit  Schieferthon 
und  Konglomerat  und  gehen  in^  beide  über.     Hier  wie 
dort  verwittert    das     Hornblendegestein    zu    eiseuächüs- 
•igem  Sande  y     löset    sich  in  gekrümmten  Scbaalen  ab, 
Ton  denen  runde  Kerne    des    frischen    Gesteins    einge- 
Jthlossen  werden.       Am    Kirner    Schlofsberge  wie  am 
Ajudagh  und    unterhalb    Demirdschi  9     haben    ähnliche 
Felsarten ,    eine   'ähnliche  unvollkommen  säulenförmige 
Absonderung.      Kalkspath  -  und    Kalzedon  -  Nester    zei- 
gen überall  y    selbst  im  dichten  Gesteine  ^  die  Neigung 
xur  Mandelstein  -  Struktur.  —  Derselbe  Kalkstein  wel- 
cher   bei    Sobernheim    und    Rothenburg    kleine   Lager 
im  Konglomerate  bildet,  findet    sich  in  der  Krym  nur 
in  gröfseren  Massen  ;   z.  B.  in  der  Jailakette.     So  wie 
hier  kommen  auch  an  der  Nahe,  rotlies,  graues  Kon- 
glomerat und  fpiner  Sandstein    mit    einander    vor  und 
wie  jenes  in    der    Krym  ^   aufser    Quarz ,    Bi^uchstiicke 
imd    Geschiebe    der    Felsarten   enthält ,    mit   denen  es 
wechselt  y     so    trifft   mau     am    Hachenfels    Stücke    dst 
Mandelsteins  irn  Konglomerat  an,    das  in  ihm  eingela- 
gert ist.     Das  rothe  Konglomerat  mit  seinen  verschie- 
denen schiefrigen  und  derben  Thoumassen  9  der  Schie- 
ferthon und  Sandstein  der  Nahe -Gegenden,    sind  dem 
Thüringer   und  Rothenburger  Todtliegenden    vollkom- 
men ähnlich  ;  auch  enthalten  sie ,  w^ie  dieses ,    Stinke 
stein  j  bituminösen  Mergelschiefer  und  Steiokohleii* 
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>  V^rschie  denhsiteiu 

Sie    finden    sich   in     der   Lagerungsfölgo    und    in 
der  Frequenz  der  Felsarten  'welche  allen   fireien  Gegen« 
den  gemein  sind.     In    der    Krym    ist  der  Schieferthon 
inreit  h'iufiger    alt    au    der    Nahe    und    in    Thüringen« 
In  der  Kryin  und    an  der  Nahe  treten«  die  krystallini- 
fchen      Grüiisteiue,      Iloriiblendegesteine     und     Trapp 
xnXchtig  aus    Schieferthon    und  Konglomerat  lieraus  in 
welchen    sie    sich    anderswo    selten    finden.       In    allen 
drei  Gegenden  ist    der  Kalkstein  yerschieden  yertheilt; 
in  Thüringen  kehrt  er    nach    gewissen  'Unterbrechun- 
gen  durch  andere  Felsarten,  regelmäfsig,  mit  bestimmt 
verändertem   Gefüge ,    wieder ;     an  der  Nahe  wechseln 
diese  Thüringer  Kalksteinarten,  regellos  mit  den  übri- 
gen Felsarten  und  in    der    Krym     ist    gerade    die    Ab- 
änderung am  mächtigsten  ,  und  oft  in  Stinlcstein  über- 
gehend ,  die  in  jenen  beiden   Gegenden ,    kleine  unter« 
geordnete  Lager '  im    Konglomerate    des  Todtliegenden 
bildet  y    und   vom  sp'ätern  Stinkstein  getrennt  ist.      An 
der  Nahe    ui^d  in  Thüringen  ist  vorzüglich  häufig  ro- 
thes  ,     in'  der  Krym  braunes  Eisenoxyd    den    Felsarten 
beigemengt  und  beigemischt ;  hier  finden  sich  nur  wo- 
nig    Steinkohlen    und    Metalle»     die     dort    so    hiufig 
sind» 


(HUHBOLDT  uiitei.tuclit ,  nKeite 
noktiil- Gegenden,  1.  Th.  S.  246 
inesfinte  Fin^r ,  über  deren  Bei 
Aiuicbteo  irt  Niiturforsclier,  wc 
erorten  Reisenden  Jen«  Gegend  unt 
getbeiU  waren  *).) 

Die  Thoiilager  begleiten  die  Sai 
Tuffa  die  neuen  Iisven.  Nirgr.ndi  auf 
dackc  miiu  eine  Ucgebiigsart,  vredec 
•prUngliohea  Sielle ,  noch  durcli  di« 
Vnlkaiii  «umgeworfen  und  die  Abweicn 
birgsarten  ist  ei ,  durch  iffelclie"  fktt  i 
kleinem  Umfange  ,  welche  eiinn  bivn 
liiben ,  r^harikteiiiirt  »ind.  UAcr  die 
lein  igt  nicbts  Gewiiie»  bekannt,  aber 
-verlatiig  ,   dii»  di«  Intel  Reuiiion  lo   gu 
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JStxt  tin   Hau  Fett    ron    Basal  teil    und    LaTen    darbietet. 
Kein  rulkanifcher    Felsen    erscheine    »u    Tage,     wed«r* 
Äuf   "dem    Grofs-  Moine    *)     noch     auf    dem    Vuikan 
Bonrhoiiß    noch    auF  der  kolossalen  Pyramide  des  Zi- 
raandef,     welche  vieJIejcht  höher  als  der  Pic  der  Kt-'' 
narischen  Inseln    ist.        Zwar    sollen    l»aven  ^    W«lch« 
BruchiKücke  v<*n   Gr.init  iimsokioseen ,     auf   der'Hbene 
des  Retama  g  Funden     wordetr    8*yn,     und    auf  einem 
Uü^e]  über  Ouimar  Stücke  Von  Glimmerschiefer,   wel« 
eher  Blättchen   von  £i.englimnier   «i^th'ält ,    allein    ditt 
Genauigkeit  dieser /Beoba«  litungen    ist    nicht  -erwiesen. 
Es  wlre  möglich)    dafs    auF  dem  Pic  die    ßruchstUck« 
von   Vorgebirg^arten  ,   welche  durch  die  Oeffnnng  dos 
Tulkans' ausgeworfen  v^orden ,    weniger  selten  wSren^^ 
ils  sie  scheinen  ,     und    sich    in    irgend '  einer  Schlucht 
aufgehiiaft  finden,  welche  bis  jezt  von  den  Reisenden 
nicht  besucht  wurde  **).  —    Was  die  Fragmente  von 
Granit ,    Oneifs   und  Glimmerschiefer  beCriFft ,    welch«  * 
man  in    den    Gegenden  von    Stf  Croix    und    Orotava 


^)  GranitblÖclce ,  die  wahrscheinlich  durch  den  alten  Vulkan 
Von  Orofs-Morne  ausgeworfen  wurden,  finden  sich  bei 
der  Quelle  der  dr<i  Flftsse;  tind  diesi-  Thatsache  verdient 
um  so  melu:  A^ufmerksamkeit,  a's  die  honncubAften  IascLa 
—  die  Saclielles  —  aus  Granitftlsen  bestehen. 

•*)  So  findet  n?an  a'uf  dem  Vesuv  diese  n  imüchen  BrucTi8rt\cke 

.  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  in    der   Fossa  Rrandc,    wo 

üe  unter  einer  dichten  l^a^^voa   Asche  verborgiaa   sinlU 

10,  Jahrgang,  30 
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Torfindefy  so  kommen  diese  nicht  von  den  gegenüber- 
liegenden Küsten  Afrikaf  her ,     welche    aus    Kalkstein 
bestehen  ,  sondern  sie  rühren  wahrscheinlich  TomBaÜasC 
,  der  {cliifYe  her.      Wenn  es  wahr  ist,  dafs  bis  jezt  auf 
Teneriffa     keine     Schichten    Ton    Ur«;ebirgen    entdeckt 
wuideoy  noch  von  jenen  problematischen  Trapp -Pol» 
phyren^     welche    die 'Grundlage  des    Aetna  und  meh« 
rerer  Vulkan«  der     Anden    ausmachen ,     so    darf  man 
ans  dieser  einzelnen  Thatsache  aber  auch  dagegen  wie« 
der  nicht  folgern,,  dafi  der  gan:£e  Archipel   der  Kam« 
xiichen    InMln    ein    Produkt    der     unter     dem     Meer« 
wirksamen    Entzündungen .  seye«    *  Die    Insel    Gonieri 
enthalt    Granit-  und    Glimmerschiefer  *  Berge    und  ge« 
wift    mufi    man     in     diesen    »ehr    alten    Gebiigsaiteo» 
hiepy  "wie  in  allen  Theüen  der  Eide,  den   Mittelpunkt 
der  Tulkanischen  Thatigkeit  suchten.     Die  Itornblend^ 
bald     rein     und  '  zwitchenliegehde    Schichten    bildendi 
bald  deip    Granite    beigemengt  ^     wie    in  dem    .basanit 
oder  ßasalt  der  Alten  y^anii  allein  alle!>  Eiden  liefern^ 
welches  die    steinartigeil    uiid    scliwärzen    LaVeü  ent* 
halten.        Waren    diese' Granite    und    Glimmer^cLikf<^ 
Yt)n  Gomcra  iehemals  mit    der    Kette  der  Alpen  verei- 
nigt, wie  die  Urgebirg«  Von  Korsika  dem   Zentrilktrfl 
der   Boclietta    und    c^er    Apenhinen    zu    seyn  ischeikieiit 
^-  Dies«  Fra«^e    wird    erst    dann    entschieden  werden 
können,     wenn  die  Mineralogen  die    Inseln >    welche 
den  Pic  umgeben,    und  die  B^rge  Von  Marokko >  du 


1^ 
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nie  ewigem  Schnee  bedeokt  sind  ,  untersucht  haben 
werden.  Wie  auch  das  Resultat  dieser  Ntchfotschun- 
gen  einst  au8fa1<2en  möge^  so  kann  man  mit  Peron 
nicht  annehmen  y  dafs  man  au/  keiner  Kanarischen  In* 
tel  wahre  Granire  finde  und  dafs,  da-  der'  ganze 
Archipel  ausschliefslich  vulkanisch  ist ,  die  Anhln^r 
der  Atlantis  entweder ,  was  keine  Wahrscheinlichkeit 
Iiat,  einen  gauz  vulkanischen  Kontinent  sratuireni 
od^r  zugeben  müssen»  daCs  nur  die  vulkanischen  Thei« 
le  des  Kontinents  von  der  Katastrophe  verschont  blie- 
ben^ die  ihn  verschlang* 

Nach  dem  Bericht  meht'erer  glaubwürdigen  Per- 
ionen >  gibt  es  KalkFormationen  auf  Gran  -  Kanaria» 
iof  Forta Ventura  und  auf  Lancerota»  Dafs  aber  die 
Insel  Teneriffa  deren  durchaus  keine  besizt^  scheint 
gewitiy  so  wie  dafs  sie  unter  den  au  Fgesch  wem  Alten 
Gel^rgsaiten  nur  mergelartigen  Tuff  enth'ilt'j  welche 
mit  vulkanischen  Brekzien  abwechseln  und  die  in  der 
Nahe  des  Dorfes  la  Rambla ,  bei  Cas  Caleras  und  bei 
Candelaitia  Vegetabilien  y  Abdrücke  von  Fischen , 
Bakziniten  u*  a.  versteinerte  SeekÖ^per  enthalten* 
Att^  dclft  Inseln  Seivages  findet  man  selbst  faserigen 
Oyjs. 
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üeber     die    Lagerungs  -  Verhältnisse 

«ini'ger  gr^ni ti sehen  Gebirgsarten  im 

nordwestlichen    Frankreich,    theilt 

OttiALiüs  DÜALLOK  *)    folgende  Nachricht 

ten  mit. 

«  Die  üegetid  i^on  Morbihan    im    Departement  Fi« 

nitt^re    besteht    vorzugweise  aus    einem  grauliclibUaen 

ThoQSchiefefy  welcher,   durch  unmerkliche  Uebergange 

•ich    den  anderen ,  in  der  tlegel  dieser  Formation  un- 

tergeordnieteii <  Gehirgsarten     (kerniges      Qua^rzgesteia, 

Thonschiefer ,    Steaschiste    u*  s.  w. )    annähert.     Man 

mufs  diese  Gesteine  als  dem    Uebergangs  -  Gebilde  tu« 

gehdtig  betrachten  y  da  man  in  denselben ,    unfern  ^^ 

Schippet  Kerorio  dlnen    Kilometer  .>  von    M orlaix ,  eio 

Fragment'    eines     Enkriniten    gefunden    hat.   —    Vi« 

Kilometer  weiter ,     auf  dem  Wege  nach  Lannion,  i* 

der   Nähe    des    Dörfchens    Bois  -  de  -  la  -  Roche ,    iiel>t 

maii  mehrere  Syenit  •  Schichten  sehr  deutlich  vxt  ^^ 

bchiefet  ruheü«     Die  Lagen    beider    Gebirgarten  üt^ 

▼oinEomtnen    parallel    und    neigen     sich     unter    einem 

Winkel' Von  50  —  6Ö^.     Untier    den    Syenit  - Schich- 

te^n  ivt'die  bedeutendste  aus  rothlichem  poipbyrartig^B 

Syeikice   susämmengesext  ^    grofse    Krystalle   r<m  ]^^^' 

grauem  F«ldspathe  lie>gen  ia  einer    kleinköcnigea  i  "^ 


*)  lournal  des  Mines  No.  206.  P^  HS  lt. 
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Totwaltendem  Feldspathe,    Qnarz  und  Hornbland«  g«- 
mengten  Grundmasste.     Die  Atmosphärilien  zeigen  oin« 
be80ndt>re  JBinvvirkung    auf  diese    Schicht,     sobald    sit 
denselben  ausgesczt    ist,     indem    sie    leicht    verwittert 
und  sich  zu    Kugeln    von    ungeheuerer   Gröfse  ^     oder 
vielmehr    zu  kkinen  «bgerundbten  Felsennaassen    löset^ 
Einige    B^ke    von    sehr    geringer    Mächtigkeit    haben 
fast     keine       Feldspath  -  Krystalle     aufzuweisen     und 
der  Qitare  so  wie  die    Hornblende    nehmen    in    solch* 
einem  Grade  ab,    dafs    d^s  Ganze  neu*  einen  körnigen, 
im  Grofscn  schiefrigen    Fddspath  darstellt.     Diese  lez- 
tere  Abänderung  ist  es,  ^welche    man  unmittelbar  auf 
dem  Thonschiefer  gelagert  findet«  -r-    Die  Atißagcrun« 
gen   werden    in    ihrer    Folge    durch    das    kleine    Thal 
von    Douidt»  unterbrochen,     aber    jenseit    des    Hügels 
findet    man  'den    sehr    charal^teristischen    Thonschiefer 
wieder  und  auf  solche  Weise  gelagert,    daft.  bei  einer 
Verlängerung  seiner  Srhichtung^linieu  der  Schluf^  her- 
vorgeht ,    dak  dei^selbe    sich  parallel  gegen  den  Syenit 
anlehnen  -wurde,  mithin  dieser  leztere  als   dem  Schie- 
fer    unt4;rgeordnet   angesehen    werden    mufs.        Einige 
Schritte     v^eiter     tsitt    der    Syenit    wiederum  hervor; 
der  Yerbindungspunkt  ist  zwar  durch  auf^eschwemm« 
les  Land    überdeckt ,     indessen    deuten    alle    Anzeigen 
darauf  hin/  dafo  der  Syenit  abermals  über  dem  Schie* 
fer  IxegSy  so  dafs    es  scheint^    ah  sei  hier  eine   Schie- 
Uv$ßhicht  T09  g^eringer  I\£'4ch(ig;keit  dem  Syenite  finge« 
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Ugerr,     Dlet^  i>eiden  Gesteme  sezzen    ^ut  iAiße  beden« 
tende  Strecke  die  Gebirge   zaSAininen^      Vprherrfc)ienil 
ist  der  Syenit  von    iQt|^Ücher   F^rbe,      Br   |ia^    pieiit 
ein  mittleKCü  Korp    and  geht  biti  upd  wieder  m  Pi<' 
baie  über,    das    heilst,     ^enn    Hellen wei^  der  Quar« 
rerschwindet^     $elbu    unter   der    Diabase    £ndet   inin 
welcliey   b^  depen  der  Feldspiut  «eine  iptbÜclic  fai* 
be  beb'dlt.        fm    J^JIgempinen    aber    isx    e^    w^ifa  ond 
mitunter  fo  fitankörnig,     dafa    das    Gefüge    ^ii|  dichtei 
Ansehe^    gewinntj^    —     Die    Ycrbindftng    des    Syeniti 
mit  dem  auf  i^n  fplge^den  s<4iieferigeu  Qehüdfs   iiord« 
veatw^it«    V0|i    t^anmeiir,      is^    noph    nicfit    bekannt, 
aber  die    Ifeigung    ^er    Sc^ipliten    ^ps    ßphiefers    zpgt 
«n ,  da(a  sie  sich  in  den  ßy«|iit  sepken.  —   ^s  isf  be« 
merl^ensw^rth,  dafs  diese»  Syenit  r  Qebirg«  viel    Analo- 
ges   mit    den   HhnlichQn  Qe^teine    214    Yfirad^s     (untere 
Loire)  ,    tv^  Sil\e  -  le  -  GuilJf^umc    (Sarth^) ,    zu  Oeü])« 
(Keri^ult)  u,  St  w,    bat^    w^cl^e    ebenfalls    ypn  Schie- 
fer   tiud    körnigem  Guar?»  Gesteine     begl^itft  werden. 
Man  kÖnnt^  d^ese  Yergleiclii^ng    bie    ai|f   den  Zirkoa- 
Syenit    Norwegens    ausd^nen,   welcher ,     gleich  de?» 
YOi^    Moilaiat    ai|f   -Schiefer     gflagert     und    der   eben- 
falU    rötblich     nnd     durc^   g^pfse    Feldspath  -  Kr^rstalle 
kenntlich    ^st.      Die    zahlreichen    fJebergänge|    welche 
Sman  in  der  BretAgxie  aus  dem    Syenit   in    den   Granit 
eieht ,    lassen  glauben  ,    dafs  man  auch  das  leztere  Ge- 


t 


^ 
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t 

•tein  im  Üebergangt-Gebiltle    finden    werde  ^    so  wie 
diese»  v.  Buch  in  Norwegen  nachgewiesen  hat. 

Im  Allgemeinen  ergibt  sich  aus  der  ^^eologiscliea 
Beschaffenheit  der  Btetagne  und  .der  nachbarlichen 
Länder,  dafs  die  Natar>  nach  erfolgter  Bildung  der- 
|eoigen  Gesteine,  welche  |lesultace  blqfser  Niederschlä- 
ge  sind  und  nach  dem  Daseyn  organischer  Wesen , 
nochmals  krystallinische  Gebirgsaften  zu  erzeugen  ver- 
mochten. Unter  einer  Violsahl  hierauf  hiuYtrei.sjBnder 
Thatsachcn ,  kann  man  zlimal  diejenigen  als  geltend 
ichten,  welche  die  Umgebungen  y_on  Pieux>*Pepar- 
dement  der  Manche,  den  Bepbachtungen  darbieten. 
Man    findet   vojn    Barneville    bis    auf    vier    Kilometer 

4 

Sudlich  von  Pieux  Thonschiefer  von  erauer  oder  gelb- 
-liehbrauner  Farbe ,    ebf nso    gefärbten    "[{"hon  ^  Sandstein 
und    Uebergangs  -  Kalkstein     mit    Terebratuliten     und 
Zoophiten,    abwechselnd  mit  einander.     Nachdem   das 
Erscheinen  des  Kalksteines  aufgehört  hat,  zeigen  sich, 
mitten  im    Schiefer -Gebilde,     einige    Schichten    einet 
Gesteines  ,  dessen  Grundmasse  stets  von  derselben  Na» 
tur  ist ,  wie  beim  Schiefer  und  Sandsteine ,  allein  das 
mitunter  vielen,     theilweise    etwas    aufgelösten    Feld* 
•path  epthSlt.     Bei    Pieux    lassen    die    Schiefer    einige 
Verschiedenheit  von  denen  bemerken,   welche  mit  ^tn 
Kalksteine  abwechseln.       Sie  n'äh^rn    sich    mehr    dem 
^teaschiste   und    enthalten    eine,     durchaus   knie   ihren 
Richten    parallel     laäfeiide,     mäduigt    Lage     Von 
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Frotogint»      Oleicii    auf  diese    folgt    eine    Scbicht:  Tds 
thonigem,  gelblich  oder  röthlich  gefUrbtem  Sandsteine^ 
mehr  oder  weniger  aufgeldsti   und  ein  graulich.  •   oder 
röthlichweifvea  '  körniges     Qiarx- Gestein.      Nordw^Irts 
▼on  rieux  findet  man    einen  Steinbruch    von     Kaolin, 
oder     aufgflöstcm    Peghiatit,    allein     atifgeschweipnitef 
Land   verdeckt  den   V  er bi;id ung<>  -  Punkt    des    körnigen 
Qiurs  -  Ge  teini     mit     dem    Pegmatit,      Alsdann     steigt 
mah   nach  dem   Thale  von   Dialeite  hinunter  unil  sieht 
an  den  Abhängen   nichia  als  Granit,     xufn    Theil  eehr 
▼er^vlÄit,    welche'-,    cle.ch   dem  Protogine ,    Parthien 
unischliefst ,     die    dinch    die    Auflösung    nicht    gelitta 
haben,'  in  denen  der    rö  h'iche  Feldspath    fast    körnig 
wird      und     Qua*it    nnd     Glimmer     noch     sehr      deut- 
lich  SU  unterselieiden  sind.     Der    entgegengeseste    Ab- 
hang besteht  wiederum  aus    körnigem   Quarz  -  Gesteine 
und  ans  Schiefer  und  fo  dajiert  es  fort  bis  sum    Ufer 
^r  Hague«    ^—      '^     IJngeachtet     man    nun    das    \jt^ 
gemngs  •  Verhtthnifs  dieses  Granites  su  <1en  nahen  Ge- 
steinen  nicht  kennt,  üd  ist  es  doch,  nach  4«ni^<n^ 
der    Struktur,    so    wie    nach    den    beinahe    yerttkalea 
Schichten,  wovon  eine  dicht  an  die  andere  anach]ie£it> 
seht'    wührscheinlieli ,     dafs     er    mittea    swisc)ien    den 
Sdk^fern  iin^  de(n  Qiias«  -  Gesteine  vorkommt,     "Dwi^ 
Vermuthung  siiizt  sich    auch  auf  das  Lagernngs  -  Ver- 
)i)lltnifs    der   Piotogine    und  wird  fast  erwiesen  durch 

%\xkt.  »1^4«!^)  bei  V«tt^rili«|    4P  Kilomctf^r  nordfi^hta 
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TOM  PiBOT,  Torliandene  Thjilf  acho ,  ,  wo-  mSehtige» 
«ehr  deutlich  im  Schlefor  uuel  Quarz.  ^  Gestein  eiitgela« 
gerte  Schichten  einer  Gcbireiart  sich  linden ,  die  «dem 
Granit  ungemein  ähnlich  ist« .  Sie ,  erscheint  ubvcv- 
kennbar  aus  Feldapj|ih ,  Quarz  and  Qlimmer  gemengt. 


TiMOLEON  •  Calmelet  liefert  —  Joiunkl  des  Mi« 
nes  No.  207.  P.  215  ff.  —  eine  Beschreibung  der 
Eisenhergwerke  in  der  Gegend  von  Bergzabern  *)  im 
Arrondissement  von  TVeiJsenburg^  Wi/^  entnehmen 
daraus  nachstehende ,  Tür  den  Zweck  des  Taschenhu« 
^  ches  geeignete ,  Angaben« 

Dieses  g'birpigo  Land  ,  welches  in  N.  W.  der 
Elsassiscben  Ebene  emporsteigt  und  einen  Theil  der 
Kette  der  Vog'^^en  ausmacht  ,-  besteht-  aus  r^thlichem 
Sandsteine.  Die  Schichten  dieses  Gesteins  streichen  in 
der  Regel  aus  N  nach  S.,  zuweilen  auch  aus  N.N.W.  in, 
S^.O.,  oder  ausN.N.O.  in  S.S.W,  wobei  sie  stets  nach 
O.  fallen,  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  l5  bis  20*; 
Der  Sandstein  besteht  vorzUglich  aus  Quansköinern^  4ie 


-»*■ 


♦)  Hieztt  rechnet  der  VerFaiser ;  die  Grube  am  FetrQneUaigi* 
berge, -einen  Kilometer  von  Bergzabern  entfernt,  auf  dem 
Wege  nach  Landau ;  die  Grube  am  Brimesberg  ,  iinweie 
$c)^Iey(^enbi^ch  pn  Kanton  Dahn;  uh4  die  Grube  voa 
Homberg»  bei  Bundenthal ,  in  dem  nämlicbei)  Kantoii« 
etwa  iO  —  12  Kilometer  von  Bergsabem. 


/ 
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mit  ecwu  Thon  gemengt  und  nicht  fest  susamnenge* 
backen  sind.     /Es  ist  dieses  das  in  den  Vogesea  über- 
haii^t  vorherrschende  jGeJtein »     so    -wie    man    es  auch 
in  4eni  von  den  Gebirgen    abh'ingenden    Zügen  dokni- 
nirend  findet«      In    dem    Sandsteine    scszen  Adern  und 
Gitnge  von  Br^iun  -  Eisenstein  aqf.       Man    kann   dieseK 
ben  alf  für    jene    Gebirg^art    charakteristisch   ansehen^ 
denn  in  der  gansen  weiten ,    von  Saudstein  bedeckten 
Strecke  f    Welche  sich  bis  nach  Saarbrücken  und   selbst 
bift  au  die  Ufer  der  Mosel ,    gegen    Trier    und    Witt- 
lich hin,  ausdehnet,  sieht  man  überall  den  Braun  -  Ei<* 
senstein,     mehr    oder    weniger    mit  -quarzigem    Sande 
gemengt  9  in  Adern  den  Sandstein  durchziehen.       Diese 
Adern  durchkreuzen    einander    nach    den    verschieden* 
tten  Bichtiingei>  und  sind  weit  harter  als  das  Grebirga« 
6estein  und  darum  auch  weit  weniger    ^e'"  Einflüsse 
der  AtmospL'4iiIien  ausgesezt.     Ihre  B^ldungszeit  scheine 
im  Allgemeinen  mit  der  des  Sandsteines  gleich  su  ste- 
hen. —'    Die    unermefsliche   Ssndstein  -  Formation    ist 
auf  sehr  vielen  Punkten  mit  einer  Brekzie  überlagert, 
welche  aus    groftsen    Quarz -Fragmenten    besteht,'   die 
durch  ein  sandiges   Binden^ittel    von    röthlicher  Farbe 
zusammengehalten     werden.       Die     einzeln     stehenden 
Felsen  gewinnen ,     durch    die    £|invv:irkung  von  Wind 
und    Regen    u*  s.    w»    seltsamere    Formen ,     wie   man 
dieses  u.  a.  am  alten  Schlosse    Barbeistein  unweit  £r* 
lenbach   w^hrnehm^n   kann.   "— '  Dejp  Sandstein  seigt 
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mtneho    Abw«iobungei|    in    seiner   Zqs^ininenseisuiig, 
im  G^zea  ist  er  inc|efsei(i    am    hüuHgsten    aus    QuAr£<* 
fand  gebildet,    der   durch   wenigen    rötblichen    Tbon 
verbunden  wixd,      Pe^   graue  Sand«tei^  bat  mehr  Fe* 
9ligkeit,    ala  der  tothc.      In    andern    Gegenden»    wio 
%,  6,  im  Tbala  Winstein,     aqf  der  flöhe    dea^  J^ger-» 
tbales ,     befiehl    der    S^indttein    aq/  Quiirzkörnern  nnd 
glänzende^     Teldsp^th  •  P^^ctchen,       An    noch    andern 
punkten,    w}e  pabe  bei  der  Hü^te  von  pirkenschlofs, 
dem    J'lgerthaler    SchmelsQfen    gegenüber  .^    ist    er    aus 
Quarz  und  vielem  Qlimmer  gemeno|:,  ^voduroh  er  Ä* 
ne  schieferige  X^xtur  erhült.     Bei  Winsjein ,    und  zü- 
rn«! hei  Crlenbach,  entb(|Ic  er  kleine  Bruchstücke  oder 
vielmehr  einen  wahren    Sand  von  Weifs  -  und  Qri^n« 
Bleierz   mit    krystaÜinjschen    Inkrustationen    von    den-   . 
selben  Substanzen  *).     Jki    der .  Gegejid    yqn  Sfiarlouis^ 
vpn  Saarbrücken  pnd  von  JPergsabern  endlich ,    ist  ^tt 
Sandsteii^  mi|  Kupfergrifn  ui^d  IV{alapbit  gemengt. 

Unter  den  yerschiedenen  Werken  sind  di6  im 
Petronellefiberge  die  bedeutendsten.  Dieser  Berg,  d?s« 
sen  steile,  mit  vielem  Holz  bewachsene  Abbj|nge^ 
von  tiefen  ^nnd  -yrilden  ThjU^rfi  um|ringt  sind,  hac  , 
,tine  längliche  Form^  Er  bestefit  aus  JCiesel  -  Sand« 
stein  ^    der  theila  röthlich,  theiis  gelblich  oder  greciUcIi 


*)     Anf    diesem    ziilezt    angeführten    erzreidien     Sandsteine 
baut  das  nibht  nnbeJcannte  Srlenbacber  Werk. 
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^ttirhtf  nnd  dctsen  K5rnef  mit  wenigem  Thon  gemengt 
•tili.  Die  Schichten  streichen  aiis  N,  N*  O.  in  S.  S»  VY. 
Ottd  £illen  nach  OUS.  O*  Das  Btv^ist  Braun  «Eisen- 
•ceio»  das  Ganggestei»  ein  thoniger  Sand  von  graulich- 
weifser  Farbe.  Man  bemerkt  vorxüglich  einen  Haupt- 
gang,  dessen  MSehtigkeit  von  1—4  M*ter  abwedi- 
tulu  Unter  den  Erzen  des  Petvonellenberges  finden 
ficlii  dichter  Braun  -  Eisenstein  ^  zum  Theile  mit  klei- 
nen Sandköfnchen  gemengt^  faseriger  Braun -Eisen' 
itein^  sehr  reich  an  Formen  -  Mannichlalcigkeit ;  Grau- 
BraAnsteitterz  u.   s.  w* 

Dero  Petronellei^berge  gegen'ub^  in  SUden  liegt 
der  (Juerembeiffv  und  in  Norden  der  Walkeirbeig* 
Beide  habea^  in  demselben  Gebirgs-Gesteine,  die  uSoi' 
liehen  Eisenlagerst'itten  auf  einweisen. 

Von  Bergsabern  bis  Schleydenbaeh ,  einem  drei 
6tttndeQ  entfernteil  Gebirgsdorfe ,  sieht  man  nicko 
als  einen  mürben  Sandstein.  Man  ersei<:ht  BL-leobacb, 
^ro  auf  den  sandigen  Bleierzen'  gebauet  wird  unJ  nocb 
«ine  halbe  Stunde  weiter ^  führt  der  Weg  durch  tifl 
wildes  Thal ,  in  welchem  die  Brimesberger  Biseagru« 
ben  lirgen.  Die  Mächtigkeit  des  dasigen  Braun  -Si- 
Mn^<Ungeng^s  betrligt  ungef^h»  5  Fuff.  Die  Ba^f 
welche  hier  gewonnen  werden  ^  sind  gleichfalls  dk^' 
fex  und  faseriger  Braun-fEisenstein  and  Qrau-Br^un' 
4tein^r%A   Im  Qaiuen  bricht  jedoch  4er  faserige  firaim 
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Eisenstein  auf  dem  Brimetbtrge  fdUner  ^  «b  «of  i«in 
p£tronellenb'erge. 

Vom  Brimetbeicge  f&lirt  fin  sfrhr  enget  ^  clurdi 
höhe  Berge  eingesclilogsenes  Thal,  nach  der  Euen« 
gruj;)«  ajB  Homber^e.  Die  Evze  »iad  di^reluaf  diefeU 
bell,  wie  di«  am  Bi'imesberg^s  und  das  Gebiegt *Ge« 
stein  ist  ein  rocher  Sandstein ,  mit  dünnen  eingela« 
gerten  Thonsrhichten'.  Der'  Gang ,  detaen  SaalbSnder 
aus  einem  weichen  Tbone  bestehen  p  mi£ft  4  "^  ^ 
Lachter. 

Bei  Nothweller  (im  Departement  de$  Doonert- 
berges)  aieht  man  noch  Spuren  TormaligeA  Eitenttrg* 
baues. 


In  der  Einleitung  su  dero^  in  dan  Abhandlaogitn 
der  Königlichen  Gesellschaft  za  Kope.<hagen  abge^ 
druckten :  Tratte  sur  le  regne  ve'ge'tal  dans  Is  'pay$ 
de  Maroc  ^  -par  Schousbav  ,  Conjul  a  Tamgßr^  Hctt 
nun  nachstehende  allgemeine  Behier hungern  über  dis 
physische  Konstitutioa  deM  Marokkanischen* 

I>a$  Königreich  M^irökko  liegt  nngefShr  switchot 
dem  35^  und  20*^  nördlicher  Breite.  KoxdwSrt» 
gtanzt  et  an  das  mittelliiidisehe  Meer  umd  an  di# 
Meerenge  vx>n  Gibraltar;  oatwirlt  «n  dat  Land  Tr€» 
Qiecea;  nach  Süden  schlieCst  es  tich  an  die  SandvrS» 
>^  des    inneren   Ton    Afrika  und  im  WettM  witi  ei 
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ilurcli  die  Fkithen  des  Ozeans  beftpilhlr*  Der  Atlas> 
der  eine  eben  so  höbe  ^  als  weit  sich  Ausdehnende 
Gebirgskette  bildet »  darchxiebt  das  Land  aus  N.  O* 
in  S.  W.  und  schüxt  es  gegen  die ,  von  der  Wüste 
her  webend<?n  9*  alles  Pfl^nsenleben  di^rch  ihren  hren'> 
nenden  Hauch  erstickenden  Winde.  Diese  Gebirgskette 
des  Atks  ist  bo  hoch>  dafs  die  Gipfel  derselben  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  Schnee  bedeckt  sind»  Der 
Schnee  aber  ^  welcher  sich  an  den  Seiten wsln den  -der 
Berge  zu5ammengehjluft  hat^'  schmilzt  £ur  Sommers» 
zeit  und  gibt  eiüer  Menge  von  Bächen  ihr  Daseyn^ 
welche  sich  durch  die  ThalgrUnde  fortschlSngeln,  und 
^rad»  w^'ihrend  der  Periode  des  Jahres ,  wo  d<r 
Ijilangel  an  Regen  den  Boden  sonst^  ku  einer  fortlau* 
f enden  Unfruchtbarkeit  verdammten  würde,  Frische 
und  Fruchtbarkeit  erhalten»  Von  dem  Hauptriicken 
des  Gebirges  gehen  mehrere  Nebenketten  aus,  die  üdx 
durch  das  ganze  Land  verbreiten  undj  eben  so  wie 
die  Hauptkette  >     natürliche  Wässerungen  hervor  brin» 

* 

gen  f  die  auf  die  Vegetation  den  wchlthStigsten 
Einfluss  behaupten.  Kalk  und  Thoki  sind  die  Materialien» 
•ua  welchen  die  Natur  vorziigweise  die  Berge  zu> 
tammensezte.  Die  Ralkgesteine  sind  voller  Versteiner* 
angen»  Ihsgesammt  findet  man  die  Gebirge  mit  ^er 
dichten  Lage  von  PAanzenerde  bedecke« 


MM« 


\ 
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Per  Vesuv  zeigte,  nach  Moi^iCEX.i.i*f  Bericlit^ 
im  Jahre  ldl6  und  namentlich  bis  zur  .Hälfte  des 
Maimoiidesvi  eine  dauernde  grofse  IhHiigkeit,  die  sich 
jedoch  nicht  über  den  Umring  seines  Kraters  erstreck- 
te, I  euer  ,  Rauch  ,  Asche  ,  Laven ,  ausgeworfen« 
glühende  Steine,  fiiöffnungen  neuer  MÜMdungen,  di^ 
lieh  wechselnd  erweitern,  verengen  und  völlig  schlie^ 
fsen,  sind  die  Erscheinungen  welche  er  darbot.  In* 
awischen  findet  sich  ein«  ^darunter  y  weiche  A^szeich« 
nun»  verdient.  Eine  LaVa^äulc ,  bei  60  Palmen  (  35 
Fufß)  hoch  und  5  F.  im  Durchmi  gset,  erhob  sich  aus 
einem  der  Fcuerschllindo  mit  fuichtbarem  Gelöse.  '  Di« 
SSuie  war  hohl  und  es  «sprudelten  aus  ihr  >  wie  aus 
einer  Brunnenröhre,  Akhe  ^  1  euer  und  Steine  hervor* 
Sie  blieb  drei  Ta^ie  aufgerichtet,  hrrnach  Gel  sie^ 
über  det  Mundung  de»  Kraters  ^  iti  Tiümiuern  sn^, 
sammeh« 


In  fiücHS  ielirreichcr  Reise  durch  Nprwegen  Und 
Lapjiland  findet  man  Thi  h  •  S»  J69.  Nichsteheniei 
Über  ans    UehtrgäHgi  ^  Gebirgä  hei  Fartgsbietg^. 

Faugil^iergs  Seeat^iti  ist  ttiik  steilett  1  elsett  ttitigehen 
tind  iie  Berge  Bind  obeü  ttiit  finftterii  Tannett  gekrönt» 
t)ie  belebteit  Aüsichtcn  der  Gegend  ^oa  P^ang  vef 
schwinden  nach  und  nach.  Die  leiten  Stufen  des  ho* 
bn  Gebirgen  ttettti  Ju«r  Us  ttü  den  Btt  hertn^     unj 


»  ' 
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«•iic    Gebirgsarten   erscheinen.      Die    Felsen   besten 
ata    schöner     und   atisgexe  chneter    Grauwacks,     Zum 
eritenmale    sieht    man     üe    hief    mit      Bestin^nttheit 
in    Norwegen,        Auch     MFrisch^ii     Vang     und    Bicrle 
•cheinen    iw'ohl    schon     einzelne    Grauwackenschichtea 
4urch  clen  Schnee  so    brechen;     allein    die    Schichten 
▼on  dunkeiraiichgratiem  dichtem  Kalksteine  legen  lick 
bald  wieder  an^     and  darch/iehen  ,     sanft   nach  Nor- 
<len  einschirfsend ,  alle  Hifgel ,  welche  das  Winhshaat 
Bierke  umgeben*     Bei  Fangshierg  hingegen,    wecliselt 
Omuwacke  einige  handelt  Fufs  hoch ,     in  gi'ob-  unl 
leinkömigem  Schichten.     Die  Geschiebe    sind    oft  toa 
der  Grdfse  eines  Taubeiieies,    und    in    ihnen    erkennt 
man  deutlich  ^uarz^  von  mancherlei  Kennzeichen  and 
Farben  ^  selbst  nicht  selten  indigblau  und  von  rouscli« 
Bckem  Bruche«     Auch  grünlich we\f3en    1  eldspath^ond 
Glimmer bl'ittehen  in  Menge^      Die    Siiicke    sind    aber 
laft  durchaus   eckig  ,     nur    selten  wirklichen  ,    rundes 
Geschieben  'gl«iiii.     Die  Masse,  w^elche  sie  zusammen« 
bindet,     i«t  schwärzljchgratiy    und  nichts  anders  ^   ftb 
die  feink&rnige  Grauwacke  selbst ,  in   welcher  nur  du 
angestrengte  Auge  die  einzelnen  Theilc  erkennt. ,  Eine 
Menge    weif^er   Quarztrtimmer ,    duich   die   Schichten 
lieben   tich    sonderbar   auf  dieser   dunklen    Gebirgsart 
-herror;     und  ihren-  ungemein    starken    Zusammenhalt 
erweisen  die  rielen  und   mächtigen   Blöcke   am  fufie 
mnä  am  Ätiumgt  der  BSgei  umheu     Die  ganze  kieias 
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OcbirgiTOihü  lEomiDt  vom  höheren  Gebirge  *n  Acn 
£eiten  der  Bremundselv  herunter.  Steigt  man  liö- ' 
her,  8ü  werden  die  feiokörnigen  Schichten  -  der 
GraUwacko  immer  häiißger ,  und  endlich  ganz  ei'« 
nem  feinkörnigeQ  Sandstein  gleich.  So  ßiidet  niaa 
*ie  bei  Narud  etwa  eine  Meile  hinauf,  in  grop 
fsen  Brüchen.  £tv[AiiK  hat  diese  Gegend  noch 
Weiter  untersucht,  und  über  Naruds  Sandstein  noch 
den  Porphyr  der  Gegend  von  Ghristiania  gefunden* 
D»l  Ut  auch  der  leite  Porpliyr  nach  ^^ta,  hoheti  Ge- 
birge herauf.  —  •—  Wie  aber  die  Felsen  vpn  FangS" 
hierg  wirklich  nur  zu  einer  besondern ,  soweit  vor« 
dringenden y  kleinen  Kette  gehören,  sieht  man  sehr 
Dald  gegen  B^ingsagsr  herunter.  Der  schwarze  Kalk* 
stein  erscheint  wieder  darüber,  an  den  Ufern  des 
Miosen^  uud  wech  e]t  h'iufig  nach  Mob  hin,  mit 
Zäunen  Schichren  von  Thuii^chiefei** 


Im  angeführten  Werke  liest  man  S.  l88  ff#  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  Gebirgsarten  in  Guld" 
brandsdaicn,  ' 

Der   Tho7i schiefer  «bigt    »ich    herrschend  im  gau* 

zen  unteren   Guldbf.audsdalen  ;  bis  auf  die  Sp!zzen  cUr 

böchsten  Gebirge.      Sehr     auszeichnend     für    ihn    sind 

<Ue^    80  häufig    vorkoniiBeu4ei»>  ta^artigeu   Schichiea, 

10.  Jahrgang.  31 


f" 


\ ' 
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W«loh#  dem  Top/steine  (Gtjäenetn)  gUicHen.  Hein«, 

feinkdrnig«    TalkblUttcben     sind    mit    Quarx   gemengt; 

dadurch  wird  die  ganze  Masse    der    Schicht    graulich* 

weifs ,    fettigschimmernd,  grobsplitterig  im  Bruch  iwi 

ftugleieh    höch^$t     feinkörnig    und    halbhart.     Verliert 

•ich  der  Quars  im    Gemenge    und    nehmen    die  Tilr 

Wittchen  etwas  an  Gröfse  «u,     so    wird    das   Gesteia 

geschmeidige     zusammenhangend    und     weich*      ^^ 

sind  solche  reine  Schichten  von  Otyd§stein  im  Thoi* 

•chiefer  selten  ,  und  weit  häufiger  dcnv  Glimmcriclii«' 

fer  untergeordnet.      Gegen    Frqtn  |werden  guartla§et 

im  Thonschiefer  h'iufig,     und    oft   überraschen  üe»» 

Drusen  ron  Berg  -  Krystallen  in  den  weifsen   Lagers, 

die  aus  der  Decke  von  sammetgriiaer  Chlotiteide  he^ 

rorgl'inzeti«     Die  Berge  steigen  vom   Thale  aus,    ^ 

ohne  ünterl)rechnng  bis  dort ,    wo  Fichten  gegen  d» 

Gipfel  nur  kummerlich  wachsen.      Sie  sind  fast  üb«' 

tU  gegen  3000  Fufs  hoch;  doch    zeigen  viele  Anlief 

ten    im    grofsen    Thale    herauf,     und    in    Seitenthlkf 

hinein,  dafs  sie  nur  die  ersten  Erhöhungen  sind,  ui» 

wie  weit  höher  das  Gebirge  ,     tiefer    hin^     aufsteigC' 

-—  Die  erhabenen  Felsen ,     an  welchen  der  Weg  voo 

^i^g  g*gt**  ^^^  ^•^  ^^°^  Breiden  hinlauft,  sind  i«fl* 

Ottarzfelsen,  bandförmig  dutch  Glimmer blittchen  an^ 

"9iu'oh  verschiedenartige  FUrbung  des  Quarzes ;  und  ui 

Klüften  und    Drusen  mit    vielen,     sehr    kleinen  gtdS* 

grtinen     spieCsigen    Ejtidot  •  KrystalUn ,     welche  ^^ 


•   ' 
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paa  nah'«  znianunengedlrlngf  ^  den  Qaarz  fXrlySpiti  nii4 
lÜs  selbltflUndiges  FoMÜ  nicht  mehr  erkannt  werden 
können.  Dieser  Qoan^  scheidet  Tlionschiefer  von 
Glimmerschiefer  %  er  mag  aber  weit  mehr  dem  ler.te* 
ren  verwandt  seyn,  zum  wenigsten  mufs  man  das 
aus  dem  Vorkommen  des  Glimmers  und  anderer  Kryn 
stalle  darin  .schiicfsen.  Auch  erscheint  der  rein«  Glim* 
mer schiefer  sehr  bald.  Schön  am  oberen  Ende  des 
Breiäensees  lind  durch  den  Pafs  vom  Kringtlen  hin| 
ist  er  in  der  gr5f«ten  Deutlichkeit  auf  ansehnlicher 
I^ilnge  entbldfi^t , ,  und  zeigt  wie  weit  man  sich  hier 
tdion  vom  Thonschi^fer  entfernt  habe;  Die  Schicht 
ten  fallen  gegen  Nordwest^  noch  immer  wie  im  g«n» 
ten  Thale  herauf ,  und  wie  in  den  Alpen  der  Folg« 
dar  Gebirgaarten  n^h*  ihrem  Alter  entgegen. 

In  einiger  Entfernung  von  Kringelen  zeigt  sich 
der  kluftige  und  drusige  Quarz  wieder ,  Und  ganz 
als  Gebirgsart.  Doch  liegt  er  nur  unten  im  Thale* 
Dean  alle  B'dche^  die  von  den  hohen  Bergen  der 
Ostscite  herabk'ommen  y  wälzen  vor  sich  ungeheure 
Massen  von  >  Gneif  blocken  nieder ,  auffallend  und 
•cbön  durch  die  g>ofse  Anzahl  befr'ichtlicher ,  weifser 
Feldspaihkrystalle  9  die  der  Gaeifs  porphyrartig  um- 
schliefst.  Der  Glimmer  des  Gneifses  ist  schuppig  in 
kleinen  ßl'ittchen  übereinaudery  nicht  in  einer  fortge- 
•ezten  Fläche  zusammenhängend ,  wie  '  im  Glimmer* 
schiefer    vorher.    '  Dadurch    iind   beide   Gebirgsarteu 


• «- 
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gvu  cb«raktensriteh  rertcIiMden,  und  fast  noduncla 
tls  durch  das  Daseya  und  den  Mangel  Ton  Feldtpath; 
denn  fcinkömig»r  Feldspath  ist  -in  den  nordischen 
Gebirgen  f  so  wie  in  den  Alpen  im  GlimmeruhiefiBi 
niehe  eelten* 


Das  Jparnal  de  Paris  vom  5.  Septbr.  l8l4>  <nt' 
bllt  Folgendes  über  die  Entstehung  einer  neuen  vtd* 
kanischeti  Insel. 

Eine  seksame  Natur  -  Erscheinung  hat  sich  in  3et 
Eussischen  Provinz  Tschernomorsk,  unfern  Altemrjttk, 
den  Salinen  gegenüber  sugecragen.-  Am  10.  Mai  i8l4t 
bei  heiterem  stiUem  Wetter'^  hörte  man  plözlich,  is 
300  Toisen  Entfernung  Tom  Ufer,  ein  furchtbiiet 
Getöse  im  Meere.  E«  stiegen  Flammen  aus  deniselbeo 
hervor^  begleitet  yon  Explosionen,  welche  viel  Aeho* 
liebes  mit  dem  Kanonendonner  hatten.  Ein  ^^ 
Rauch  wurde  tou  Sturmwinden  umhergejagt  und  os' 
geheure  Massen  von  Eide  sali  man  nebst  grofien  Std* 
neu  in  die  LiUfce  emporschleudern.  Zehn  Ausbrädi« 
VQn  gleichstarker  .Heftigkeit  folgten  in  einem  Zeit' 
räume  von  einer  Viertelstunde  aufeinander.  Au  die« 
reihten  sich  ähnliche  Ert^tionen ,  welche  in  die 
-  Nacht  hinein  dauerten.  Sodann  erhob  sich  sus  ded 
Meeve  eine  Jnsel ,  welche  aus  mehrern  Schlünden 
eine  schlammige  Substana    auswarf   die  allmtiilig  ^^^ 
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fote  Konsistenz  gewann.  Während  dieses  PItSiiemsns 
Terbreftete  sich,  auf  lOWerste  im  Umkreise,  ein  son- 
derbarer Geruch,  der  indessen  durchaus  nichts  Schwe- 
felsrti^ei  hatte.  Am  20.  -April  begani^  man  eine  nlhera 
Untersuchung  der  Insel,  welche  xuerst  unersteiglich 
schien,  da  sie,  nach  allen  Seiten  hin,  von.  dem 
Terhärteten  Schlamme  un^gehen  war.  Endlich  gelang 
•s  den  Forschern  ins  Innere  des  neuen  Eilandes  ein- 
zudringen, bis  Erhöhung  über  dem  Niveau  des  Mee- 
res betrug  1^  Toisen  und  die  Oberfläche  rcigte  sieh 
überall  mit  einer  steinigen  Masse  von  weifslicher  Far- 
be bedeckt  *). 


Ueber  die  Halbinsel  St.  Hospice,  nicht  Weit  von 
Kisza,  liest  man  nachfolgende  geologische  Bemerkun« 
gen. von  A.  Risse  im  Journal  des  Mines  No.  200. 
S.  81  ff.  **). 

Der  höchste  Punkt  dieser ,  durch  ihren  nnerme(s- 
lieben  Reichthunv  an    fossilen    See -Körpern    ungemein 


•)  Wahrtcheinlich  Bimsstein* 

**)  Von  der  erhabenste  Stelle  des  Cols  von  Montalban ,  im 
Osten  der  Stadt  Nisea ,  gewahrt  «an  eine  Erdmasse,  die, 
von  der  lezten  Kette  der  Subalpinischen  Gebirge»  durch 
welche  das  mittelländische  Meer  nach  Korden  hin  hfm 
grenzt  wird  ,  sicli  trennt  und  in  das  Meer  sich  aus4eH«N 
An  ihrem  Gipfel  theilt  sich  dieselbe  in  zwei  Spi«iiie>' 
w^ovoai  die  eine  j  nach  O.  S.O.  ziehend,  den  ÄToer*"  '• 
▼on   St*  Kospice  bilden  hilA  und  die  an^er««  *•        '*(«*en 

'iidem  sif 
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inCfrtutBtea ,    Halbimel^    nairst  etwn  60  Moter  üli« 
dem  gegenwSrcigen  Niveaa  dei  Meeres*      Er  Ut  nuter 
dem  Namen  Ktp   Ferra  t    beltannt    luicl    beherrscht   d» 
wichtigere    Hälfte    des    £i|ande8.     .Nach   Norden   hii 
senkt  sich  das ,     mit  dem  festen  Lande  zusaromenbln* 
gende,  Terrain  nach  und  nach  um  mehr  als  50  Meter 
tiefer  all  der  Kap  Ferrat.     £jgi#  üpp'ge  Vegetation  ist  hier 
sichtbar  und    das    Ganae    deh^t   sich    bedeutsam    ntcb 
Westen    hin    aus^    indem    es,     der  Bucht  von  V^lle- 
Franch«  su , '  stets    niedriger    wird«     Am  Fufse  dies« 
rei<;hen  Abhanges    erblickt    man    einen »    ebenfalls   ffi 
bebauten  Raum,  der  horisontal  und  ungefähr  40  Mc* 
ter  erhaben  ist,    welcher    den  Wasseriheiler  awiscbea 
beiden    Buchten    ausmacht.      In    einer    unbedeutendes 
Entfernung  vom    K.   f errat ,    aufwärts    nach   N.  hin» 
steigt  der  Boden  stets   empor  und, gewinnt  die  Gestik 
eines  einseinen ,  wenig  erhabenen  kleinen  Berges  ^  ^ci 
indessen    über    K.    Ferrat    hinausragt.      £tviras   wetier, 
und  stets  in  si5i.dlicher    Richtung  >    folgt   ein   tieffrsi 
Thal  ,    w^elches ,    aus  W.    nach  O,  hin  zwischen  d» 
beiden  Buchten  von  Ville -  Franphe  und  von  St.  Hos- 
pice  verbreitet ,    nach  N>  zu  durch  die  lezte  uod  ta*' 
drigste  Kette  der  Siibalpinischen    Berge  begrenzt  wird. 
Im   O.  N.  O.    der   Bucht    von  8t.  Hospice  lauft  dieses 


«ich  nach  S.  S.W.   zu   wendet«    Tkeilsanse   der  Back 
▼on  Tille  •  Franche  au|inacbt.  . 
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Thal  in  einer  an  genehmen   Ebene   auf ,    Beauliea  ge* 
■an^t,  welche  um  6  -^  8  Meter    höbor  liegt  als  da« 
Meer.     Nach  O.    hin    erreicht  man^     wenn  mau  dem 
Umkreise  des  Meerbiisens  von  St.  Hospice  folgt ,     die 
3ucht  von  6u  Jean,     welcher  eine  gleiche  Erhöhung 
eigen  ist«     ,  Am   Fufse    dieses   Abhanges  '  ungefähr  und 
gegen  die  tMitte  der  östlichen  Begrenzung  der  grof^en 
Halbinsel  ,    w^elche  von  O.  S.  O.  f    aber  mit  einem  et* 
was  tieferen  Niveau  autlauft ,     sieht    man  eine  Land« 
spisze,  St.  Hospice  genannt,    welche  die  Südseite  der 
Bucht  gleiches  Namens  bildet*      Aufser  der  Bucht  Su 
Jean,  gibt  es  weiter  vorwärts  nach  O.  noch  eine  an« 
dtre  weniger  grofse    und    zwei    andere    bemerkt    man 
Auf  dem  nördlichen  Rande.'— «•  —  Vpm  K,  Ferrat  ge« 
i^iefst  man  einer   herrlichen   Aussicht.      Man    erblickt 
Antibe,     Yille  -  Franche  ^    Esa,     la  Turbie^    Monako^ 
Menton,  Yentimille    und   selbst  Bordighiera  und  Kor- 
«ika,  — ' —    Was    die    Gesteine  der  Halbinsel    betrifft, 
ao  zeigt  sich  gleich    im  Anfang  derselben ,    nach    der 
Seite    der.    Bucht    von    Yille - Franche  zu,    an    einem 
Orte  der  Deux-Rubs  genannt  wird,    ein    mer^slarti" 
0er  Kalkstein  in  mUchtigen    Schichten.       Seine    Farbe 
ist  blanlichgrau    und    geht    durch  die  Einwirkung  der 
Atmosphärilien  ina  Grünlichgraue  über ;    er  ist  von  ge- 
ringem Härtegrade,  hängt  wenig  an  der  feuchten  Lip- 
f^    und    hat    einen    thonigen    Geruch.       An    andern 
Punkten   gewinnt  diese  Gobirgsart   mej^r  Featigkeiti  in 
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drnn  81«  weniger  tKonhaltig  ift,  an  tioch  andern  um« 
•chlieft  aie  hlufig  Kiese  und  wird  von  Kalksyath« 
Adern  durchzogen«  Einige  Schichten  wimmeln  tob 
einer  unermefslichen  Menge  Gryphicen  in  jdlen  For* 
inen*  und  Gröfse  •  Versch  edenheiten  ,  die,  nach  ihrer 
L»a^erung^ weise  su  uctheilen,  auf  derselben  Bank  gelebt 
hal>cn  miissen,    wo  man  sie  jezt    Tersteinert  findet.*). 

* 

Jenfei t>  dieser  dpiar.e  bil'fet  das  Meer  die  Bucht  Gioft-  i 
inil.  Im  Umkreise  derselben  und  mitten  in  den  mer- 
gelartigen Kalkacliichten  von  Welchen  sie  gebildet 
wild ,  bemerlit  man  eine  Art  von  unregeln/itsigea^ 
mit  einem  graulichen  Mergel  ang^Hilltea  Gängen  wtl- 
che  viele  Terebr^iruliten  und  See-Gewü  me  umschlie- 
fsen  j  dt  Ten  lebende  Urbilder  man  in  £uropa  nidft 
mehr  nachzuweisen  Yermag.  In  einer ^  in  diefteai 
Theile  der  Halbinsel  '  vorgenpmmenen,  Ausgrabung 
fanden  sich  folgende.  Gratein -Sihiohten  :         * 

1)  eine  Lage  Dammerde ,  ungefähr  1  Meter 
mächtig  f  die  nur  meist  ser  tö*  ce  Ueberreste  von 
Landmiischeln  y  wie  sie  je^t  noch  in  der  Gegend  le- 
bend getroffen  werden  ,  enthalt ; 

I 

2)  eine  Schicht  von  röthlichem  Thone,  mit  vic« 
len  Geschieben  ^  etwa  2   M.  mächtig  ; 


*)    Manche  dieser   Fetrefakten    sieht  inan  in   ihren  Inneres 
.    mit   einer  weit  hürtern  und  dichtem  Substanz  ausgefüllt« 
welche  von  dem  Qebirgs  -  Gesteine  sehr  verschieden  'm* 


I 
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3)  eine  Lage  weifslichen  See -Sandes  9  ;T0n  5  M* 
itchtigkeit  y  mit  einer  Menge  versteinerter  Seek5r» 
r>     deren    Analogen    daa    nahe    Meer^  lebend    ent- 


^)  Nachstehendes  ist  das  Verzeichnifs  der  verschiedenen  da- 
selbst geiundenen  Gattungen  : 

/       1.   Mollusken:    Conus     med'terraneus    C  Lam.  )  • 

/*  C.  franciscanns  (id)  :    Cyprea  pediculus  Cid)  ;   C    triticea 

(id.") ;   Volvaria  miiiacea  (id.)  ;   IVIitra  buccinnidea    (neue 

Gatt);    IVI.    medlterranea  (neue  Gatt.);  Cohimbella    mer« 

catoria    (Rois/) ;    Nassa  neritoidea  (Lam.)  ;    N.   turulosa 

Cn.  G.)  ;    Purpura  hemastoma  (Lam.)  ;  Buccinuni  plicatile 

<Fi\EMiNv.)  ;    B    comiculatnm  (L^m)  ;    ß.  CQstatum  (n. 

O.)  ;     B    obloni^um    Cn.  G ) ;    Dolinm  ^aloa    (Lam.);    D. 

perdrix  (id.);   Cassidaria  thyrrhena  (id.);    C.  echinopho« 

ra(id  )  ;  Cassis  sulcosa  'id.)  :  Stromlnis  pes  pelecani    id.); 

6.    daviforrois    (id.) ;    Hanella  pyramidata   (id.) ;    Murex 

squanii^rr  (id.)»,  M    mofonulus  (id  ; ;  M  succinctus  (id.)  ; 

TU.  craticulatns  üd.);  M.  anus  (id.)  ;  M.  brandaris  (TjIn.); 

FascioUria    cingulifera     (Lam);      Cerithium     vulgatum 

(Bos.) ;    C.  morus    (id.)  :   C.  perversum   (id.) ;    Trochua 

nagus    (Bois.);     T.   muricarus    (Bos.);     T.  undulatu«  (n. 

G);  Turbo  mediterraneus  (Frem  ) ;    T.  tricolor  (n.  G.); 

T.  zonams   (n'  G.);     T.  variefratas    (n*  G.)  ;     T.  sulcatuK 

(n.    G)*     Bissoa   cancellata    (Fhkm.  sp.   in.);     B.   acuta 

(id);  B.  biaUna  (id.);  B.  rostata  (id.);  R-  oblonga  (id.); 

R.  plicata   (id.)  ;    B    ventricosa  (id.)  :    R.  violacea  (!J.) ; 

iVIonodonta   labeo    CI^ots.)  ;    M.  pharaonis    (id.) ;    Phasia- 

nclla  rubra  (n.  G.) ;  Ncrita  viridis  (Bos.) ;    Natica  glauci- 

na  (Rois.) ;  Bulioius  trnncatus  (n.  G.) ;    Haüotis  tubercu* 

lata   (LiN.);     Fissurella  {fraeca    (Lam.);    Patella  vnigata 

(LiN.)  ;    P-  caerulea  (Bos.);  P.  cypria  i^LiN.);   P.  lusita« 

nica  'Bos)     Chiton  fasciculiaris  (Ltw.) ;    Lucina  circina* 

ria  (Bos.)  ;    Tellina  variegata  (Pol.)  ;  Donax  irus  (Lzk.) 
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4*  dM  Gebilde  dea  mergeUrtlgtil^  GrypUten « 
Ktlkft.  t 

In  17  Meter  Tiefe  quillt  ein  klaret  Waseer« 
Das  Niveau  der  salzigen  Gew'Aaaer  liegt  nock  um  3 
M,   tiefer. 


Cordimil  ediüe  (Lix.) ;  C.  mtdcnm  (Bot.) ;  C.  oblongum 
(id.)  •  Mactra  pell  und«  CBos  )  ;  Area  Noe  (Lin.)  ;  A.  bar- 
bata  (id)i  A.  lacrea  vBos);  A-  pella  (id.);  Mytilus  ae- 
dulis  ( Roi«. ) ;  M.  barbarus  (id.) ;  Petonculas  pilosai 
(id.);  Lima  squamosa  (id.;;  Pecten  varius  (id.);'P*  na« 
Xiinns  (id..  ;  P.  JacoBaeuä  (id);  P.  glaber  (id.);  Spondy- 
lus  gaederoput-(id);  8.  regiu»  (Bos ) ;  Ostrea  pHcatnla 
(^em);  Anomia  epbippium  (Lin.);  Venus  verrucoi« 
Od.);  C«ma«8es«ilt«  (Bos.). 

2.   Gyrrhipeden     (Cyrrbip^des) s    AnatiEa  laen» 
(LiNN.) ;  / 

5.  Anneliden  (Anntflides)**  Dentalium entallf  (L.)« 
Serpula  vermicularit  (M) 

4.    KrattaEeen:   Cancer  «plnifrons  (LatO ;  Mala 
fqtünado  (Fab.)  ;  Pagurus  b^rnarduc  (id.>. 

6.  Ba'diarien  «(  Radiaire« )  :     Echiuut   escolentcs 
(L»jv).      • 

6.  Polypen.  Coraliuro  rubnim  (Lam.)  ;  OcnlHnt' 
hirrella  (id);  A.strea  favosa  (id.);  Pascicula  cae»piros> 
(id.) ;  Caryophylia  cyatbai  (id. )  ;  Favosita  perforata 
(.id.).  Es  leidet  kdnen  Zweifel ,  daf«  alle  diese  Wesen 
als  fossile  Körper  angesehen  'werden  müssen.  Die  meU 
•ten  unter  ihnen  sind  .mit  Seesand  bedeckt  Und  yv&cätm 
durch  ein  thnni^es  Bindemittel  zusammengehalten.  Die 
untere  Schicht'^,  welche  sie  umschliefst ,  tchebit  der  alte 
Meeresgrund  zu  seyn »  jiuf  welchem  viele  dieser  Thiera 
lebten,  weil  man  noth  heut^iges  Tages  dieselben  Gattna« 
gen  unter  [den  nUmlichen  Verhältnissen  und  in  demsel« 
ben  Sftiida  auf  der  Kttste  &ii4et.     Daraus  scheint  hstm 
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Folgt  man  ron  hieraiu  dem  M«er»sufer  ^  $ö  ffi* 
Jtngt  inan  nach  und  nach  zu  einer  weit  gerXumige« 
ren  Bucht  als  die  ron  Grosueil,  welche  den  Namen 
Lou  grand  passables  führt«     Die- Meere^küate  hat  den« 

N 

leiben  Gryphitcnkalk  aufzuweisen ,  der  zuweilen  a  icli 
Nautiliten  amsehliefit.  Die  Wellen  ^  von  we  che9 
dieser  Felsen  ftrtdauernd  be;st>ühlt  wird,  lösen  Jone 
Versfeinerungen  los ,  runden  sie  ab  und  mengen  sie 
mit  den  noch  lebenden  Meere^muscheln  und  den  CJe> 
berresten  der,  v«n  dem  Regen  *  Wasfter  herbei« 
geführten,  Erd« Mollusken.  Da&  Ganze  legt  sich,  mie 
Sani  f  Geschieben  und  Tho^  in  den  Höhlungen  an^ 
welche    man    zwischen    den    llteien    Schichten    findet» 

• 

Oberhalb  dieser  Bucht  seigt  sich  eine  dergleichen 
kleinere,  welche  denselben  Namen 'führt,  und  der 
gewöhnliche  Landungsplaz  der.  Schiffe  ist.  H  er  en«*^ 
digt  das  mergeliche  Kalkgebilde  mit  den  Gr^phiten^ 
indem  ei  sich  an  einen  weifsliclun  dichten  Kalkstein 
anlehnt,    aus  welchem  der  übrige  Xheil  der   Ualbiu'« 


Torzugehen,  dafs  das  Meer,  eine  ziemlich  bedenrencle 
Zeil  hindurcl ,  dieses  Niveau,  gehabt  liab^  und  jene  Nie- 
derlage von  fossilen  KOrptrn  nicbt  zufMlIig  ist,  denn  die 
gföfseren  Gattungen  bedurften  mindestens  einiger  Jabre, 
um  ihren  Wachsthum  8zu  vollenden  und  sich  in  soldi 
einer  Vielzahl  zu  vermehren.  Die  obere  Schicht  im  Ge* 
^eniheile  bietet  nur  üeberreste  von  fossilen  Körpern, 
deren  Urbilder  noch  heutiges  Ta^es  in  den  mittlem  tmd 
grofsen  Tiefen  leben. 
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•el  meist  susinimengesest  isc*      Cs   ist    dvetes  die  llte- 
•ta  Ocbitgsart  der  Gegend,     sie  et^ebt  sich  in   einzel- 
nen Hügeln    and    Borgen    bis    zum    Kap    Ferrat.      An 
der    Bu<bt    Ton    Ville  -  Franche    sind    ihre    Schichten 
fast  horizontal  und  streichen  aus.  O.  nach  W.   Schrei* 
tet  man    weiter    in    siidwestiicher    Richtung    vor ,     so 
lieht  man  einen  solchen    aus    dichtem  Kalkstein   gebil« 
deten    Gipfel  in  Nadeln    und    gesackten    Kimmen  sich 
erheben ,    so    daCs  das  Ganze  ein  uranfiLnglichea    Ante« 
^en  gewinnt.     Narh   O.   liin  dehnt    sich    von   hieraos 
^n  grof^es,     ungefähr    unter    einem    Winkel  von   40^ 
geneigtcSyPiateauy  welches  aus  gewöhnlichem  Muschel« 
kalke  besteht.     Dieses    Gestein    wimmek  von  Ueberre» 
tten    foS!>iler' fieekörper ,     wovon   manche    selbst    ihre 
Farben    noch    erbalten  ^     und    ihre     Analogen    schein- 
bar auf  den    nahen  Küsten  aufzuweisen  haben.     Maa« 
che    Schichten  werden  von  einer  Art  von    Brekzia  io 
Gingen  durchzo<;en  ,    welche  der   bekannten  Knochen« 
Bcekzie  von    Nitza  ähnlich   i  t.      Die    tieferen,    von 
den  MeereitHuthen  bespULltcn  Lagen,     sind  braunlick- 
roih  gefärbt,     die    oberen    sind    mehr    wcifs  und  ent- 
halten  niiiuuier  nicht  efoe  Spur  von  organischen  We- 
sen ,    sondern    blols    hin    und    wieder    späthigen  Kalk- 
stein  in  Adern  und  Gängen.        * 

Das  Ufer  in  der  Gegend  des  Meerbusens  von  St. 
Hospice  besteht  aus  demselben  mergelartigen  Kalkstei- 
ne  wie     der    in /der    Bucht    von    Ville    Frandie  ist. 
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Man  findet  in  d^mselbcA  Terebratulit«n  ^  l^aatilittn, 
Amniouiten  u.  s.  w.  Nüch  dor  Mitte  des  Basens 
SU  sieht  man  groCse  Austern  Ton^  Kieselniasse  durch'* 
«Irungen,  im  Gemeoge  mit  andern  Versteinerungen^ 
^ren  Bestimmung  nicht  möglich  i&t  ^  weil  sie  allo 
durch  die  Einwirkung  der  Meeceswogen  sehr  gelitten 
luben« 

An  dem  Punkte  ,  wo  di^  Halbinsel  slcli  an  did 
Gehirgftkette  des  festen  Landes  anftchlit* fit  y  ist  dei 
ganze  Boden  nichts  weiter ,  als  ein  ungeheures  Häuf« 
i^erk  von  Nummuliten»  fchichteii weise  niedergelegt 
und  durch  ein  grobes  zpergelartig  -  kalkiges  Bindemit« 
tel  susamm engehalten. 


Ueher  Finnmarken  liefert  der  IT.  Theil  tok 
J&itch's  Heise  durch  Norwegen  und  Lappland  S,  i  bis 
ß.  137  folgende  interessante  mineralo^che  Nach» 
richten : 

In  dem  Ihifseren  Ansehen  des  Landes  iftid  dec 
Gebirge  sowohl ,  als  auch  in  der  inneren  Zusammen« 
•ezzung  der  Berge  hat  Alten  etwas  Eigenes,  und  Et- 
was»  das  diese  Gegend  besonders  von  Nordland  un» 
terscbeidet.  In  Alten  mag  man  weit  umhergehen» 
eh^  man  wieder  Gneifs  'findet  und  doch  nicht  eher 
als  bis  man  zum  Fiord.  herausfährt.  Jn  den  ,  wohl 
200  Fufs  hohen  ^GcrÖllhilgelnj  welche  Mtsngaard  wie 
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tlit  Damm  umgeben  ^^  liegt  )swar  eine  gtofse  Man« 
aichfaldgkeit  ron  Gesteinen  Murcheinander  ^  fast  allei 
Gesteine,  die  man  TOtber  i^uf  dem  Wege  nicht  sieht; 
aber  GnejfsstUcke  find  sehr  selten  daxwischen,  -r—  Die 
Hügel 'sieben  sidi  in  gleicher  Höhe  wohl  eine  Via^ 
telroeile  lang  fort,  Ton  ElveBacJUn  und  von  jiltent 
Elv  aus  ,  bis  nach  Kongshavnsfisldt  hin.  Man  kann 
diese  Getdlle  als  eine  Saromlojig  ansdien»  ron  Allem^ 
was  bis  sum  Uf Sprung  der  AU^ns  Elv  ,  das  ist,  bis 
Über  zwansig  ^Meilen  hinauf  in  den  Bergen  vor« 
hommt  ;  und  ist  das  ^  |  so  lerne  man  hieraus ,  wie 
auch  bis  nach  den  Grenzen  ^  und  bis  in  das  Innere 
des  Gebirges  liiere  primitive  Gesteine  nur  selten 
•ii|d;  und  um  so  mehr  wird  dadurch  bestütigt,  wie 
die  Reihe  des  Kiölen  -  Gebirges  sich  zersplittert  ehe 
fie  Finmarken  erreicht ,  und  wie  sie  wahrscheinlich 
swischen  Quänanger  und  ^Itensfiord  hin  ,  und  über 
Stiernde  und  Seylandt  dem  Nordkap  zuläuft*  Denn 
das  Kiölen 'Gebirge  in  Nordland  ist  ein  Gneifs«  und 
Glim  neisrhiefcrgebirge;  -—  aber  in  Alten  -  Gaards 
GerÖllhUgeln  erscheinen  kaum  andere,  als  grobsplitt« 
rige  Ouarze  p  von  mannichf  alt  igen  Farben  /  schwarze 
und  feinkörnige  Kalksteine^  Thonschieferstücke ^  ^uar* 
mige  Sandsteine ,  feinkörnige  Hornblende  nnd  nicht 
selten  graue  Diallage  und  weifser  Feldspath  in  klein- 
körnigem Gemenge  9  oder  noch  hSafiger  grade  Dialla- 
ge, feinkörnig  und  fast  unkenntlich ,    und  dann  kaum 
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Faldspatb  das  wischen.  Alles  Gesteine ,  welcbe  auf 
•iae  Formation  hinweisen ,  in  welcher  alles  üiikeiint* 
lieh  wird  und  in  der  alle  Merkmale^  welche  die  eia« 
«einen  Fossilien  cfaarakterisiren ,  sich  in  der  'äufset* 
tten' Kleinheit  der  einseinen  Theile  verstecJt^h ;  —r  sie 
.  führen  'der  Ueberganßsformation  zu  f  do^h  nicht  hin«* 
•in.  Denn .  ein  wahres  und  ausgezeichnetes  Uebet«* 
gangsgestein  findet  sich  swischen  diesen  GeröUhlöcken 
nicht;  und  auch  die  nllchsten  der  um  Jlltkngaard 
herrschehden  Gebirgsarten  gehören  wohl  dahin  noch 
nicht. 

' Kongshavnsfield  bis  auf  die  Spizse  .schein|t  ein 
^narzfels  i  die  meisten  Schichten  sind  i^  der  Thac 
nichts  anders,  als  rcdner^  rauchgraner,^  sehr  grob* 
splitteriger  Quarz  ^  nur  wenig  durchscheinend ,  in  ei« 
migen  Schichten  roth^  in  noch  andei-n  röthl  ichbraun* 
Dafs  man  ihn  hier  stets  nur  grobsplitterig  findet  j  so 
ifrenig  durchscheinend  und  so  sehr  gefärbt^  nie  weifs» 
graulich-  oder  löthUchweifs  und  muschlich,  wena 
noch  so  unvollkommen  und  völlig  durchscheinend^ 
^tks  ttut^scheidet  diese  Quarzfelsen  gar  sehr  vom  Lfa« 
gerquarz/  der  Wohl  zuweilen  im  Glimmerschiefer  in 
hohen  und  ausgedehnten  Felsen  ansteigt ,  und  den  man 
dann  oft  als  eine  eigene  Formation  ansieht.  Auch  £n« 
^et  sich  in  diesem  lezteren  doch  zuweilen  hin  und 
•wieder  etwas  Feldspath,  oder  »um  lyenigsten  Glim* 
m^X    in   grofsen   und   deutlichen    Blättern.      Hingegen 
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im  Quarze  ron  Konglhamsfidd  ist  d#utlicher  Glinn 
mn  fast  nirgends  ,  noch  Weniger  Drusen ,  ohncrach« 
tat  kleine  weifte  QuarstrUmmet  nicht  selten  die 
Sohichten  durchsetzen.  —  Unten  am  Fofse  des  Bergei| 
Vörsiiglich  gegen  Bosecop  hin^  Ü^gt  dieser  Quars  auf 
einem  dunkelschw'ärzlichgrauen ,  wenig  glänzenden 
Schiefer  ,  der  nicht  Glimm erschiffer  ist  ^  und  nicht 
Thonsdiiefer»  -^  Gegen  ürnäjs  ^  einer  reisetiden  ilei- 
nen  Htihinsfl  ostwärts  um  er  dem  Fieldtj  ist  das  Ge- 
itein  zwar  dem  Glimmerschiefer  efvras  ähnlicher,  aber 
der  Glimmer  befreit  sich  vom  Quarze  nicht;  et 
scheint  hier  nur  zufillig,  und  ist  auch  als  reiner 
Glimmersphiefer  nicht  ausgedehnt.  Der  Quars^  tnag 
daher  hier ,  wie  der  Quarz  auf  Alt  Eid  teyo ;  er 
liegt  da  9  wo  auch  Thi»nschiefer  sejn  könnte ,  und 
ist  diesem/itäher  als  dem  Gl immm schiefer  '  verwandt« 
Noch  mehr  entwickelt  sich  das.  wenn  man  weiter 
im  Thale  heraufgeht.  Die  ersten  Felsen  an  der  Jl^ 
'Uns  Elv  und  nicht  weit  über  Kongshofmark^  Des 
Fogeds  Wohnung  herauf ,  scheinen  zwigr  auch  nocb 
nichts  anders,  als  Quarz.  Wenn  man  sie  jedoch  n3* 
her  betrachtet,  >o  entwickelt. sich  ihre  Masse  leicht, 
als.  ein  wirklicher  quarziger  Sandstein,  .  Dun]^elrauch- 
graue-  Körner,  ^e  eine  hellere  Quarzmasse  zus^mmea 
bindet;  in  der  That  ein  Gestein,  wie  es  in  der 
Grauwacke  nicht  ganc  unerwartet  seyn  wurde.  Aeha- 
liebe    litg^V    ^n    iSkaan§     Varas    Abhängon.      Wea« 
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solches  Gestein  aach  Aicht  xur  Grtuwacke  geliSVt  /  so 
ist  es    doch  weit  vom    Glimmerschiefer  entfernt  j     und 
Steht    rielleicht    schon     über     dem    Thonschiefer   hin- 
aas *).     So    )>ietet   daher    Alfns    Gegend    eint    Re^h« 
von     Gesteinen    dar,     welche    die   primitive    ihit    den 

*)  Und  schiene  anch  die  Lagerung  dieser  Massen  liier  im 
Thal«  für  solche  Bettimraangen  nocli  nicht  ganz  ilbcr« 
seeugend ,  so  erlaubt  doch  die  Konstitution »  der  jenseiti- 
gen Ufer  kaum  noch  ZweiFel  darüber.  DoVt,  an  den 
Ht(h«n»  welche  den  bransenden  Bach  der'SXgemUhle  um^ 
geben  ,  die  P  o  r  s  -  E  Ly ,  erscheint  der  (Juarz  wif'der, 
lind  oben  darauf  liegen^  ansehnliche  Schichten  .von  gtiin« 
lirhschvwrzem  sehr  feinkörnigem  DiallageogissteiB  •  .ohiie 
Feldspath*  Unzählige  Klüfte  trennen  die  Schichten,  und 
auf  den  -Klüften  liegt   nicht   selten  ein    kaum  mehr   ata 

.  Papier  dicker  Ueberzug  von  grasgrünem  E]pidoe«  Mieten 
in  dem  Gesteine  erscheinen  aber  Kall^iager ,  und  dies^ 
Kalkstein  verrUth  unmitteib^,  ^vie  \yenig  er,  und  damit 
alle  diese  zusammenhangenden  Gebirgsarten  in  der  primf« 
fiven  Formation  heraufreichen.  '  Denn  dieser  Ki^kstdn 
«cheint '  wie  aus  dem  'Alaunschiefer  bei^  Christiania 
gebrochen  ,     oder   wie   am  ^  t  o  r  s  j  U  in    J  5  mt  e  1  a n  d. 

*  JSr  ist  dunkelrauchgrau .  feinsplittrig ,  nur  wenig  .durch- 
scheinend,  und  fast   nur   im  Sonnenlichte  feinkörnig.  — 
"Wie  sehr  verschieden    von  dem  weifsen  Dolotnie  •  Kalk«- 
stein    in   Senden,' oder   nur  von   den  Kalklagern  im 
Glimmerschiefer  auf  Alt-C^id!—  Daf«  er  im  Diallagen- 
gestein  ,   oder   im  feinkörnigen  Grünsteinp*  liegt   ist  Trei- 
Itch  sonderbar  '  aber  eben  dadurch  be weifst  «r .  wie  sehr 
man  diese  Gesteine«  ala  zur* Formation  des  Thonschiefers 
gehörend,  ansehen  kann.   —    Auch  die  kleine  und  sehr 
steile    Insel   Brathorlm    mitten   im  Fiord,    swischea 
Pors-£lv   und  Bosecop  besteht    noch   aus   diesem 
|MkÖmigen  Dialliige ,  und  wahrscheinlich  auch  drei  oder 

flp  andere  noch  kleinere  Inseln  (Holme)  gegen  Talvig  hin* 

10.  Jahrgang.  'ifl  . 
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ueaera  FoniMtipnen  rerbiiidet,  aber  diese  neaeiei 
Gebirg;itrt<ui  seihst  bleiben  ifi  mittleren  Breiten  »• 
TÜck,      und     sind      bis     biet     berauf    nicht    ^ttosf 

Die  Insel  Aaröe  besteht  ganx  aus  Glimmersthit' 
fer  in  welchen  der  fortgeseztt  und  glänztnde  Glin* 
mar  ttine  Mango  Nüsse  von  muschlichem  Quarze  v^ 
gibt  die  in  der  Richtung  der  Schiefer  fortliegM: 
Granate  £nden  sich  nicht  darinnen.  Die  Schicbtes 
auf  Aaröa  streichen  Stunde  6  und  fallen  etwi  30 
Grad  gegen  N.  Jenseit  Kdrsnäfs  verlndem  sie  tWi 
ihra  Richtung ;  sia  streichen  nun  h.  4 »  unci  hlln 
f  eefcn  N.  W. ;  so  wie  wahrscheinlich  auch  die  Sciuch* 
tan  auf  S^ylundt*  So  aexzen  sie  fort  den  ff^^ 
Vargsund  hinduixh,  und  überall  bleibt  dar  Ghtomti' 
ichiafer  herrschend ;  nicht  alleüi  rein ,  sondern  reck 
ausge2eic^net  durch  s^ine  untergeordnete  Lager.  ^ 
folche  erscheint  jenseit  Lefritsfiqrd  prächtige  Hom* 
blende  an  dem  steilen  Ufer.  Die  Lager  rr^atn  i^ 
snlchtig  f  und  sie  folgen  einander  so  hSufig ,  daü  ^^ 
ganse  Gebürgsart«^  faat  nur  Hornblende  zu  seyn  scberiKf 
und  ihre  tiefe  Schwärze  ist  so  auffallend ,  dafi  of* 
oft  glauben  niSkhte »  Felsen  vou  Kohlen  zu  •  sebe»* 
Aber  die  Hornblende  ist  £tst  ^  grofskörnig  und  tebt 
glXoaendj  und  yerr'itk  daher  gar  bald  ihre  Natof* 
Gerade  wie  hier  erscheint  <ie  im  Stiernesund,  Zfn- 
adhen  dif sf n    s<^war&«ii .  Schichwn   laufen  ^Ahhd^ 
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pnt  döiine  Sdtkhteti  Van  weiftem  und  seht  feiaLBtf* 
uigfin  Kalksteine  ^  den  weiCse  Glimmrrbrittclien  zum 
Kalkschiefcr  trennen;  und  dann  andeire  Tok  Glimmer- 
scliiefer^  die  auch  nicht  mächtiger  sind^  wie  Streifen 
über  die  Felsen  C  und  wie  Bänder  auf  der  schwarzen 
Hornblende«  —  In  diesen  Sunden  hat  also  der  Glim- 
tnarschiefer  über  den  Gneifs  bestimmt  die  Herrschafc 
gf Wonnen;  und  da  alle  S>thichten  gegen  das  Meer 
herausfallen^  so  könpen  wir  kaum  mehr  erwarten, 
gegtn    Norden    hin  den  älteren  Gneifs  noch  irgendw:o 

wieder  zu  finden. ^  —  ^  >^ 

Kitlvigs  Gebirgiart  ist  nicht  Giieits«  Denn  auf 
allen  Klippen  und  kleinen  Felsen  am  Ufer  stehen  die 
Blliter  scharf  heraus^  zackig  hintereinander  fort,  wie 
die  Blätter  in  einem  Buche*  Deutliche  Thonschiefer- 
felscn  aus  feinen  und  glänzenden  Bl'ittcheu  zusammen^ 
gese^t  ^  die  vorzüglich  im  Sonnenlichte  sich  sehr  her* 
ausheben;  aber  das  Schimmernde  tuid  daa  gleichförmig 
Zusammengesezte  der  Masse  des  Thonschiefers  ist  hier 
nicht.  Zwischen  den  ^  Blättchen  liegen  stets  eine 
Menge  kleiner,  brauner  ^rystalle^  kleine  Säulen;  die 
bfstihimt  zu  erkennen  zwar  ihre  KlMnheit  verbietet» 
die  aber  doch  WDhl>  nach  einigen  giöfsern  Krystal- 
^n  I  Chiastolith  seyn  mögen.  Der  Querbruch  der 
Schiefer  ist  feineivclig  und  etwas  ^plittrig.  t)as  ganze 
Aeufsere  dieser  Felsen»  die  feine  Schiefer utig^  das  £r« 
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man  auf  Thontchiefer  gehe;  wenn  aber  die  Platten 
das  Sonnenlidit  gl'insend  curückwerfen ,  eo  verliert 
1  aich  in  dem  Augenblicke  der  Gedanke  an  Thonscbiefer 
"meder.  Es  iat  doch  wirklich  nichts  anders.  Die 
Batsowsche  Signalstange  auf  dem  Gipfel  der  I'el&en 
steht  unmittelbar  darüber;  und  da  ist  auch  in.einxel- 
2i0n  SiUcken  die  Natur  des  Thonschiefers  kaum  zu  be- 
zweifeln*. Die  Grün liinasse  ist  dort  continuirt,  and 
Gliromerblättchen^  obgleich  auch  da  noch  sehr  häufig, 
sind  doch  nur  auf  dem  fortgesezten  Grunde  zerstreut. 
fiXufig  erscheinen  Lager  von  derbem ,  braunem 
Quarze )  inwendig  in  feinen  Klüften  mit  Chlorit  be- 
sezt ;  dann  auch  wohl  etwas  Feldspath  darin.  Auch 
grofse  TalkbiHtcer  sind  nicht  ganz  selten  j  und  kleine, 
grünlichgraue y  splittrige  Keile,  die  dem  Serpentin- 
steine gleichen.  AU^  diese  Schichten  vom  Spiegel  der 
See  bis  oben  hin^  streichen  immer  noch  h.  2,  wie 
Hei  Finnbugt  im  ßfageröesund ,  und  sie  fallen  anter 
sehr  starkem  Winkel  gegen  Nordwest,  dem  Innen 
der  Insel  zu,  und  in  die  Berge  hinein.  Das  ist  auf  der 
Westseite  von  Kielvigs  Heusern.  Steigt  man  nfck 
KieivigS'Eid  herauf ,  so  erscheint  bald  oben  im  Tha- 
le  kleinkörniger  Granit  statt  des  Thonschiefers,  mit 
schwarzen,  einzelnliegenden  Glimmerbllttohen ,  auch 
mit  viel  Hornblende  darin;  und  dieser  Granit  dient 
dem     "^Mnschiefer    keineswegs    zur    Unterlage ;      die 
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J«n  Unge  zu  rerfolgen ;  uod  es  ist  ganz  tufser  Zwei- 
fel und   sichtlich ,'    wie    der    Thonschiefer  unter  dem 
Granite  fortsezV.     Deswegen  rerliert  er  sich  auch  bald 
m  das  Innere  der  Felsen^  und  nach   Kam'6efio]rd  hin; 
ja  auch  in    den    Bergen  westwärts  Ton  KUlvigs  -  Eid 
nach  HonningvoQseid    zu ;     und  so  sehr  y     dafs    Thon* 
tchitfer  überhaupt  nur    den    'dufsern    Rand    zu    bilden 
Scheint ,    Tom  MagerÖesund  bis  zur  Itzten  ,    östlichen 
Spizze  der  Insel,      Der    daraufliegende    Granit    Veräa* 
dert  sich  h'iufig  in  geradschieferigen    Gneifs  ,     und    in 
diesem' sind  nicht  selten  grofse    und  schöne  Granaten. 
So  ist    freilich    die    ganze  Landzunge  von  Kielrig  bis 
zum   lezten    Kap    in    das    Meer;    allein    nicht   jenseit, 
westlich  gegen  Honningvogsaid.      Da    wird    bald    aus  ' 
dem   Granit    ein    feinkörniger    Grünstein;     und    dieser 
behalt  endlich  so  sehr  die  Oberhand ,  dafs  et  dadurch 
deutlich  erweifst,     Granit    und  Gneiüs  sind  hier  nicht 
selhststUndig ,  sondern  nur  schwache  Wiederhohl ungen 
Sltercr  .Formationen  1      Das    hätte    man    auch    fast    aus 
ihrer    inneren     ZuSammcnsezzung    schon     vermuthcn 
können.     Denn   der    Granit  enthält  Diallage  gar  nicht 
selten  im  Gemenge ,  und  nur  wenig  Quarz,    auch  er« 
hält    er    ein    fremdes    Ansehen    durch  viele  langt  und 
diinne  Krystalle    von    einem    eisengrauen ,     metallisch- 
glänzenden Fossil y  vielleicht  Bisentitan.     Der  Diallage 
vermehrt  sich  ;^  Quarz    nimmt    noch    mehr    ab ,     und 
Glimmer;    und  so  entsteht  endlich  Grünsf^in  auä  die- 
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i«ni  Granite  y  ohne  sichtliclie  Scheidung«  Dann  ver« 
rith  tuch  dai  AcuTtere  die  Verinderung  der  Natoi 
des  Gesteins^  Denn  die  nelkenbrauno  Diallage  yec- 
ivittert  auf  deip  Oberfläche  der  B15cke  und  er- 
scheint siegelroth  und  oft  wie  Granate  Das 
filit  dann  sehr  auf.  Der  Feldspath  bleibt  nifht  wciTs 
sondern  wird  grau;  qnd  das  Gemenge  wird  so  fest, 
dafs  man  nur  mit  Miihe  kleine  Stücke  abschlagen 
kann.  Und  nun  fehlen  auch  Schwefelkiespunkte  nicht ; 
wie  immeip  in  Piallagen  Und  in  Hornblendegesteinen, 
Jenseit  Honningpogseid  und  bis  zu  den  h(7chstei|  Ber. 
^n  der  Insel  wird  endlich  der  Grünstein  ganz  grob- 
körnige  und  die  Gemengtheile,  Feldspath  und  D.alla- 
ge^  sind  gar  schön  zu  erkennen^  Jczt  ist  es  ganz"'  du 
Gestein  yon^  Zpb{enh^rg»  in  Schhsien  y  von  Prato  in 
Toscana  ,  yon^  Berge  IVIussinet  bei  Turin.  Der  brau« 
ne  Diallage  ist  deutlich  bllrtrigji  yon  einfachem  Durch- 
gange  'ller  Blätter  und  glänzend  ;^  au(  dem  Querbruche 
kleinmuschlich  i^nd  nur  schimmernd.  Ja^  oft  glaubt 
mai^  aucl^  die  Krystallformen  des  angewachsenen 
Fossils  %u.  erkennen.  Eine  breitQ  yierseitige  Säule  mit 
vier  Flächen  zugespi^t^  welche  auf  den  Kanten  auf- 
stehen ^  wie  Stilbit^  '  Per  Feldspath  wird  leichter 
durch  V«i'Witteru?ig '  förtgafuhr^  aU  Diallage ,  wenn 
auch  gleich  dieser  weit"  frühey  seine  Farbe  verliert. 
Deswegen  sind  alle  Fclsblpcke  dieses  Gesteins  auf  iht 
rer    Qberillph^   so    rauh^     Der    Diallage   steht  herviX 
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unä  nebenan  sind  die  Holiliingdn,  in  üeatn  trorher 
'  der  auigewittei-te  Feldspath  fest  safs.  Dieses  grobkl^r- 
nige  Diallagegestein  bbzx  weit  fort,  in  dali  Innere  der 
Insel  y  und  mag  von  ihr  wohl  einen  ansehnlichen 
Theil  bilden.  Schichtung  ist  nur  am  feinki^rnigen 
GrUniteiue  zu  erkennen ,  aber  dann  auch' deutlich; 
weltlieh  >Von  Honningvogseid  h/  3  mit  50  bis  60 
Grad  Fallvn  gegen  Nordwest. 

Thonichisfer  mag  also  wohl  schwerlich  noch 
an  andern  Orten,  vorkommen ,  ah  in  der  NShe  At9 
Mageröe  -  Sandes ,  und  vermuthlich  picht  gegen  da» 
Nordcap  hin.  Aber  auch  das  Diallagegestein  erscheint 
dort  nicht  itiehr.  Die ,  wegen  des  Lundfanges  so  htm 
kannte,  Insel  Stappen  besteht  aus  Gneüs',  und  so 
auch  die  nächsten  Felsen  des  steilen  Nordcap ,  «uf  de- 
nen man,  landen  kann,  in  der  NHhe  von  TueneCi. 
Dieser  Gneifs  ist  mehr  ftreifig  als  schiefrig,  und  die 
Gcmengtheile  sind  ganz  feinkörnig  roitei^nander  ver« 
banden  y  aber  doch  deutlich«  Der  Glimmer  schwarz 
in  ganz  feinen ,  einzeln  und  isolirt  liegenden  BlHtt- 
chen.  Der  Feldspath  in  grofser  Mengej  blafs  -  fleisch- 
roth,  wcifs  und  fast  durchsichtig;  und  auch  die  gana; 
kleinen ,  grauen  Quarzkörner*  unterscheiden  sich  leicht* 
Gewifs  ist  dieser  Gneifs  di;m  Diallagengestein  nicht 
aufgesezt;  denn  dazu,  ist  seine  Ausdehnung  zu  grofs. 
Aber  ^wie  beide  Gresteine  an  diesen  Punkten  zusam- 
menhingen I  das  ist  auf  einvr  so  gtofsen ,  und  im  lu'« 
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mnn  $o  wüsten  Insel  schwer  zu  enf scheiden.  Nicht 
weit  ,von  KieMg  nach  O^ten  hin  ^  liegt  eine  gaiu 
kleine  Bucht  zwischen  '  den  senkrechten  Felsen  >  die 
man  Klein  -  Kielvig  nennt.  Da  ist  das  Ge&tein  wirk- 
lich schon  Ton  Thonschiofer  in  Glimmerschiefer  ver- 
Indert;  denn  hier  ist  keine  Grundmasse  mehr;  alles 
ist  eine  Sammlung  ron  einer  unendlichen  Menge  aof- 
einanderliegenden ,  glHiizenden  Bl'ittchen;  nicht  Blätt- 
chen wie  sie  im  Grauwaekenschiefer  vorkommen, 
sondern  friKh  ,  wie  sie  schuppig  aofeinandex  im 
Gneifse  zu  seyn  pflegen.  H'iufig  liegen  dazwischen 
siemlich  mSchtige  Lager  von  Topfst^n,  Giydestein; 
griinlichweifs  y  grob  und  sehr  häufig  splittrig»  durch- 
scheinend y  dem  Jade  ganz  'ähnlich ;  wenn  ^nur  die 
Härte  größer  wäre«  Allein  das  Gestein  ist  kaum  halb- 
hart«  Kleine ,  weifse  Talkblättchen  sind  häufig  darin 
zerstreut«  Solche  Lagor  sind  doch  nicht  im  Thon- 
schiefer  westlich  von  Kielvigf  in  der  Bucht   Mäet  *)• 


*)  Wenn  man  alle  diese  Erfahrungen  mit  einander  verblei 
c)iet ,  so  ikidet  man  die  Reihenfolge  der  Gebirgsarteo, 
-welche  die  Konstitution  des  südÖstUclien  Theilet  vom 
IVIagerdo  bis,  gcgeii  das  Zentrum  der  Insel  bestimmt »  so 
ungefähr :  zuerst  der  ältere  Gneifs  dieser  Inseln ,  und 
*  an  ^er  ganzen  westlichen  Rüste  von  Magerbe.  Ja  Finn« 
.  bogt  im  Sunde  liegt  der  Thonschiefer  deutlich  darauß* 
Dann  Glimmerschiefer  in  Klein-Kialyig;  dann  der 
Thonschiefer  in  Peben  und  Bergen  in  Mäet  bei  Kielrig. 
Dann  wieder  OnoiCt  oben  auf  Kielvigt  östlichen  Bergen* 
dann  feinkbjniger  Granit;  beide  wenig. aus^dehnt*    Nnm 
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Dfo  Fehen  der  Bacht  -ron  Sarnefs  sind  zwar 
nicht  to  sttil  wie  bei  Kielvigy  allein  doch  immer 
noch  sonderbar  ausgezackt  ;  es  sind  kleine  Reihen  de 
in  der  Richtung  der  Schichten  fortlaufen,  und  die 
sich  stufenweise  bis  sur  giöLtcn  Höhe  erheben ,  mit 
schmalen  Th'ilern  daswischen,  und  in  diesen  gewöhfi« 
lieh  kleine  Seen.  —  |Die  Schichten  streichen  hier  wie 
auf  der  Insel  Altcsula  h.  2y  und  fallen  staik  gegen 
I^^ordwest;  an  beiden  Orten  ist  es  Thoivchiefer  mit 
▼ielen  Glitnmerblittcheny  und  häufig  Weifte  Quarzlager 
darinnen.  Das  feinkörnige  Diallagengeitein  foigt  erst 
in  der  Höhe  darauf.  —  —  — 

Porsangernäfs  leuchtet  überall  durch  seine  Weifse. 
Es  ist  reiner  weifser  Quarz,  in  ungeheuer  mSchtigea 
Hiagern  '  zwischen     deutlichem      und    ausgezeichnetem 


sehr  klein  •  fast  feinkörniges  Dialla^engeAtein.  .  Endlicli 
grobki^miges  Diailagengestein  bis  zum  Innern  von  Mag^ 
riVes  hiJclistcn  Gebirgen.  Diese  Oebirgsart  folgt  also  dem 
Thonschirfer ,  und  kann  von  ihm  durch  eine  kleine  Wie- 
derholung ron  Gneifs  und  von  Granit  geschieden  seyi^ 
Und  das  grobkörnige  Grstein  ist  nicht  das  Hltere  •  es  liege 
vielmehr  dem  feinkörnigen  auf.  Daher  könnte  man  je- 
nes auch  noch  in  Alten  erwarten ,  Östlich  in  den  Ber- 
gen zwischen  Alten  und  Porsangarfiord»  und 
vielleicht  an  den  Quellen  der  Fors-Elv'j  dem  Bache 
der  SUgemühle.     Und  als  allgemeines  Besultat  Fiir  die  Ge*  / 

birgslehr«,  beweisen  auch  diese  äufsersten  Spizzen ,  idaft  ^ 
die  Di  Allagen -Gesteine  zu   den   äufsersten  Gliedern   der 
primitiven  Formation    gehören,    und   die  Ucbergangsfor- ' 
nation   nahe  berühren ,   und    Schlesien ,   Frato «   Genua » 
Guba  widersprechen  dem  nicht. 
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i^limmerscliiefer*      Ble   Schichten   stehen    wie   Messer 
scharf   aus    dem    Boden    hei'vor    und    nur   mit    Mühe 
kaiin    mau    sie    übersteigen ;    ^ie  streichen  h.  5   — *  6 
und  fallen  stark    gegen  Norden.  —  Der  QUarz  ist  da« 
hei  so  diinn  geschichtet ,    dafs   er    in    herrlich  grolsen 
und  nur  wenige  Zoll    starken    Platten    zerfällt,      viele 
Fufs  lang,  wie  Marmo'rtische.      Der    Glimmerschief  er, 
der      diesen  *  Quans    umfafst  f     enthält    eine   ungeheure 
Menge  kleiner,    rother  Granaten,    wie  der  Glimmer- 
schiefer    auf    <ien    sücHichen    Bergen    der    Grafschaft 
Glas,    und    aufserdem    noch  eine    Menge  von  Nüssen, 
die,    fester    als    der  fortg^sezte    Glimmer    der   ,Grund- 
masfe  immjer  über  die  Oberfläche    der    Schichten    her- 
vorstehen.     Sie  bestehen    aus    einem    feinkSigiigen  Ge« 
menge,  von  weiften  Talkblättchen  j    von  rothem  ,  der« 
hem  Granate  und  weifsem  l^eldspath ,    und  geben  dem 
£^nzen    nicht    selten    ein    sehr    sonderbares    Ansehen« 
Eben  so  häufig  sind  auch  noch    die  Gra.naten  im 
Glimmerschiefer     auf  SverKoU  ^     dem    äufsersten    Cof 
(ies  Porsangerfiord  ^    jcnscit    auf   der    östlichen    Seite. 
Die    neueren    Gesteine,  auf   Mageröe'- $ind    4ilso    ganz 
nur  auf  diese    Itisel    eingeschränkt  ,     und    finden    sich 
auf  dem  festen  Lande  nicht  mehr«    —    Recht    sonder- 
bar! gerade  die  lezte  Insel  gegen  Norden  ist  auch  die 
merkwürdigste    und^  mannichfaltigste  in    ihrer  Zusam- 
mensezzung*     Selbst  die,    fast    gleich   hoch    herauflie- 
ff enden  Inseln  in  WesL«a   von   Mageröe    scheinen  von 
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lil]«n  jenen  Gesteinen  nichts  zu  enthalten;  wenigstem 
ist  GJtmmerschiefeT  niit  Granaten  der  Insel  Söröe  ei« 
gen  9  und  vorzüglich  ganz  herrschend  im  Finneßord 
auf  der  luTsern  Seite  der  Insel,  wo  die  Granaten  wio 
Haselnüsse  grofs  in  den  Felden  umherstt^ken  Der 
Quars  vom  Porsanggrnäfs  stzt  in ,  den  Fiord  herein 
und  fast  bis  Rehyog  hin,  eine  Meile  sildJicJi  vom 
Nafs,  Die  Schichten  sind  immer'  noch  gleich  dünn, 
aber  sie  verändern  nach  und  nach  ihie  Neigung,  und 
statt  gegen  Norden  senken  sie  sich  sanft  gegen  Süden. 
Ueber  Talvig ,  bestehen  die  eisten  Felsen ,  'von 
welchen  die  Wasserfälle  herabfallen ,  noch  aus  Th^n- 
schiefer ,  der  oft  dem  Talktchiefer  ähnlich  wird«  Cr 
ist  schimmernd ,  immer  sehr  dickschiefrig ;  im  Quer« 
brucbe  grobspUttrig  und  erdig,  D4S  ist  wohl  dasselbe 
Gestein,  wie  auf  KongshavnsßM ^  und  man  wuido 
wahrscheinlich  auch  hier  den  dortigen  quaizigcn  Sand» 
stein  leicht  aufHnden*  Die  Schichten  fallen  alle  nach 
Westen  in  die  Berge  hinein;  auch  verv'äth  das  die 
Kichtung  der  Felsen  und  ihre  Abstürze  gegen  Os  cu. 
—  Dem  Laufe  der  Fielde  nach,  gegen  Westen  hin, 
verändert  sich  diese  Gebirgsait  ällmählig  zu  dem  glim- 
merreichen Tlionschiefer  bei  Ki$lvig  auf  Mageröe, 
und  eine  halbe  Meile  auf  dem  GebirgsiUcken  fort, 
erreicht  man  eine  Kuppe  von  hohen  Felsen ,  die  über 
dies<im  Thonschiofer  aufsteigen,  von  einem  artigen 
Ueinkdrnigen   Genienge   TQu    lauchgiünem    Diallage, 
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der  etwas  feinblSttriger  isr^  ^h  detvonJSotnnlngvogseH 
und  mehr  dem  von  Prato  in  Tof  o^na  gleich ;  dann 
graue  y  l*nge  Feldspathkrjstalle  dasiTvischen  ^  und  gras- 
griiner  £pidot  in  sehr  kleinen  geh'äufteu  Krystalltn, 
^e  man  ihn  im  Gneifse  am  Wlontblanc  sa  sehen  ge- 
wohnt ist;  endlich  viel  Schwefelkiefs  und  viele  ei- 
Sengraue ,  .  metallische  Körner.  £pidot  war  aach 
schon  Torher  h'iufig  in  Quarzlagern  im  Thonschiefer. 
Die  Lagerung  dieses  DialJsgengesteins  ist  also  hier» 
wie  bei  Kielvig ,  -  deuthch  über  dem  Thonschiefer. 
Höher  hinauf  gegen  das  Gebirge  verschwindet  du 
Gestein  wieder ,  und  überläfst  den  Pias  jenen  schief« 
rigen  Gebirgsarten ,  die  ^  «hne  je  ganz  Thonschiefer 
SU  werden ,  doch  dahin  gezahlt  werden  müssen.  Da 
erscheint  auch  mitten  darinnen  eine  müchtige  Schicht 
von  Schnee  weif sem  klein-  und  feinkörnigem  Marmor 
an  den  Abhängen,  welche  die  hier  so  hZufigen  klei-> 
nen  Wassersammlungen  umgeben. 

Nun  unterbricht  ein  tiefes  Thal  das  weitere  An« 
steigen  des  Gebirges ,  das  ütsvadal.  Es  ist  dem  Ge« 
birge  gleichlaufend  und  zieht  sich  nach  Ltmgfiord 
herunter.  Der  jenseitige  Abhang  ist  eine  uns;eheuere 
senkrechte  Felsmauer,  ganz  unersteiglich ,  und  -wärt 
nicht  eine' schmale  Enge  zwischen  dieses  Thaies  An- 
fang und  Stor-Vand^  g^g^n  Akka-Solki  herauf,  man 
würde  vOn  dieser  Seite  das  Gebirge    gar    nicht  erstei- 
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gen  kSnnen.      Mit  diesem  Thalb  and  mit  dieier  Fels« 
reihe  rerändevt  tich   sogleich    die  Natur   des  Gesteins. 
Deiü    TJionschiefer   sind    hier    Orensen    gesezt.       Der 
Gltmmerscfaiefer  steigt  auf  mit  seiner  gansen  C]iarakteri<« 
stik  ini  Zusanimensezzung  und  Lagern^  und  oft  ^  könnte 
maHglauben,  hier  die  ^u//0ne/t  hinaufzugehen  zwischen 
der  Levantine  und    dem    Wallis.      Der    Glimmer    ist 
fortgesezty  sehr  glänzend ,  sehr  dUnnscKiefrig  und  mit 
Tielen  kleinen  Granaten  durchzogen.      Gar    h'iufig    lie* 
gen  kleine  Lager  von    weifsem  Dolomiekalk  Ewischeh 
den    Schichten 9     h'4a£g   weifse    Quarzlager»     wie    am 
Porsangsrn^/s  y    und  gar  oft  schwarze  Lager ,    wie  sie 
auf  Schweizer  Alpen  so    hSu£g    sind  »^  von  ganz  klei- 
nen ,     dick  aufeinander    gehäuften  ,     schwarzen  Glim- 
Bierblättchen.  mit  etwas  Hornblende  dazwiscjhen.     Die« 
ist  das  Hauptgestein    der    Gebirgaböhen  zwischen  Qua« 
nanger  und  uilfensfiordi    selbst  wie  es  scneint»    nicht 
einmal ,   wie  sonst    gewöhnlich ,    von    Gneifsschichcen 
unterbrochen )    und    so    ist  jäkka-SolkVs    Gipfel  3186 
^uTs  Ubex    das    Meer.    —    Die    Schichten    fallen    auch 
nach  Westen»     wie    die  des  Thonschiefers j     aber  nur 
schv^ach«     Der  Thouschiefer  und  die  ihm  untergeord« 
n'et^n  Gefttdne    sind    alao    hier  nur  ein  Mantel,    wel- 
clier  den  höheren  Glimmerschiefer  umgibt»   bis  zu  un« 
gefihr  1600    Fufs    Höhe.      Der    leztere    ist    der^er^i 
des  Gebirges  und  seine  Hauptmasse  ,  und  daraus  wird 
noch  um  so  mehr  wahrscheinlich»  dafs  dieser  Gebirgs«^ 


( 


/ 
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filcken    kein    Nebenarm    ist ,      sondern    wiiklich  tei|lr 
Theil  des  seripUtterten  Hauptgebirges  selbst* 


GrT.ßXRT  liefert  in  den  Annale^i  der  Physik  Jahr^ 
1812.   12.  St.  S.  405    ff.    nachstehende    Bfftfftreüu; 
tiner  vulkanischen  Eruption  nahe  hei  der  Jnsel  St.JSi'V 
chael ,  einer   der  Azoren  ^     aus  der  Erzählung  del  ^. 
Tillai^d  ♦): 

)»Den  12.  Juni-l8l2,  als  wir  uns  der  IvoAh 
Michael  näherten  ^  sahen  wir  zwei  bis  drei  Raacbii* 
]en  sich  erheben  y  die  wir,  der  Aehnlichkeit  W(|^ 
einem  entfernten  Gefechte  zweier  Kriegsschiff  ■■ 
schrieben*  Allein  der  Rauch  nahm  immer  mthriooi^ 
gewann  bald  eine  gröfsere  Ausdehnung ,  alft  mit  j<tf 
Ursache  vertraglich  w^.  Wir  erinnerten  uns  ütr 
bei  unserer  Abreise    von    Lissabon   gehört   au  \^ 

dafs  im  lezten  Januar    oder    Februar  nahe  bei  der  ii*  I 

\i 

sei  St.   Michael  ein  Vulkan  sich  gezeigt  habe,  tü^^ 

II 


glaubten  wir  diesen  Ranch  für  einen  Ausbrucb  ^ 
selben  halten  zu  müssen.  Allein  auch  diese  Yoni^ 
seszung  wurde  am  andern  Morgen ,  als'  wir  bei  J^ 
ka  del  Gada  vor  Anker  gingen ,  durch  den  Beliebt 
der  j^nwohner    widerlegt,    dem   zu   Folge  der  Aof 


*)  Das  Original  steht  in  PhUos.  Transact.  for.  18U. 
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'uch  vom  Jtnaar  sich  bald  gelegt  und  die  roxi  uns 
ahrgenommene  Erscheinung  erst  seit  zwei  Tagen, 
me  Seemeile  von  der  Stelle  der  frühern  Eruption 
ifernty  begonnen  habe.  . .     * 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  ron  der  Stade 
»nta  del  Gada ,  auf  eine  nähere  Untersuchung  der 
che  aus»  Nach  einem  Marsch  von  etwa  20  Engl. 
eilen  quer  durch  das  nordöstliche  Ende  der  Insel 
langten  wir  an  den  Rand  eines  ungeHLhr  400  Fufs 
)hen  y  fast  senkrecht  abfallenden  Vorgebirges ,  dessea  . 
ifs  nur  eine  Engl.  Meile  vom  Vulkan  entfernt  war«  ' 
ad  hier  erblickten  wir  plözlich  das  ganze  Schauspiel 

seiner  fürchterlichen  Gröfse  vor  uns.  Die  folgen« 
)  Beschreibung  gibt  davon  nur  ein  unvollkommenes 
emälde. 

Man  denke  sich  eine  ungeheure  Rauchmasse ,  aus 
HD  Meere  sich  erhebend,  dessen  silberfarbene  Fläcbe 
D  kühler  Wind  in  leichte  Furchen  zerth^ilte.  War 
e  Masse  in  Ruhe»   so  schien  eine  kreisförmige  Wol* 

auf  dem  \YasJier  ausgebreitet  zu  seyn,  wit  ein 
ofses  horizontales  Rad,  das  der  Wind  allmählia;  in 
^ite  Falten  zerlegte.  Plözlich  stieg  dann  ein^ 
iwarze  Säule  von  Asche  und  Schlacke  empor  ^  dio 
e  ein  schief  stehender  Thurm  sich  10  bis  20  Grad« 
m  Winde  abwärts  neigte.  Bald  erhob  sich  ein« 
eite  9  eine  dritte ,  «ine  vierte  Säule .  die  alle  sich 
ir einander    bis    lur    doppelten    Höbe    unsers  Stand* 
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rücken    kein    Nebenarm    in ,      sondern    wiiklic 
Tiieil  des  tertplitterten  Hauptgebirges  selbst» 


G  iT.BS AT  liefert  in  den  Annalep  der  Physik 
1812,   12.  St.  S.  405    ff.    nachstehende   Btseh 
Biner  vulkanischen  Eruption  nahe  hei  der  Insel «! 
ehael  ^  einer   der  Azoren  ^     aus  der  Erzählung 
Tillai^d  ♦): 

»Den  12.  Juni-l8l2,  als  wir  uns  der  I 
Michael  näherten ,  sahen  wir  zwei  bis  drei  Ri 
len  sic)i  erheben  ,    die  wir^    der  Aehnlichkeit 
,    einem    entfernten     Gefechte     sweier    Kriegsschi 
schrieben«     Allein  der  Rauch  nahm  immer  mehr 
gewann  bald  eine  gröfsere  Ausdehnung ,  alft  m: 
Ursache  yertrllgUch  w§r.      Wir   erinnerten   un 
bei  unserer  Abreise    von    Lissabon    gehört   zu 
dafs  im  lesten  Januar    oder    Februar  nahe  bei 
sei  St*  Michael  ein  Vulkan  sich  gezeigt  habe, 
glaubten  wir  diesen  Rauch  für    einen    Ausbruc 
selben  halten  zu  müssen.      Allein  auch  diese   ^ 
seszung  wurde  am  andern  Morgen ,    als'  wir  be 
ta   del  Gada  Vor    Anker    gingen ,     durch  den  1 
der  Inwohner    widerlegt,    dem   zu   Folge  dei 


•)  Qas  Original  steht  ia  Philo«,  ^raaiaa.  for.  1812. 
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ncli  rom  Janiiar  sich  bald  gelegt  und  die  TOn  uns 
ahrgenommene  Erscheinung  crfit  seit  zwei  Tagen^ 
ae  Seemeile  von  der  Stelle  der  frühern  Eruption 
tfernt ,  begonnen  habe. 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  Ton  der  Stade 
•Uta  del  Gada ,  auf  eine  nähere  Untersuchung  der 
che  aus«  Nach  einemMarsch  von  etwa  20  Engl. 
eilen  quer  durch  das  nordöstliche  Ende  der  Insel 
langten  wir  an  den  Rand  eines  ungeHlhr  400  Fufs 
»hen )  fast  senkrecht  abfallenden  Vorgebirges ,  dessen  , 
ifs  nur  eine  Engl.  Meile  vom  Vulkan  entfernt  war«  ' 
ad  hier  erblickten  wir  plözlich  das  ganze  Schauspiel 
seiner  fürcliterlicben  Gröfse  vor  uns.  Die  folgen« 
I  Beschreibung  gibt  davon  nur  ein  unvollkommenes 
smülde« 

Man  denke  sich  eine  ungeheure  Rauchmasse ,  aus 
im  Meere  sich  erhebend ,  dessen  silberfarbene  FlStche 
D  kühler  Wind  in  leichte  Furchen  zerth^ilte.  War 
ie  Masse  in  Ruhe»  so  schien  eine  kreisförmige  Wol« 
I  auf  dem  Wa&ser  ausgebreitet  zu  seyn ,  Wie  ein 
rofses  horizontales  Rad»  das  dir  Wind  allmählig  in 
eite  Falten  zerlegte.  Plözlich  stieg  dann  einp 
bwarze  S'äule  von  Asche  und  Schlacke  empor  ^  die 
b  ein  schief  stehender  Thurm  sich  10  bis  20  Grade 
m  Winde  abwärts  neigte.  Bald  erhob  sich  eine 
'^eite »  eine  dritte ,  eine  vierte  Säule .  die  alle  sich 
•reinander    bis    zur    doppelten   Höht   unsexs  Stand* 
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rücken    kein    Nebenarm    ist ,      sondern    wizklich  lilln 
Tiieil  des  terspliuerten  Hauptgebirges  selbst*  vil 


G  iLBS AT  liefert  in  den  Annalep  der  Physik  Iibjij 
1812,  12.  St.  S.  405  ff.  nachstehende  B$seh 
Biner  vulkanischen  Eruption  nahe  hei  der  Insel  St,  Jl^l 
ehael  ^  einer  der  Azoren  ^  aus  der  ErzjUiiung  dci  U 
Tillai^d  ♦) : 

»Den  12.  Juni-l8l2y  als  wir  uns  der  Imd 
Michael  n'äherten ,  sahen  wir  zwei  bis  drei  Raac 
len  sic)i  erheben  y  die  wir^  der  Aehnlichkeit  W<p%{ 
einem  entfernten  Gefechte  sweier  KriegsschiA 
schrieben«  Allein  der  Rauch  nahm  immer  mcbrsa 
gewann  bald  eine  grofsere  Ausdehnung ,  alft  mit  M 
.  Ursache  yertrSgUch  w§r.  Wir  erinnerten  uns 
oei  unserer  Abreise  von  Lissabon  gehört  su 
dafs  im  lesten  Januar  oder  Februar  nahe  bei  der  in] 
sei  St.  Michael  ein  Vulkan  sich  gezeigt  habe,  niAm 
glaubten  wir  diesen  Rauch  fUr  einen  Ausbrudi  M 
selben  halten  zu  müssen.  Allein  auch  diese  Yorui"! 
seszung  wurde  am  andern  Morgen ,  als'  wir  bei  f»'\ 
ta  del  Gada  vot  Anker  gingen ,  durch  den  Beridt 
der  Inwohner    widerlegt,    dem   zu   Folge  der  Aitf* 


*)  Das  Original  steht  ia  Philo«,  ^raasact.  for.  18U. 
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ncli  rom  Janaar  sich  bald  gelegt  und  die  TOn  uns 
ahrgenommene  Erscheinung  crfit  seit  zwei  Tagen^ 
ae  Seemeile  von  der  Stelle  der  frühern  Eruption 
tfernt ,  begonnen  habe. 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  Ton  der  Stade 
»Uta  del  Gada ,  auf  eine  nähere  Untersuchung  der 
che  aus«  Nach  einemMarsch  von  etwa  20  Engl. 
eilen  quer  durch  das  nordöstliche  Ende  der  Insel 
langten  wir  an  den  Rand  eines  ungeHlhr  400  Fufs 
>hen )  fast  senkrecht  abfallenden  Vorgebirges ,  dessen  . 
ifs  nur  eine  Engl.  Meile  vom  Vulkan  entfernt  war«  ^ 
ad  hier  erblickten  wir  plözlich  das  ganze  Schauspiel 
seiner  fürcliterlicben  Gröfse  vor  uns.  Die  folgen« 
I  Beschreibung  gibt  davon  nur  ein  unvollkommenes 
smllde. 

Man  denke  sich  eine  ungeheure  Rauchmasse ,  aus 
im  Meere  sich  erhebend ,  dessen  silberfarbene  Fl'iche 
D  kühler  Wind  in  leichte  Furchen  zerth^ilte.  War 
ie  Masse  in  Ruhe»  so  schien  eine  kreisförmige  Wol« 
I  auf  dem  Wa&ser  ausgebreitet  zu  seyn ,  wie  ein 
rofses  horizontales  Rad^  das  der  Wind  allmShlig  in 
eite  Falten  zerlegte.  Plözlich  stieg  dann  einp 
hwarze  S'äule  von  Asche  und  Schlacke  empor  ^  die 
i^  ein  schiefstehender  Thurm  sich  10  bis  20  Grade 
)m  Winde  abwärts  neigte.  Bald  erhob  sich  eine 
ireite,  eine  dritte,  eine  vierte  S'iule .  die  alle  sich 
»trffinander    bis    zur    doppelten   Höhe   unsexs  Stand* 
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vUcken    keia    Nebenarm    in,     sondern    wirUich    «in 
TJieil  des  ttripliturten  Haa|>tgebirge8  selbst* 


GiLBSAT  liefert  in  den  Annale|i  der  Pbjsik  Jahrg. 
1812,  12.  St.  S.  405  ff.  nachstellende  Bßschreibung 
Biner  vulkanischen  Eruption  nahe  hei  der  Insel  St,  JMLi' 
ehael  ^  einer  der  Azoren  ^  auf  der  Erzählung  det  S, 
TiUai^d  *):  " 

»Den  12.  Juni-lSlSy  als  wir  uns  der  Insel  St» 
Michael  uferten ,  sahen  wir  zwei  bis  drei  RauchsSa- 
len  sich  erheben  y    die  wir,    4er  Aehnlichkeh  ivegen, 
einem    entfernten     Gefechte    sweier   Xriegsschiffc  zu* 
schrieben*     Alleiti  der  Rauch  nahm  immer  mebrsu  und 
gewann  bald  eine  gröfsere  Ausdehnttngy  alft  mit  jener 
Ursache  TertrSglich  w^.      Wir   erii^nerten    uns    ncm» 
Dei  unserer  Abreise   von   Lissabon   gehört   2u  liabea^ 
dafs  im  lesten  Januar    oder    Februar  nahe  bei  der  in- 
sei  St.  Michael  ein  Vulkan  sich  gezeigt  habe »    und  so 
glaubten  wir  diesen  Rauch  fihr    einen.  Ausbruch    des- 
selben halten  su  mUssen.      Allein  auch  diese    Voraus- 
sessung  wurde  am  andern  Morgen ,    als'  wir  bei  pon» 
ta  del  Gada  vor    Anker    gingen ,    durch  den  Bericht 
der  ^wohnet    widerlege,    dem  2u   Folge   det  Aas* 


*)  Das  Ori^niH  steht  ia  Philo«,  ^raasact.  for.  1812. 
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broch  Tom  Janoar  sich  bald  gelegt  und  die  TOn  uns 
-wahrgenommene  Erscheinung  erst  seit  zwei  Tagen^ 
•ine  Seemeile  von  der  Stelle  der  frühem  Cruption 
tntfernty  begonnen  habe. 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  Ton  der  Stade 
Ponta  del  Gada ,  auf  eine  nähere  Untersuchung  der 
Sache  aus. ' .  Nach  einemlMarsch  von  etwa  20  Engl. 
Meilen  quer  durch  das  nordöstliche  Ende  der  Insel 
gelangten  wir  an  den  Rand  eines  ungeHlhr  400  Fu(s 
hohen,  fast  senkrecht  abfallenden  Vorgebirges ,  dessen 
FuTs  nur  eine  Engl.  Meile,  vom  Vulkan  entfernt  war« 
Und  hier  erblickten  wir  plözlich  das  ganze  Schauspiel 
in  seiner  fürchterlichen  Gröfs'e  vor  uns.  Die  folgen« 
de  Beschreibung  gibt  davon  nur  ein  unvollkommenes 
Gemälde. 

Man  denke  sich  eine  ungeheure  Rauchmasse ,  aus 
^m  Meere  sich  erhebend ,  dessen  silberfarbene  Fläche 
•in  kuhler  Wind  in  leichte  Furchen  zerth^ilte.  War 
die  Masse  in  Ruhe»  so  schien  eine  kreisförmige  Wol« 
kf  auf  dem  Wasser  ausgebreitet  zu  seyn ,  wie  ein 
grofses  horizontales  Rad,  das  dir  Wind  allmählig  in 
weite  Falten  zerlegte.  Plözlich  stieg  dann  ein^ 
schwarze  Säule  von  Asche  und  Schlacke  empor ,  die 
wie  ein  schiefstehender  Thurm  sich  10  bis  20  Grade  . 
vom  Winde  abwäris  neigte.  Bald  erhob  sich  eine 
sweite ,  eine  dritte ,  eine  vierte  Säule .  die  alle  sich 
übereinander    bis    zur    doppelten    Höhe   unsexs  Stand* 
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pnnktes  auftbUnnten.  Wenn  die  Heftigkeit  *  dct  auf- 
steigenden Bewegung  nacKliefs,  «crtheilte  sich  die 
Wolkenmasfa  in  mehrere  Zweige  ,  welche  grofsen  Bü- 
schen vereinigter  Tannen  glichen»  sich  aber  bald  is 
sehr  schönen  Windungen  eines  weifsen  Rauches  Ter- 
wandelten.  Es  schwammen  in  ihr  eine  Menge  Aschen- 
tbcilchen;  zu  gewissen  Zeiten  glichen  sie  einem  Hau- 
fen weifser  und  schwarzer  in  den  Wind  gew^orfenec 
Strausfedern  und  zu  andern  Zeiten  den  Hlngendea 
Zweigen  der  Trauerweide.  Wahrend  diesem  Aus- 
bruche gingen  aus  der  lichtesten'  Stelle  der  vulkani- 
schen Wolke  lebhafte  Blizze  hervor ,  und  die  Rauch- 
masse ,  welche  sich  nun  weit  über  jene  Aschen  -  Aos- 
würfe  erhob ,  zertheilie  sich'  in  ungeheure  Flocken^ 
die  der  Wind  horizontal  «vor  sich  hertrieb,  cuid  die 
hier  und  da  Wasserhosen  aus  dem  Meere  zu  sich  auf- 
zogen ^  durch  welche  dieses  grofse  Schauspiel  noch 
seltsamer  und  prachtvoller  wurde.  Die  Stelle  de« 
Meeres»  wo  seit  vier  «Tagen  die  Eruption  sich  ^ 
seigt  hatte»  war  mehr  als  30  Faden  tief.  Bald^ 
nachdem  wir  an  den  Rand  de.s  Abhanges ,  auf  dem 
wir  stall  den»  hinausgetreten  waren»  behauptete  eis 
Landmann»  er  s'ihe  eine  Bergspizze  aus  dem  Wasser 
sich  erheben.  Wir  konnten  nichts  davon  entdecken; 
sllein  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  wuide  die- 
se  Spizze  vollkommen  sichtbar»  und  ehe  wir  den 
Flaz  verliefsen »     das    heifsi    3    Stunden    nach  un:erer 
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lukttuft^  6rblicl[tefi  vvit  eindn  fStmlicIien  Ki^AtdT 
Übet  ^«m  Meer««  Et  hatte  20  Futs  Höhe  «a£  det 
6eite,  vro  die  meiste  Asche,  fiel;  seia  Durchmesset 
mochte  400  bit  500  Fufs  henragen.  Die  grofseii 
Ausbruche  Waren  meistentheili  ^ron  Detoiiatioiieii  be-^ 
gleitet^  die  dem  vermischten  GetÖfte  eiiies  ununter- 
brochenen Kanonen  -  und  Gewehr  feuert  glichen.  Mei«^ 
ne  Begleiter  wollten  auch  einige  leichte  CrdstÖfse  Ter«^ 
•pUrt  haben ,  die  ich  jedoch  nicht  empfunden  hatte^ 
und  auf  Rechnung  ihrer  Einbildung  schrieb.  Allein 
Während  wir  in  einer  Entfernung  von  5  bis  6  Ellen 
l^m  Rande  des  Abhanges  safsen,  sahen  wir  pl<5zlich 
eine  der  tchbnsten  Eruptionen  aus  den  Krater  herauf«* 
fchietsen^  und  Tci^pUrten  zu  gleicher  Zeit  einen  seht 
fühlbaren  Brdstofs  und  im  Momente  nachher  rifs  etwa 
50  Ellen  von  uns  zur  Linken  eiii  beträchtliches  Stück 
^98  Abhanges  sich  lo8,  und  stUritc  mit  lautem  Kra-^ 
eben  ins  Meer* «     .  .       A 

«T^gs  darauf,  deh  l5.  Juni,  lichtete  ich  die  An^ 
ker  y  und  nSherte  mich  dem  Vulkane^  unt  ihn  in  det 
Nacht  zu  beobachten.  Allein  gegen  jn^ine  Erwartung 
Wurde  der  Wind  frischer ,  das  Wetter  k^eblich ,  und 
d«r  Vulkan  viel  stiller  Als  am  Votigen  Abi^nd.  &eU 
trn  schleuderte  er  ^lizze  aus  ^  Und  stiets  nur  yon  Zeii 
zu  Zeit  Flamn^onströme  hertor  y  dehen  ahnlich ,  Wel«* 
ehe  man  suweilen  auf  döh  ßcllorndteinen  Von  Glai* 
hücten  od«r  Schmelzöfen  wahrnimmt.  « 
10«  Jahrgang.  33 
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Indem  wir  genta  t^nter  der  grofsen  RaucliwolLedurclp 
•egelten,  UDgefibr  3  bis  4  iVI eilen  vom  Yulkane^  wur- 
de das  Verdeck  unsers  Schiffet  mit  schwarzer  und 
feiner  Asche  bedeckt^  die  mit  -einigen  Regentropfen 
herunterfiel.  Aoi  Morgen  bcgal^en  wir  uns  wieder 
auf  unscrn  vorigen,  Ankerplaz ,  und  Tags  darauf  Ter* 
lieCs  ich  St.  Mjichftel , .  u^  weiter  .zu  kreuzen.  In  der 
Nacht  vom  i6.  iah^n  wir  noch  eiu  paar  Eruptionen 
des  Vulkans.  Die  Flamme  wtr  anhäufend »  und  sehr 
lebhaft:  allein  wir  waren  mehr  als  20  Meilen  davon 
entfernt. «  '        , 

»  Als  ich  am  4*  Juli  wieder  in  diese  Gegend  kaniy 
^erlaubte  mir  der  Wind  ,  sehr  nahe  bei  dem  Vulkane 
vorbei  zu  gelien.  £r  war  nun  eine  förmliche  Insel 
geworden  y  deren  Mitte  s^ch  mehr  ais  80  Ellen  über 
das  Meer  erhob.  Alles,  war  jezt  ruhig,  und  ich  wag- 
te, ihn  in  Begleitung  von  einigen  Offizieren  za  besu- 
chen* ^Is  wir  im  Bote  naher  kamen ,  bemerkUA 
•wir^  dals  der  Boden  noch  dampfte.'  Wir  erreichten 
ungeachtet  der  starken  Brandung  das  Ufer  ohne  sob- 
derliche  Gefährt  und  fanden  einen  schrij^len  Strick 
von  schwarzer  A^che,  von  dem  an  der  Boden  sich 
meist  so  steil  erhob,  dafs  es  unmöglich  war,  hinauf 
zu  klettern ;  und  da  wo  dieses  zur  Noth  noch  mÖg' 
lieh  gewesen  wUre,  war  die  Erde  viel  zu  heifs^  als 
dafs  man  höher  als  einige  Faden  hatte  hinauf  schrei- 
ten dürfen.     Der  Abhang   ging   eben   so   steil,  in   das 
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Meer  hintb,  and  dla  Sonde  gab  20  bis  30  Slleti 
Tom  Ufer  schon  25  Fadeii  Tiöfe.  Ich  brauchte  IZ 
Minuten ,  um  rund  um  die  .  Intel  'zu  gehen.  Das 
Merkwürdigste  war  der  Krater ,  dessen  eigentlicher 
Schlund  sich  so  ziemlich  in  der  Waeserhöhe  des  Mee« 
res  befand.  Diese  Hölung  war  damals  mit  kochen« 
dem  VVasser  angefüllt.  Ein  kleiner  Bach  von  etwa 
6  Ellen  Breite  führte  das  Wasser  auS  derselben  ab, 
und  erfüllte  sie  wieder  mit  steigender  Fluth;  es  war, 
ganz  nahe  am  Meere ,  noch  so  heifs»  dafs  man  die 
Hand  nicht  darinnen  zu  halten  und  kaum  den  Finger 
einen  Augenblick  hinein  zu  tauchen  vermochte.  ^ 

'  » Die  ganze  Gestaltung  dieses  Theils  der  Insel 
teigte  offenbar ,  dafs  während  der  Eruptionen  das 
Meer  an  atwei  Stellen  in  den  Krater  eingedrungen 
Wir.  Denn  die  östliche  Seite  de's  kleinen  Baches  war 
von  einem  20  bis  30  Fufs  hohen  Ufer  begrenzt^  wel- 
ches eine  Halbinsel  von  eben  so  viel  Breite  und  30 
bis  60  Fufs  Xi'änge  bildete^  die  mit  dem  Bieste  der 
Insel  durch  eine  sehmale ,  etwa  50  Fufs  lange  ,  aus 
Lava  und  vulkanischer  Asche  gebildete^  Erdzunge  ver« 
banden  war ,  an  deren*  Ende  der  Krater  sich  amphi- 
theatralisch  erhob,  Aus  eii^er  Entfernung  von  2  bis 
3  Meilen'  würde  man  diese  Insel  für  ein  Werk  der 
Kunst,  für  ein  Fort  cfdor  eine.  Schanz«  gehalten  ha- 
ben. UiiUbersteigliche  Hindernisse  machten  es  uns 
unmöglich  den  Gipfel  sa  erreichen«    £r  ytit  nur  von 
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Jer  Seit«  der  Landenge  sug'inglicb^  ^und  selbst  W 
«rhob  ex  sich  so  steil ,  dafs  wir  nur  mit  Hülfe  einei 
in  die  Erde  gesteckten  Rudere  ihn  ersti«gea;  anJ 
kaum  hatten  wir  ihre  Höhe  erreicht,  so  hielt  aai 
eine  neue  Schwierigkeit  «uf.  Es  war  unmöglich,  aut 
•inen  Sichritt  weiter  zu  gehen  9  denn  die  eDtgegengs* 
teste  Seite  fiel  fast  senkrecht  ab.  pie  Kante  auf  ^ 
wir  uns  befanden,  glich  dem  Giebel  eines  Dackci* 
Ich  hatte  im  Krater  das  vollständige  Skelett  eiiies 
grofsen  Fisches  gefunden ,  allein  die  Knochen  waien 
durch  die  Hizze  so  verzehrt,  dafs  sie  beim  Wegoeh* 
men  in  Stücken  fielen.  Nach  Austage  der  Einwobnir 
auf  St.  Michael  fand  sich  auch  beim  Anfangs  da 
.Erctption  in  allen  benachbarten  Buchten  eine  grols« 
Menge  todter  Fische  ^  die  wahrscheinlich  ein  Opf« 
der  grofsen  Temperatur-Veräiidorung  ihrea  Elements  gc- 
worden  waren.  Diese  Insel  besteht,  wie  die  meisten 
Gegenden  vulkanischen  Ursprungs ,  hauptsSehlich  so* 
porösen  Substanzen,  meistens  im  Zustande  von  Aic^' 
oder  Puzzolan  -  Eide.  Man  findet  hier  ,und  da  steia« 
artige  Massen ,  die  ein  Gemisch  von  Kalkecde  an» 
Eitenerzen  zu  aeyn  scheinen,  ^ 


Im  Aidlichen  Schwaben  scheint,  am  ÖO.  Öktbr» 
i8l3,  ein  Meteorstein  herabgekomnien  zu  seyn,  w 
i^  indessen  bis  jezt  nicht  aufgefunden  worden^  Böck* 
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MANw  hat  darüber    Nachricht    ertheilr.     S.    GiLBHRT'i 
AnnaJen,   I8l4,  1.  5t.  S,  104  ff. 


^ ' 


Über     iie     jüngerien    G^ebirgslagen     in 
RSttvik   und  iri  den  angrenzenden  Kirchspie- 
len   von    Daleharlien      lieferte     W«     Hisingbr 
minerographische  Bemerkungen  *)• 

Die  Gegend  gehört  in  geologischer  Hinsicht  eben 
•0  lehr ,  als  wegen  ihrer  vielen  Naturschönheiten, 
«u  den  merkwürdigsten  Theilen  von  Schweden,  Dem 
Geologen  kann  sie  noch  ein  reiches  Feld  zu  Beobach- 
tungen darbieten ,  welche  nicht  alleil:!  der  Kunde  des 
Grund. Gebirges 'y  sondern  auch  der  des  Obergangs <- 
Gebirges,  das  sich  in  keiner  Gegend  Schwe'dens  in  so 
mannidifaltigen  Verhältnissen  ^z^'gt,  bedeutende  £i> 
Weiterungen  versprechen.  Schon  TitAS  theilte  in  den 
Schriften  det  Stockholmer  Akademie  vom  Jahr  1740 
^ipige  Bemerkungen  über  den  Osmundsberg  nvt^  der 
im  Umfange  jeneif  Gegend  von  Darlekarlien  Üegr^ 
Welche  die  Aufn^rksamkeit  der  Geologen  auf  dieselbe 
richten  mufften.  Durch  d«n  Verf.  abet  erhalten  wir 
Beobachtungenp  die  sich  Über  die  Jüngern  Gehirgslager 


*>.  In    Kpii|6^  Vetejifkagt  Ak»d<niieJis  n^a   {Jajidljnear.     T' 
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TOn  Rättvick  und    den    benachbartexi  JCirtbspielen  in 
Allgemeinen    Verbreiten  •    ^reiche    von    ihm    noch  für 
Flözgebirgsarten  gehaUen    wurden  ,    die  aber  wirklich 
an  den  sogenannte    Uebergangs  -  Gebirgtarten  gehören, 
ob  man  gleich  manche  .Glieder  derf^lben  bisher  nicht 
all    solche  kannte.      Diese    jUngern    Gebirgslagen    sind 
in  den  genannten  Gegenden  auf  eine  ganz  eigene  Wei- 
se ausgebreitet  y      indem    sie  zum  Theil   von  höherem 
Grundgebirge    umgeben ,«  eine     halbkreisförmige  Zone 
bilden  y     deren     Linge    ungefähr    sieben '  Seh vredische 
jVIeilen »    bei  der  geringen  ßjreite  von  höchstens   einet. 
Meile  betragt.     In    der    Fortsezznng    dieser    halbkreis- 
förmigen Zone,     die  von  Rättvick  über  Bona^    Ska- 
tuadf    nach    Orsa    sich    erstreckt,     liegen    Orsa^SjÖn 
lind  der   grofse  Siljarty  so   daf$  durch  diese  halbkreii* 
förmig    gekrümmten    Wasiermassen  und    jene  Gebirgf- 
lager*  Erstreck ung  ein  geschlolsener  Kreis  gebildet  wird. 
In  diesen  fillt    also    euch    SollerÖn  eine  Insel  im  Sil' 
järty  an  welcher  ebenfalls  Uebergangs-Gebirgslsger  vor- 
komme§«     Diese    sind    aus    zwei  v Hauptmassen  sussm- 
mengetezt ,  aus  Sandstein  der  zu  unterst  liegt  und  aas 
Kalkstein.     Der  Sandstein  i|t  feinkörnig,    theils  grau, 
theils  rofch*      Der    Kalkstein  gehört  giöCstentheils  zun 
cUchten  »   und  .ist  ba]^  grau  |    bald  brau^itoth.     Unter- 
geordnet sind  demselbeh  Lager  von  einem ,    viele  Ff- 
trefakten    fUhrendenj    rothen  oder  weifeen  Kalksieioe, 
von     grauem     und    rothem    Mergelschiefer   und"  von 


.  * 
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ST&onschiefcr«  Dit  Yersteinerungen  ,  welcüe  in  '  dter 
tem  QebiK|;slftger  Totkommen,  find  vörnSmlich  Ortho* 
%0rutit6hf  Eehinitenf  Enthomolithmt  y  Hmnidniten  jl' 
jHOmiPtt^  Turbiflken;  Nerititen.  Berfp^ch  vkid  Berg' 
theer  £ndpc  sich  hin  und  wieder  in  dem  grauen  Kalk^^ 
steine.  Die  eben  aufgsfuhrtea'  Gebirgiarten  kommen 
•elcn«r  in  flachfallenden  alt  in  surk  einschiefsenden 
Lagern  vor;  suweilen  stehen  sie  sogar  auf  dem 
Kopfe.  ' 


Kamowd  verlas ,  in  der  Sizzung  der  Königl.  Aka- 
djemie  dar  Wissenschaften  zu  Paris  am    8.    Jan.   I8I0 
eine  Abhandlung  über    die   Vulkane  in  Auvergne,     Er 
unterscheidet  verschiedene  BrUptions  -  Epochen  ,     deren 
Itztett  ,     auf    die    unmittelbar  eine  grofse  Wass'^rfluth 
folgte ,    nicht   weniger  als  2000  Jahr  alt  ist ,    indem 
von  iht  auch  nicht  einmal  eine  Sage  vorhanden;      Der 
Puy   de  Sancy  scheint  der   Mittelpunkt  der  alten,  und 
derPuy  de  D6me  der\  der  neuern    Vulkane    gewesen 
sa   seyn.      Während    die    gegenwärtigen    Vulkan«    auf 
der  Erdilacho    zerstreut  sind-,     und    meist   alle  einzein 
erscheinen,  nehmen  die  ausgebrannten  Feuerberge . der 
Auvergne    eine,     oft    zmammeaii'än^nd/!,  ,  Linie   von 
60  Meilen  «in.      R.  leitet  die  Entstehung  der  Basalte 
vom  Teuer  her  ;    aus  d«r  Vergleichung  der ,    in?   Zii- 
staude  der   Zenczzuiig    befitidiich«n ,    Lav«n ,   mit  je- 
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»•By  totn  Oberfltcht'  noeh  nkht  tngegriffni  üt, 
«ieht  er  SchliUie  «af  die  langen  Zffisehenriume,  w«l« 
«he  die  Auabriieha^  von  «^inand^r  fc^ciden.  In  den 
lesteni  Zeitrausne  ent:  ist  di0  Bildung  des  Mensches 
nfoJgt. 


Uebec  die  sehr  merkwürdige^,  bis  jezt  nocb 
sehr  weuig  gekannten ,  Beschaffenheiten  und  Verhak« 
nissen  der  Ginge  in  Coinwall  erhalten  wir  in  einem 
lehrreichen  Aufsazze  von  W.  Ph»llips  in  transactious 
of  the  geological  society  Vol.  IL  S.  110  fF»  sehr  tt* 
wUüfch^e  Nachrichten  *).  Das  Haaptstreichen  ht 
ersfilhrenden  GXnge  ist  aus  O.  nach  W  .  Von  3«a 
tiefsun  Gruben  sind  sie  nur  etwas  über  200  Klafier 
aufgeschlossen.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  fällt  am 
häufigsten  zwischen  1  und  3  Fufs ;  aber  wohl  erwei- 
tern sie  sich  bis  zu  30  Fufs«  Das  Voikommen  von 
Schwefelkies  mit  Kupferkies  und  vieler  Blende  in 
oberer  Teufe  gilt  alt   sehr    gutes  Zeichen  teicher  Ka« 


♦)  Schade  daft  der  Verfas»er  weder  bergmännisches  Wisse« 
noch  Gewandtheit  im  Untersuchen  und  Beschreiben  der 
Gänge  besizt.  Um  im  Vorkommen  derselben  voIlkornmeB 
orienfirt  am  werden,  würde  eine  geogn ostische  Skizic 
der  Gebir^,  in  denen  «e  aufiietszeii,  um  to  mehr  wIIU 
kommen  gewesen  seyn ,  da  die  Kunde ,  welche  wir 
durch  andere  Englische  Gebirgsforscher  darüber  erhaltea« 
sehr  im  Wiederspruche  stehen. 
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pflor  •  AhbtUche   in  gröfierer    Teuf«.      Zinnitein    wird 
häufig  ^auf  Gängen  in  oberer  Teufe  gefunden ,  die ,  in 
mehr  Teufe,  reich    «n    Kupfer  sind.      Unter  den  Ku-     , 
pfererzen  kommt    der  Kupferkies  bei  weitem  am  häu- 
figsten und  anhaltendsten    vor.      Von    Ganga>teit    und 
Erzen ,    die    nicht     Gegenstand   ^der    Gewinnung    lind^ 
brechen  am  hlufigsten    Quarz',     Flulsspath ,    eine    zer« 
reibliche    ei^enschusHi^e    Masie    (Gossen)    und    8'hwe« 
felkiee.       Von    den    edlen     G'ängen    unt^vscheiden    sich 
wese.ntlich  jene,    die    aue  N.  nach '5.  streirhen  9    eino 
Mächtigkeit  von  4   Zoll    bis    zu    wenigen  F<  fs  haben, 
entweder  aus  Quarz ,  oder  an«  einer  milden,  le'tenar- 
ti^en  oder  ockerigen  Masse  bestehen,   und   entweder-** 
wie  dies  am   liXufigsten    —    gar  keine  Metalle  führen, 
oder  doch  nicht  Solche ,     die    £ig;9ntlram    der    aiidern 
G2n;:e    sind.        D;e     Masse    diesei*    kreuzenden    G'ang«' 
durchsezt  nicht  alJein  die  der  edlern    Gänge,    sonderu 
ei  werden  diese  auch  nicht  selten  durch  jene  vei  rückt, 
▼erworfen  und  verunedelt.       Anfser  diesen' HaMptarten 
von    Gängen    kommen    noch  vei schieden«  andere  von 
geriogerec  Bedeutung  Tor.    . 


.  ^ 
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Miszellen. 
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ei  dem  Ubergrofsen  Reichtliume  tn  Eiienerxeiiy 
welchen  Schv^eden  besist,  waltet  unter  denselbea 
dennoch  keine  so  grofse  MaioichMt^gkeit  Ter« 
ichiedener  Alt,  wie  man  in  andecn  Landern ,  und 
namentlich  in  Deutschland  findet.  Die  Schwedischeo 
Sif'enerze ,  welche  in  bedeutenden  Quantitäten  vor- 
kommen 9  lassen  sich  auf  dr^i  Hauptgattungen  zurück« 
führen  y  nämlich:  Magnet"  Eisenstein  y  Eisenglam 
und  Gelb '  Eisenstein  *),  unter  diesen  «ind  die  btt« 
den  Ersten  bei  weitem  die  wichtigsten ,  sowohl  ^s 
die  Frequenz  \  als  was  den  Nuzzep  betrifft,  auch  an« 
terscheiden  sich  dieselben  von  leeterem  wesentlich 
durch  die  Art  des  Vorkommens.  Die  Magnet  ^  Eisew 
steine  und  die  Eisenglanze  brechen  theils  einzelui 
theils  im  Verbindung  miteinander,  Tielleichc  obM 
Ausnahm^e  auf  Lagern  iih  Uigebirge  ;  wogegen  def 
Gelb 'Eisenstein  sekundärer  Entstehung  ist  und  ah 
sogenanntes  See  -  oder    Morasterx  ^mehr    und    wenige 


*)    S.  Hauimann^s    Handimch   der    Mineralogie    I.     ThaiL 
«.  277. 
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3oie  in  Seen  und  Morästen  tich  findet*.  Gegen  dieic  Haupt« 
£isen8teingattunoen  kommen  andere ,  hin*  und  wieder, 
anzutreffende  Elf enminern  9  namentlich  Roth  -  Eisen» 
stein  y  Braun  •  und  Späth  -  Eisenstein  ^  in  technischer 
Rücksicht  so  gut  wie  gar  jnicht  in  Betracht ,  welches 
durch  die  geognostische  Beschaffenheit  Schwedens  er- 
läutert wird*  Diese  Eisensteine  sind  in  den  .gröfsren 
Massen  und  in  bedeutendster  Mctige  in  (gewissen  Ge- 
bilden des  Uebergangs  -  Gebii'ges  und  zum  Theilc  aucb 
des  Flöz •  Gebirges  zu  Hause,  welches  Schweden  gar 
nicht  zu  besizzen  scheint.  Da,  wo  sich  jene  Eisener- 
ze in  Schweden  finden,  bilden  sie  keine  selbst' tUndi- 
gen- ^Lagelst'itten  y  sonderu  kommen  gemeiMiglich  ntir 
sporadisch  auf  andern,  vor«  Auf  ähnliche  Weise  er- 
kl'irt  es  sich,  dafs  man  in  Schweden  nicht  die  man« 
nichfaltigeu  Abänderungen  des  Thon  ~  Eisensteines  su- 
chen darfy  die  unsern  FlÖz  -  Gebirgen  angel:öreu» 
(Haitsmahms  Reise  nach  Skandinavien.  III.  Th.  S. 
319   ff.) 


In  dem  Chloritschiefer  des  Berges  Käring-brieka, 
ia|  Wesir a  Fernbo  Socken  in  Wev'^tniannland ,  findet 
•ich  Titanschörl  in  Nieren.  Er  enthält  nach  Eck»- 
B£no  Chrom  und  zeigt  sich  dadurch  als  zu  HaUx*s  21« 
tane  oxyde'  chromijhre  gehörig. 
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Aal  iet  Hdneralogischen  Statistik  des  Dejtartf' 
ments  der  Doire^  w^tlche  Dacbuissoh  (Jbaanal  dot 
fifinet  No.  173.  S.  321  ff.  mitüieilt,  in5ge  nächst»- 
beoder  Aaszag  hier  ein«  Stelle  finden. 

«.  Ürgebirge.  Nach  den  Beobachtongen  des  Yerfl 
glanbt  derselbe  in  dieser  Klasse  nur  ^ine  Formitioa 
annehmen  an  können ,  nlmlich  die  des  GlimmerschU- 
fers  oder  des  Talkschiefers  y  TFelche  man  durch  dea 
Namen  desjenigen  Gesteint  genauer  bezeichnen  dürfte, 
das  (Varinn  dominirt.  Seine  Theilgani«  greifen  auf  ei- 
ne solche  Weise  ineinander  ein,  seine  einzelnen  Schieb- 
t«n  wechseln  so  Terschiedentlich  miteinander  ab,  dafi 
mir  ein  grofses  Ganges,  eine  und  dieselbe  FormatioA 
darauf  entstehen  kann  und  vielleicbi  ist  es  die  neue« 
•te  unter  denen ,  T^elcbe  das  Urgebirge  aufzuT^eisea 
bat.  Das  heiTschende  Gestein  ist  ein  aus  Talkf 
Quarz  und  zuweüeu  aus  Feldspath  zusammengeseiter 
Sehiefer,  ^reicher  die  Hauptmasse  der  Gebirge  des 
Departements  aunroacht  Nimmt  der  Feldspath  ?m  Ge- 
nenge  zo,  so  gehen- daraus  die  Gnmijs*  und  Graait" 
Qebilde  hervor ,  welche  in  Terschiedenen  ThSlem  b#* 
merkbar  sind.  Zwischen  den  Schichten  d^  gewöhn* 
liehen  Schiefers  sieht  maa  sehr  häufig  welche,  die 
»MS  Talk  y  Chlorit  oder  Serpentin  besteben ;  leztere 
zeigen  sich  Torzugweise  m^htig  und  erscheinen  4QCb 
ungemein  hiufig.  Dieselben  Gebirge  umschliefsen  fer- 
uet  Kalk' Schichten-,    dieser    Fall    triic    ziuQil   in   dn 
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festlichen  fitlfte  des  Departements  tchr  lliifig  ein)  wo 
«ie  bald  iu  die  Schiefer    eingfslagert ,    bald  mit  diesen 
gemengt  zu  finden  sind.      In    dieser  Region  wird  fer^» 
jacr  der ^Talkschiefer    in    der    Regel    durch    Glimmer* 
oder    Thonschitfer    ersezt;     der    lestere   ist    zuweilen 
«cbwars  und  mit   Kohlenstoff  impr^gnirt^    auch    ent* 
h'ilt    er     selbst    Adern    von   KohUnbUnde^      Hin    .und 
Tvii^der  treten  in  dem    Gebilde    auch  einige    Qypsmas« 
«en  herror*     Mehrere  der  efwZhnten  Gesteine,  sumai 
diejenigen  y    w^elche    eine  chloritische  oder  serpentinar- 
tige    Natur    haben ,    umschliefsen     Magnet  -  Eisenstein^ 
Kupfer-  und    Schwefelkies     eingesprengt,     in     kleinen 
2*7icren  und  Nestern    und   in    Adern  ,     oft    in    solcher 
Menge y     daCa   dadurch  ein  'Bergbau    Tsranlafst     wird« 
Andere     enthalten    sehr    weniges     silberhaltiges    Blei* 
£ndlich  trifft  man  im   O.    des    Depart.    cipige  Gäpge, 
auf  welchen  goldhaltige  Kiese  Torkommen.     Alle    Ge- 
l>irgsarten  (mit  Auu^ahme    des  Graphites)  sind  deutlich 
geschichtet;  die  Schichten  sind  meist  von  sehr  gerin^ 
^er  Mächtigkeit,  sie  Streichen  aus  O.  N.  O.  in  W.S.W« 
und    falle^    im    Allgemeinen    unter    50  —  70®    nach 
S»  S.  O.  *— «   Was  die  verschiedenen  Gebirgsarten  selbst 
betrifft »  so  findet  man  s 

1.  Granite  Komm(  in  weit  geringerer  Menge 
vor  f  eis  man  in  der  Mitte  der  Alpen  erwarten  sollte 
und  dazu  scheint  er  weniger  der  Formation  dieser 
ir^birgaarren,     als    der  des  Talkschisfers  anzugehören« 


v^ 
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WahrsehMnlick  beruht  dat  Ganze  auf  einer  xufIlUgen 
Anomalie,  vetanlaftt  durch  die  Anwefenheit  einer  grof 
•en  Menge  von  Feldspath  auf  einigen  Puniten  des  De- 
partements. Di*ei  dieser  Punkte  sind  rorzUglich  be- 
nerkenswerch.  Der  eine  dieser  Punkte  ist  der  Mont- 
Blanc  und  der  Theil  der  Allee  blanche  zwischen  den 
Gletschern  Miage  und  la  Bfenva.  Der  Granit ,  wel« 
chen  man  hier  findet ,  besteht  aus  Feldspath  von  ei- 
ner-schönen  weifsen  Farbe,  aus  graulichem  Quarxe 
und,  statt  des  Glimmers,  aus  einer  grünlichen^  speck« 
stein  •)  oder  chloritartigen  Substanz.  Im  Allgemeiosa 
hat  der  Granit  des  M ont  -  Blanc  nur  eine  sehr  gering« 
Verbreitung,  denn  nach  allen  Seiten  hin  ist  das  Ge« 
birge  TOn  schieferigem  Gesteine  umgeben.  An  der 
Grenze  des  Thaies  von  Cogne,  ehe  man  zum  Dorf« 
gelangt,  erscheint  noch  ein  Granit,  T^elcher  aber, 
durch  das  Scbieferige  seines  Gefiiges,  sich  h'äufig  schon 
zum  Gneifse  neigt.  Der  Feldspa^i  u^  rorherrSchend 
in  demselben  »  auch  enthält  er  sparsam  Titanit  einge- 
mengt. Ein  Uhnlicher  ,  gleichfalls  dem  Gneifse  sich 
nlihernder ,  Granit  se^t  die  Berge  zusammen ,  die  yoa 
Locana  bis  nach  Ceresoles  hin  sich  ziehen. 


2.  Gneijs,  Erscheint  an  vielen  Orten^  aber  nir- 
gends in  einigermafsen  bedeutender  Verbreitung  aal 
nie  sehr  ausgezeichnet.  Bald  ist  er  nichts  weiter  sU 
«in,    der  schittferigen  Textar   eich    nihernder   Grsni^ 
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hM  ein  Glimmtr-  oder  Talk  schiefer  9    weither  snfU« 
ITge  £innien^ung;eii   von  Felclspath  imtliSlt. 

3.     Talkschiefer,      Die    bedcutendtten  Missen  des 
Urgfibirges  sind  aus  Talksthiefer  zusamniengeiezt.  Sehe 
h'iufig  findet  man    ihn   ungemein    charakteristisch.     Er 
betteht  rorzüglich    au»  Quarz  ^     desseu    Körner    durch 
dünne  Lagen  ron'  zusamniengeh'äuften  BlHttchen  einet 
grünlichgrauen     Talkes     getrennt    weiden.       Ziemlich 
hSufig  ist  auch  I'eldspath    diesem    Schiefer    beigemengt 
und  zuweilen    wird    er    sogar    Tor waltend  in  demsel* 
bell*      So    sieht    mau    auf    dem    Wege    von    yalpeline 
nach   OUomont,  mitten   in  den  Schiefer  -  Gebirgen,  Ge- 
steine aus  grobkörnigem  weifsem  i  eldspathe,  denv  sich 
"weniger  Quarz    beigesellt    und    der    von    Adern    eines 
grilnUchen  Talkes  durchzogen  wird.      An  andern  Punk- 
ten   gewinnt  der  Quarz  die  Oberhand   und   oft  in   sol-* 
oh^m   Grade  ,    dafs    er,     indem    die    übrigen    0emeng- 
theilo.von  ihm   verdrängt  w^erden ,     als    Vorwaltendes 
erscbeint.     Der  Talk   erscheint  nur  als  dünner   Anflug 
oJer   als  eine  zarte  Haut'  zwischen  den   Q^arzkörnern. 
Die  Umgebungen  des  grofsen  Sr.  Bernhards  bieten   eine 
bedeutende  Menge  ^olcher  quarzigen  Schiefer  dar.    Selbst 
manche  Gipfel,      wie  namentlich  der    Tour    des    fotis, 
bestehen    aus    reiner    Quarzmasse.       Endlich     se^t    der 
^'alk    noch    gar    manche    aridere    Gebirgsarten     zusam- 
men ß    •«>  ^ie  Schichten  von   eigentlichem   Talkschiefer, 
^^^«Iche  lieh  an  vielen  Punkten,  namentlich  am  MoxiC« 


^/ 
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Joret  finlen«  t)ie  üebergingt  aus  eisein  der  gentM« 
ten  Gebirge-  Getteine  in  das  andere  sind  häufig.  In 
einer  Entfetnung  ron  wenigen  Schritten  (wie  unter 
andern  am  C)l  des  Val  Dobbia)  bestehen  die  3chiefet 
bald  aus^  reinem  Feldspathe  ,  bald  waltet  ^n  denselbta 
deif  Quara  vor,  bald  endlich  sind  sie  aus  reinem  Talks 
gebildet.  Indessen  zeigen  sich  die  Ueberg'ange  -wem« 
ger  oft  in  einer  und  derselben  Schicht ,  als  aus  einer 
Schicht  in  'die  andere  ,  welcher  Umstand  darauf  hin« 
sudeuten  scheint^  dafs  eine  jede  Schicht  aus  einem  ei- 
genen Niederschlage  erzeugt  worden  und  dafs  die  AIh 
inderung  in  den  vorwaltenden  Gemengtheilen  in  daa 
Zwischenräumen  zwischen  den  verschiedenen  Nieder« 
ichl'igen  statt  gefunden  habe* 

4*  Serpentin,  Als  der  Niederschlag  derjenigen 
Schichten,  aus  welchen  der  Talk,  als  vorherrschender 
Mciigungtth^il  heraustrat^  dergestalt  gestiert  wui^dei 
dafs  die  Elemente  der  verschiedenen  Substanzen  nicht 
mehr  davon  sich  zu  trennen  vermochten^  so  bildete 
•ich  ein  Serpentin ,  welcher  um  so  weicher  und  zli« 
ter  war,  je  gröfsern  Antheil  die  Talktheile  ^ an  sei« 
sier  Mischung  hatten.  -^~  Die  Serpentin  •  Lager  sind 
übrigens  sehr  häufig  verbreitet ,  fast  ein  jeder  Berg 
hat  deven  aufzuweisen  und  oft  ist  ihnen  eine  bedeo' 
tettde  IVIkclitigkeit  und  eine  beträchtliche  Verbreitung 
eigen.  Zu  Cogne  ist  ein  solches ,  welches  mehr  als 
HO  Meter  mifst  und  das   man    auf    1000    Meter  Ent« 


I 
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feriuing   tattifft.      Aehnliche   iplclitige   yerbteitutigen 
dehr  Q^an    isi    Thale   Challant ,    im    Vitl    Tomauche^ 
am  Br«it-Horn    o*  s.  w.  '   Das  groAe  Thal  von  Ao- 
sta,     von  Verre]K  bis  Nus  ,     hat    allenthalben' Blöde ' 
Ton  Serpentin  and  TopFstein  aufzuweisen. 

5.  Topf  stein.  {St/ätite ;  Specksttfin^  edler  Sefm 
j90ntint)»  Diese  Qebirgaart  scheint  nichts  lareiter  als« 
ein  teiner  Talk '  im  verhärteten  Zustande  zu  seyn, 
Trelcher  sich  alsdann  niedergelegt  hat,  wenn  der  tal* 
jLige  Niederschlag)  welcher  den  Serpentiü  erzeugte, 
nichts  als  Talk* Bleuten te  enthielte. 

6.  Chlorit^  Nicht  selten  nimmt  der  Talk  Bisen 
In  seine  ■  Mischung  auf  und  geht  *  solchergestalt  in 
Cblorit  über.  Dieser  Thatsache  verdanken  die  Chlo« 
ctcschieferlager  ihre  Eiltstehungy  welche  mehrere  Orte 
des  Departements  anfsuweisen  haben.  Zuweilen  um* 
ecliliefsen  sie  Granaten  von  ziemlicfa  beträchtlicbe^ 
Gröfse  I  io  zumal  bei  St.  Marcel  und  bei  Penis. 

7.  Diabase,  Die  Diabasen ,  ifus  Feldspath  und 
Hornblende  gemengte  Gesteine ,  finden  sidi  nur  selten 
uad'  an  keinen  Punkten  so  ausgezeichnet  und  in  sol- 
cher Verbreitung  y  dafs  sie  mit  gültigem  Rechte  eine 
Stelle  unter  den  Gebirgsarten  einnehmen  kennen,  wel- 
che *ls  Theil ganze  dieser  Alpen  -  Parthie  auffreten. 
Oberhalb  ChiClona  sieht  man  Wohl  Gesteine  i^ns  Feld- 
•path  und  Hornblende  zusammengesezt,  aber  sie  scheinen 
nichts  weiter    ^u    seyn^    als  Ab'inderungen  des    Grani- 

10.  Jahrgang^.  34 
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tet^  oder  dm  OndifsM,  m  welchen  der  Glimmer  Mk 
und  Ton  der  Hornblende  verixeten  wird.  Dassel^ 
^t  Toa  einer  Art  Ditbese ,  die  i^n  Tbale  Biona  tot« 
kommt.  Zitmlich-  kSufig  erscheinen  grün  geßrbie 
Gebirgtarten,  welche  unterm  Fofiile  anzugehören  tcher 
nen,  allein  bei  genauerer  Uatersuchung  nichts  "weitfr 
sind  9  als  höchst  feinkörnige  mic  .grünlichem  Talk  p- 
mengte  Gnei£se  von,  sehr  dichtem  Giftige,  Man  fit- 
det  dieses  u»  a.  bei  Roche  -  Taille  oberiialb  Lfirrogat. 
An  andern  Punkten  ist  dasselbe  griiae  Gestein  nidtt» 
als  ein  gewöhnlicher  tslkiger  Schiefer  ^  in  wdck«i 
*swat  die  Urstoffe  von  Quars  und  f*eldtpatli  noch  ror- 
walten,  aber  durch  den  T^lk  giiin  geßUbt  eracbtuifii. 

8.  Porphyr.  Diese  Gebii^Mirt«  nShert  steh  ta- 
weilen  dem  Eurit  *).  Nirgends  aber  trifft  man  dso 
Eurit  von  Tollkommner  Bestiramtheit ,  nirge«|ds  sei» 
gen  sich  Porphyre  TOn  eoritischer  Grundmasae,  wii 
solche  aufsardem  in  den  granitisc|ien  Gebilden  so  hlaS^ 
sti  bemerken  sind, 

9.  Glimmer  schuf  er.  Der  Talk  in  dem  Schie&r« 
Geiuia  des  Departements  nähert  sich  Jiin  und  witfo  J 


*)  Der  Eurit  ist  das  ron  DoLOMi£tr  uttteT  dem  Ksme»  !*•' 
t  r  o  8  i  1  e  X  aufgeführte  Gestein  *  und  ge^vissertnial««« 
jaichts  weiter  >  als  ein  seht  dichter  Granit*  Ein  ^itear 
tes  Gestein  ,  aber  von  to  dichtem  Gefü^e  i  dafs  das  Ai^ 
keine  Mengung  2U  itnterscheidcii  vcrnag.  t>er  Feld^stk 
waltet  darin  ror. 
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iImb  Glimmer  ond  to  bilden  sich  die  Gebirgurten  «u 
"VrAiireii  Gliimnerscbleferii  um.  Min  siebt  diese»  u.  «• 
änt  Moitt  •  Gregovio  u.  a«  a.  O*  'Aucb  wtbrer  Glim- 
tner  findet  sieb  nicbt  selten  in  Bllttdien  von  •üb^r- 
^rreitut  Fttbe  derin« 

10.  ThanschUfor*  Der  T^oiiscbiefer  gebart  sn 
AmA  Gesteinen  I  tn  weleben  ^die  "westliche  H'iifte  dee 
I>epArfcementf  sebr  teicb  ist.  Die  Berge  ^  welcb«  die 
Hi2ler  der  AlUe  Blancbe  und  des  kleinen  Su  Bern* 
hards  begrensetty  sind  meist  lus  Tbonschieftr  cusem* 
laeikgesett^  welcher  tbeib  rein^  theils  mit  Glimmer* 
schiefrry^  Kalkstein  u«  •«  w.  untermengt  ist«  Die 
Thontchieler  dieser  Gegend  lassen  eine  merkwürdige 
Srecheinttttg  wahrnehmen*  Sie  sind  zam  Theil  sebr 
•oift'wata  und  sodann  reich  an  Kohlenstoff^  und  dies 
«telJenweiie  in  solchem  Grade  ^  da(s  sieb  eus  demsel- 
ben Kohlenblende  *  litger  eraeugt  haben*  Jene,  .koh- 
lenlinltigen  -  Schiefer  Scheinen  im  Allgemeinen  auf  den 
h^iiarn  Funkten  gelagert  au  ieyn;  diese  Norm  gilt  in* 
dess9A  nicht  immer. .  Am  grofsen  8u  Bernhard  t.  B. 
sieht  man  sie  unter  einem  mächtigen  Qaarzfelsen  (den 
Toax  des  fous)  binaiehen* 

11.  Kulhtsin»  Alle  Departements  der  Alpen  ha- 
ben  den  Kalkstein  in^  den  Schiefer  -  Gesteinen  unter* 
geordneten»  Lagern  aufauweisen»  oft  erscheinen  aucb 
beid«  in  gegenseitigen  Gemenge;  die  nordwestliche 
Hilft«  tumal  itt   sehr  feich   daran »    so  u.  a.  westlich 
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yon  Aoiti ,  «ich  Aimaville  hin ,  gegen  Lawlle  », 
an  dtm  Gebirge  der  AUee  blanche  und  am  kleinen 
St.  Bernhard  u.  s.  w.  Der  Kalkstein  erhllt  zuweilen 
darch  Beinjcngangan  von  Glimmer  eine  tchiefcrift 
Textur.  Seine  Farbe  iit  in  der  Regel, ein  schnmai- 
get  ^Gelblichgrau  und  #ein  Korn  iit  sehr  klein.  - 
Unfern  Pont  im  Thal©  Soana  erscheint  der  Kalk  mit 
Blattchen  vt)n  grünlichem  Talke  gemengt.  Dieses  U 
ger  kann  uiigenihr  5  —  6  Meter  Mächtigkeit  habei, 
•s  ist  ein^m  Talkschiefer  untergeordnet. 

12.  Gyps.  In  der  westlichen  Hälfte  des  Depir- 
tementt  (u.  a.  auf  den  Seiten  der  Thäler  von  Thiu7« 
und  MorlAc)  kommt  der  Gyps  in  wemlich  mächiigett 
Massen  vor.  Er  scheint  dem  Glimmerschiefer,  theib 
auch  dem  Talkschiefer  untergeordnet  zu  seyn.  HSr 
fig  ist  ihm  Talk  in  Elättchen  eingewachsen. 

In  den  verschiedenen  angeführten  Gebirgs  •  Geil«' 
aen  finden  sich  sehr  hSufig  metallische  Substaoiea 
und  oft  (in  solcher  Menge,  dafs  sie  zum  Bergbau  iw 
Anlafs  dargeboten  haben. 

Das  Eisen  trifft  man ,  vorzUglich  frteqaent  ik 
Magnet -Eisenstein,  in  Gesellschaft  der  talkigen  i»«* 
serpentinartigen  Gcbirgsarten..  Der  Magnet  -  Eisensteis 
kommt  eingesprengt ,  eingewachsen  ,  auf  Nestern  nai 
Gängen  und  in  Lagern  vor.  *  Unter  den  leitern  i« 
'  das  von  .Traversella  eines  •  der  mächtigsten.  SpJAi- 
»r«r  Kalkstein,  Talk  und  Serpentin  sind  die  begleiten- 
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den  Mineralien^  auch  xeigt  sich  im  Gemengt  zuwei- 
len eine  Art  von  Granit ,  welch«  das  Ganze  »u  um-. 
schJieTsen  scheint.  Zu  Cogne  bildet  der  Magnet -£i- 
tenstein  einen  liegenden  Stock  und  ist  einem  ka  khal(i-' 
gen  Glimmerschiefer  untergeorduet.  Bei  Planaval 
yvird  ein  mSichtigfs  Lager  von  weifsen  Kalkstein 
durch  G'ingc  -und  Adern  von  Magnet  -  Eisenstein 
durchsezt,  welcher  mit  Chlorit  gemengt  ist.  Auch 
unweit  Chatillon  ,  bei  Champ- de -Präs  und  bei  Pou- 
tey  finden  sich  ähnliche  Magnet  -  Eisenstein  -  Gänge 
In  Chlorit  •  und  Talkschiefer. 

Das  Kupfer  findet  sich  ungemein  hUtifig  im  Talk- 
icbiefer,  zumal  in  demjenigen ,  welcher  sich  dem 
Chlorit  u'jherty-in  Köcuern  und  kleinen  Adern.  Der 
Schwefelkies  ist  unter  diesen  Verhältnissen  ein  sehr 
häufiger  Begleiter  des  Kupferkies ,  so  bei  St.  Marcelj 
Fenis  u.  s.  w. ;  zuweilen  ist  er  auch  mit  Granat  ^ver- 
gesellschaftet y   so  bei  Ollemont. 

Gold  trifft  man  im  gediegenen  Zustande  in  den 
Thälern  von  Champorches  und  Challant  auf  Gängen 
von  Quarz,  noch  öfter  thut  jenes  Metall  sein  Daseyn 
durch  den  Goldgehalt  mancher  Erze,  Kupfer-  und 
Schwefelkiese ,  Bleiglanz  u.  s.  w.   dar. 

Blei  und  Silber,  Silbererze ,  zumal  silberhaltige 
Bleiglanze  gehören  zu  den  keineswegs  seltenen  Er-^ 
icheinungen  ^^  man  hat  'dergleichen  auf  mehr  als  zwölf 
rerschiedenen    Paukten    aufgcfuaden  ^     aber    sie    sind 
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inaise  tob  sa  gsringtr  Bedeatipg,  um  in  bergmluu* 
9chet  Hiiuicht  Vorth«üe  dariubieten ,  auch  werda 
Jen  nur    noch  die  Gruben  dt  U  TbuUe  und  eine  t» 

dere    in  der  AU^e  blanche    betrieben  •      Jene   batst  ii 

e 

einem  Glimmersehiefer  y  der  lich  dem  TlionicIlicCcr 
uthert  und  an  Bleiglans,  Blende,  Spiesglaniu.  8t  w»  itltf 
reich  itt;  Quan  u^^d  sohaaHger  Baryt  sind  die  Beglti* 
ter.  Bei  Coormayeury  auf  einem  Berge ,  dt»  Laby- 
riotb  genannt  y  siebt' man  Spuren  alter  Baue. 

Braunstein  f  ron  Quarz  und  Pistasit  (brauntceuh 
hakige  Hornblende»}  begleitet^  kommt  im  Thale  6r« 
Marcel  ror* 

Alle  diese  metallischen  Fossilien  brechen  neisc 
auf  Lagern  ein  9   GSnge    sind  f    mit  Ausnahme  der  ia 

der  Allee  blanche,  seltene  Erscheinungen. 

» 

Brennbare  Substanzen*  Unfern  des  Dorfes  Ii 
Thuile  findet  man  ein  Lager  Ton  Kohlenblends  tob 
S  -*  3  Meter  MSchtigkett  *). 

b»  üehergangs  •  Gebirge,  Durch  Brochawt  üni 
wir  bereits  bekhrt  worden ,  dafs  man  in  den  Seh» 
fern  ,  welche'  die  Kohlenblencle  des   kleinen    St.  Bern* 


*)  t)at  Daseyn  dieses  Anthrazits  in  den  ATp««  ist  eine  int«* 
tessante  Thatsacho  und  ein  Beweis,  dafs  das  Steinkok* 
len  •  Gebilde ,  oder  vielmehr  eine  Fortseszuag  dieses  0«* 
bildest  bis  in  die  Gesteine  ron  sehr  hobem  Alter  bi«'*^ 
reicht. 
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hitii  begleiten  y  Abdrücke  voa  Pflenzen  antrifft. 
Wenn  dieie  Scbichteh  nicht  blos  aufgelagert  sind; 
sondern  wirklich  Thdlg^nie  des  Gebirgsartbn  -  Syste- 
nies  ausmachen ,  welches  die  Graischen'  Alpen  konsti- 
tuirt  f  so  gehören  eie  allerdings  dem  Uebergangs  -  Ge<* 
birge  an«. 

c*  Jttfgeschwemintes    Land»      Die    Glieder    dieier 

Klasse  nehmen    den    südlichen  Theil  des  Depaitemcnu 

ein.     Das    Gebilde    derselben    beginnt    am    Fufse    dei 

Berge  und  dehnet  sich,    ohne  Unterbrechung  bis  '/um 

Po'  aus.     Die  Linie , .  welche  dasselbe  von  dem  ürge- 

birge   scheidet,     fingt   bei    Valpe^ga    an,    sieht    über 

Courgne,    BaudisAero,    Parella,     Samone,    Chi^^rano 

und  endiget   bei  Ändrate.      Der  ganze  Boden ,  sUdlich 

^on  dieser    Linie,     hi^t   nichts    als    Gesteine    von  der 

Zerstörung    benachbarter    Alpen     aufsu  weisen.        Am 

Fufs«    dcf   Berge    gewinnt    das  aufgeschwemmte  Land 

nicht  selten  eine  Höhe  von    600    Meter    und    darüber 

nnd  diese    Mächtigkeit    nimmt: ab,     je  mehr  die  For- 

WHion  sich  dem    Po    nihert.      Im    nördlichen    Theile 

*ieht  man  sie    von  Gebirgsbl&chen  sehr  durchschnitte^ 

^nd  terstUckeli.     Auf  diese  Weise  hat  sich  die  Doire, 

b«i  ihrem  Ausflusse    aus    dem    Lande  Aosta   ein    Thal 

^graben,  dessen  Tiefe  bei  Jorea  über  400  Meter  be- 

^^Ht  und  das    mehr    als    eine    Meile    breit  ist.      Man 

•Werkt,    hier     folgende     Lagerungs  •  VerhUltnisse :    a) 

«öcke  von  Glimmer-  und  T^ÜLschiefer ,    von  Serpen- 
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tio ,  Granit  a«  t.  w.  9  meist  sehr  unregelmilsig  ge- 
staltet oad  oft  gsr  weit  Ton  der  sphärischen  Fona 
«ntfemt;  einige  derselben  30  —  40,  andere,  j^otk 
nac  selten,  bis  an  100  Meter  kubischen  Inhalu;  h) 
kleinere  Blöcke  oder  Geschiebe^  meist  um  desto  mckr 
abgerandet ,  je  mehr  die  Gröf^e  abnimmt  ;  c)  £rd- 
schickten  ^  ans  der  Zerstörung  naher  Gebirgsartca 
sichtbar  entitanden.  Alle  diese  Substanzen  findet  maa 
schichtenweise  übereinander  gelagert.  Jemehr  nua 
sich  Ton  den  Bergen  entfernt,  uro  desto  kleiner  wer- 
den  die  Blöcke ,  so  dafs  man  ,  hat  man  erst  das  Ar« 
rondissement  von  Chivas  berührt ,  selten  welche  fin- 
det, die  einen  Meter  kubischen  Inhaltes  messen.  -— 
Fas^  in  der  ganzen  niedern  H'ilfte  des  Departements, 
ist  das  aufgeschwemmte  Land  durch  eine  Dammerde- 
schieht  von  unbedeutender  Michttgkeit  überlagett; 
selten  betragt  sie  mehr  als  einen  Meter. 

An  mehreren    Punkten    hat    das    aufge^chwemtots 

Land  Gold  in  BiSttchen  aufzuweisen,     das  durch  die 

.  Gsbirgsb'iche  Ton  seiner  uirsprünglichen  Lagerstätte  weg- 

gespiihlt   worden.     Die  von   der  Doire  und  dem  Orco 

durchschnittenen  Gegenden,  sind  als  yorzügliehe  Fundorte 

bekannt.  —    Man    findet   im    Departement   noch  einCf 

'    Ton  der  bisher,   angeFuhrten    sehr   verschiedene,     irt 

des    aufgeschwemmten   Landes    nämlich    den  Kalktuü. 

Auf  den  Abhängen  der  Berge ,    welche    Kalkstein  um' 

fchliefsen »    erscheint   er   sehr   häufig  und  steigt  niciu 


)    529  c( 

teltan  m  tlner  bctrXchtlichsn  Hob«  an.  So  sieht  man 
den  Kalktuff  oberhalb  der  Grube  ron  Gogne  ^  nach 
dem  Gipfel  eiiiea  Berges  sn  ,  auf  mehr  «Is  3000  Me- 
ter Höhe,  in  Blöcken ,  von  mehreren  Metein  kubi-- 
sehen  Inhaltes.  Ebenso  trifft  n^an  ihn  am  Sufsciitea 
£nde  *des  Thaies  von  Locaiia,  am  Abhänge  dea  klei« 
aen  St*  Bernhards  u.,  s.  w. 


Ueber  die  Sehwefel gruben    auf   der    Intel  >  I^ont* 
ierrat  in   pf^estindien    liest   man    in    den  Trans^ct.  of- 
tbe  geol.    spt.    Vol.  I.     eine   Beschreibunjg    von    Nu« 
ocNv  aus  der  wir  *)  folgendes  susheben. 

Die  ganze  Insel  Montseri;at  **)  ist  ein  Gebirge« 
£9  gibt  auf  ihr  nur  eine  einzige  Heerstrafse;  alle  üb«* 
xigen  Wege  sind  blofse  Fufsfteige  l  auf  denen  man 
kaum  zu  Pferde  fortkömmt.  Von  der  Hajuptstadt  Ply« 
mouth  fuhrt  ein  sehr  steiler  ,  in  Porphyr  eingehaue« 
ner  VV^eg,  der  unendlich  viele  Krünimungen  hat,  nach 
den  Innern  des  Eilandes.  Der  gröfste  Theil  des  Bo- 
dem  der  Insel  besteht  aus  diesem  Porphyre^  welchen 
einige    Geologen    xu    der    legten    Formation '  des    Flöz« 


*)  Nach  Oix.BsiiT''s  freier  Bearbeitung,    S.  Annalen  der  Phy« 

•ik.  XVII.  B.  2.  ßt.    S.  194  ff. 
**)  Ihren- Namen  verdankt  sie   einer  entfernten  AehnlichkeiC 

BUt  dem  berttbiBten  B^ge  in  Katalonien. 
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trtpps  rccLata»  und  andere  für  wf  bh>Cie  Varietlt 
der  LtTa  halten  würden«  £a  ist  ein  dichtes ,  •  tdir 
hartes ,  thoniges  Gestein  ^  Ton  grauer  Farbe  and  mit 
nicht  ^oLen  Fe]d«path  -  KrystalJen  und  sdiwansr 
Bornblende  durcb>iet.  Mau  nennt  diesf  Gebirgsart 
in  Westindien  Feuerstein*  Hinter  der  PAanzang  Gal* 
loway  gelangt  man  an  den  Rand  eines  sehr  tiefen 
Ravinsy  das  sich  in  einem  der  höchsten  Gipfel  der 
Insel  bis  an  das  Meer  herunter  schiSngelt.  Am  Ui« 
•prang  desselben  erreicht  man  ein  kleines  Amphithei- 
ter^  weichet  die  8pisxe  des  Berges  ausmacht  und  hier 
]iegc  die  Schwefel  grübe.  Man  ist  verwundert,  -weder 
iCrater  noch  die  mindeste  Spar  eines  Vulians  su  ^- 
den.  In  N.  O»  und  W*  sieht  man  nur  Berge  ^  weif 
che  bis  an  den  Gipfel  aerstUckelt  sind  imd  dem  Aa- 
tcheine  nach  aus  demselben  Porphyr  bestehen,  dta 
lüan  auf  dem  genaen  Wege  findet.  Gegen  S,  war 
dieselbe  Gebirgsart  niediiger f  gans  nvckt  und  in  n* 
aem  eigenthnmlichen  Zustande  der  Zersessung,  wd* 
che  unter  ihnlichen  XJipstinden  auch  anderwärts  bf 
obachtot  worden  *)«     Nach    ß«  W*    erblickt   man   die 


*)  DoLOMiECf  Mgt;  die  weiTse^  Farbe  der  Steine  in  dem  !■• 
nem  aller  enraandeteii  Krater  ist  einer  wahren  Veräade- 
rung  der  Lava  mittelst  der  schweflicbsauren .  sie  durch- 
dringenden Dünste'  Biizuscbreiben  •  die  sich  mit  des 
Thon  als  Basis  su  dem  Alaun  verbinden  >  welchen  naa 
aus  der  rnJuinischen  Materie  gewinnt.  Sie  ist  eine  Art 
Ton  Analyse  •  die  die  N«tiir  selbst  mit  de»  mlkaisitchea 
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Oeffnung ,  dtircli  i^elcHe  cl«r  Fufssteig  i«  dts  Raria 
fiihrt.  Di0  ganze  FtUcbe  mag  3  — -  400  Yards  lang 
und  hallr  ao  hfi^.itjä.  Die  Oberfläche  det  FelsenSf  • 
to  weit  e»  das  Ravin  nicht  einnahm,  war  wie  ser- 
trUmmert  und  mit  verwitterten ,  leicht  zerrieiblichen^ 
gans  weifsen  Porphyr  -  Geschieben  bedeckt  , '  von  de-< 
>nen  einige  wie  kryaulliurt .  aussehen.  Ea  ist  der  Por- 
phyr der  Gebirgsart^  auf  eine  sonderbare  Weise,  nichc* 
durch  Einwirkung  yon  Luft  und  Feuchtigkeit  sondern 
durch  Schwefeidtapfe  oder  schweBi'che  Säure  verän- 
dert ,  welche  der , , .  durch  das  Eayin  aufsteigenden^ 
Luftzug  vorzüglich  nach  einer  Seiu  zu  treihen 
scheint ,  indefs  die  Bergwand  ringt  umher  ihn  von 
andern  Seiten  bei^ukommen  hindert.  Zwischen  den 
Siticken  zersezten  Gesteines  sind  unz|lhlige  Risse ,  aus 
denen  schweflicher  Dampf  in  solcher  Menge  hervor- 
steigt^  dafs  er  in  der  Nähe  ganz  uneiträgÜch  und 
erstickend  ist  und  dafs^än  ihn  weithin  spürt.  Me«  , 
tailknöpfe,  Silbergeld  ,  Schlüssel  u.  s  w«  werden  an« 
g^nbHcklich  davon  angegriffen.  Zugleich  fUhlt  man 
eine  starke  Wärme,  welche  das  Gehen  ;sehr  beschwer« 


Massin«  vornimmt.  Man  findet  die  Lava  in  ver«chlede« 
nen  Zuständen  dieser  Zersczziine;  und  erkennt  dfcselb« 
durch  ihre  Farbe.  —  Das  «am  Alaun  nöthigc  Kali  ist  iit 
dem  den  schweflichen  Dünsten  ausgesetzten  Gesteine  ehen 
SP  gut  vorhanden,  als  die  Thonerde.  , 
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lioli  mjiclit»  '  Das    Wtsttr  6itte$  Btchei,     der  an  dem 
Abhänge  des  Berges  herabrieselt  und  darch  diesen  Ort 
liiert  y    kocht    Über  diesen  Rissen  btftig  und  schwäa* 
gert  sich  mit  schw^eflichen  Tbeilen.      Andere    Zweige 
des  Baches  y  die  nicht  nahe  bei  den  Rissen  Totrbeifhe« 
fsen  y    bleiben  kaJt  und^  hell  *)•      Die  Schvrefeld'impfe 
kommen  nicht  immer  su  denselben  Rissen  heraus;  i2g- 
licb  sieht  man  neue  entstehen  und  alte  sich  Terschlie« 
fsen.     Am  Rande    jener  JlisM,    und    fas^   überall    am 
diesen   Orten,  finden  sich  dib  schönsten  Krystallisatio* 
neu  Tun    Schwefel  9    eben    so  vollkommen ,     als  dieje- 
nigen ,  vrelche  der  Vesuv  uud  s.  O.  aufsuweisen  ha« 
ben.     Auch  die    ganze    benachbarte  Gebirgiart  ist  mit 
Schwefel  durchdrangen.      Von    Schwefelkies    und  an- 
dern metallischen  Körpern  zeigt  sich  keine  Spur^    ei' 
nige  Geschiebe  von  Thon* Eisen  ^tein  abgerechnet^  de« 
ren  LagersrScte  man  noch  nicht  kennt.    ^    Eine  um- 
ttZndlichero  Untersuchung  des  Ravins,    dessen  Wände 
sehr  sttil  sind,    würde  mehr  Belehrung   über    die  in« 
nere  Struktur  des  Gebirges  geben.     Dtn  Aussac^ün  der 
Eingebornen  zuFoIee  soll    die  Erde,    an  dem  Abhänge 
eines  ,   1  Englische  Meile  entfernten,  Berges ,  ahnliche 
Dunste    aushauchen    und    in   dessen    Nähe   ein   Lager 


•)  Man  kann  daher  in  «wc!  4icht  nebeneinander  fliefsenden 
B'ädien  die  H'.inde  zugleich. in  dem  einen  in  kochendes 
in  den  andern  in  kaltes  Wasser  tauchen. 


1     • 
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ron  Schwefel  sich  ficiclen*  Man  glaubt,  beide  Heerd« 
itünden  unter  der  Erde  in  Gemeinschaft.  —  —  FaW 
«He  Iiiteln  des  weitlishen  Iiiselmeeres ,  besonders  die 
hohen»  haben  Sehwefelgrubea ,  so  Neris,  Sc.  Kitts» 
Guadeloupe^  Dominique»  Martinique»  St.  Luzie  und 
SU  Yinzent.  ^ Einige  «eigen  ähnliche  Erschtinungfn^ 
wie  die»  welche  am  Montserrat  beobachtet  wurde; 
in  andern  gibt  es  bestimmte  unJ  gut  charakterisirt« 
yulJi«ne^  welche  xpanchmal  Ausbrüche  haben  die 
Flammen  ausstofien  und  Asche»  Schlacken  und  Lara. 
auswerfen»  wie  Guadeloupe»  St.  Luzie  und  St.  Yi^i- 
xent  *)• 


*)  Dr.  AKDKRsoTr  ti.  a«  Naturforscher ,  welche  den  VuUtaa 
aa£  St.  Vinzent  erstiege n  haben  >  sag^n  ,  er  sey  bedeu- 
tend ,  von  lilajest'atischen  Anblick  und  Jasse  «ich  einigen 
der  Europäischen  Feuerbergen  an  die  Ate  seczen.  Die 
Oeologeu  scheinen  bei  ihren  Spekulationen  über  den  Ur- 
sprung dieser  Inseln  jene  UfnKt'.inde  ganz  vergessen  zu 
haben.  Die  meisten  Geographen  ,  >  welche  bemerkten  , 
dafs  sie  sich  in  einer  K!ette  am  südlichen  Vorgebirge  von 
Florida  bis  an  die  MUndungen  des  Oronoko  quer  durch 
den  Meerbusen  von  Mexiko  ziehen ,  sind  auf  den.  6«« 
danken  gekommen  ,  diese  Kette  habe  ehemals  einen  Theil, 
des  festen  Landes  von  Amerika  ausgemacht  und  »ei 
durch  das  Meer  davon  losgerissen  worden.  So  einfach 
und  so  einnehmend  diese  Hypothese  auch  ist,  so  wenig 
entspricht  sie  der  geologischen  Struktur  dieser  Inseln.  Die 
meisten  sind  von  Korallen  und  andern  Meerinsekten  gebildet 
Worden  und  die  übrigen  verdanken  ihren  Ursprung  of- 
^enbaf  vulkanischen  Wirkungen ,  die  sich  noch  jezt  äus- 


\  ' 
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A«  Baovohiaat  theilt  im  Joomal  de«  Minat  Vc* 
iOSf  $•  109  ff.  folgenile  geögnottischs  Nachriehtea 
Mb4r  denjenigen  Theü  dfs  Depatiements  des  Mmnehe 
mitp  welcher  Cotentin  genannt  teird^  wandet  dum 
Beobachtmigca  auf  die  Klaseen»  Eintheilung  äer  C^ 
hirgsarten  und  deren'  ünzmverldssigkeit  an  Und  mt^ 
Voracbllga  su  tium  neuen  Klassifikation. 

Daa  Oettain  f  aut  welche«!  die  Höhen  ron  Fla« 
nanieine ,  Fermanville  n«  $•  w.  in  der  Gegend  von 
Ch^erboorg  beatelien,  gih  im  Allgenieinen  für  Granit; 
allein  genauere  Unterattchiuigen  «eigen,  da(s  dasaelba 
keineswegs  der  Formation  der  Sltet^en  Granite  enge« 
hörtj  sondern  einem  WtU  ^Ungern  Gebilde«  Alan  fia* 
dec  alle  Kennseichen  der  Syenit  •  Formation  in  dea 
sogenannten  granidsdien  Gebirgsarten  der  Cherboorget 
Gegend.  Man  findet  in  diesem  Departement  snraal 
folgende  Gebii^artens 

a,  Kalkstein^  Bei  Pierrevillb  ^  mit  Gingen  roA 
Bleiglans;  bei  Hienville^  zwischen  Xöuunces  and 
Granrilley  tchwHrslich ,  mit  Adern  von  Kalkspatli« 
Tr'igt  alle  Kennzeichen  des  Üebergangs  •  Kalksteins. 

V 

Sem,  oder  deren  Spuren' noch  siemlich  neu  sind.  Doch 
murt  man  gestehen  •  AmS»  sich  unter  diesen  Inseln  neh« 
r«re  befinden ,  deren  Bildung^  eben  so  alt ',  als  die  dei 
t^enachbarten  Kontinents  ist»  von  dem  sie  darch  das  eia« 
brechende  Meer  oder  durch  Erdrevokitionen  sich-  ge. 
trennt  zu  haben  scheinen ;  und  dahin  ^hören  Zwar  al* 
le  ^e  t  deren  Oebirgsarten  uranßtngUch  sind. 


♦   1 
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b*  Thönschiefer*  Sehr  (i^^fig,  tamal  in  den 
Tlillern ;  meist  graulich  und  gelblii'h  ron  Farbe  und 
i|iweilea  mit  GiiminerblXctehen  gemengt*  So  auf  der 
Scrafie  ron  Valogne  nach  Cherbourg  und  toh'  hier 
nach  Pieux^  TorzUglich  bei  Benoit  -  Ville.  Hier  iat 
er  sehr  deutlich  auf  gtanitischen  Gneifs  gelagert« 

c«  ^uarz.  Man  hat  die  quarzigen  Gesteine  des 
Manche  «Departements  irriget  Weise  für  Sandstein  ge« 
halten ,  iie  scheinen  yielmebr  dem  Quarzfela  ansage« 
hören  und  man  £ndet  sie  in  den  folgenden  Bemer'» 
knngen  unter  dem  Namen  körniger  Quart  aufgeHihrt. 
Dieses  Gestein  ist  ia  deutlich  n«oh  Norden  sich  sen« 
kenden  Schichten )  welche  aus  O*  nach  W*  streichea 
gelagert  und^  von  häufigen  Quarzgängen  durchzogen^ 
Auf  dem  Wege,  von  Valogne  nach  Cherbourg  se^c 
dasselbe  ganze  Hügel  zusammen«  Auch  der  Berg  .da 
Koule ,  ostwärts  ron  Cherbdurg  besteht  ganz  aus  kör« 
nigem  Quarz* 

d«  Knolliger  SteasehisU  ^)»  £r  erscheint  £umal 
ftuf  den  tiefsten  Punkten  der  Cherbourger  Rhede«  Der 
Thonschiefer  (b)  mit  Quarzadern  und  Quarznieren 
geht  I     je     nähet     man    d^     Feste     Hofnet     kommtj 


•)  Wegen  der  bier  gebrauchten  geogtioftisehen-  Nomeukla-^ 
tmr  bitte  ich  zu  vergleichen:  Baononiart  Versuch 
einer  B{lneral9gischen  Klassifikation  der  gemenfttn  G«* 
bixgsarteii.   Tas^enbucU  IX.  Band  S.  378« 

d.  B. 
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,o]ine  dafs  seine  Struktur  im  Grofsen  9  Nin  Streidici 
odtr  sein  FtUon  eine  Aenderung  erleidet ,  in  i*i 
knolligen  Steaechiste  über,  'welcher  auf  ziemlipli  hf 
ttm  grünen  Talk  besteht  and  viele  Körner  von  röib- 
lichem  Feldspath  and  Quart  enthZll;. 

Diese  drei  Gebirgsareen  9  der    Quarz ,  der  Tnoii- 

.echiefer    und  der  Steacchitte    scheinen  die  Resulcitt  ei* 

ner  unordentlichen    Krystallisation    su  seyn    und  einer 

•Formation    anzagehören  ,    denn  nlan  £ndet  Bie  unrei- 

.ke^^Hibar  mit  einander  abwechselnd. 

e.    Daf    fünfte    Geatein,     der    eigentliche   Gepa* 

stand  dieser  Abhandlung ,     ist   bis    yozt    allgemein  ili 

•in  Granit  an^^esehn  und  stets  unter  diesem  Namen  bs* 

schrieben     worden.       Dafs    das    Mancbeü»  Departement 

G^raiiite ,    d*  h.    aus  Feldspath  9    Quarz    dnd    Glimoef 

gemengte     Gesteine     aufzuweisen    hat ,     leidet    keines 

Zweifel^  aber  ob  diesen  Graniten  das. höbe  Alter  so« 

kommt  y    welches    man  sonst  den  Gesteinen  dieser  irt 

beimifst ,    dieses    heischt    noch  e»ne  genauere  Unteisa* 

chung.       Die     Geognosten    unterscheiden    bereits  dr« 

verschiedene  Peiioden    der  Granit  -  Bildung«     KSmlich 

Granite    deren    Unterlage  man  nofch  nicht  ausgeoiitttlt 

hat ;    solche  die  mit  Gneifs  wechseln  und  endlich  die 

jüngsten  ^  welche  mit  Thons chiefer  wechseln  und  so* 

weilen  selbst  auf  diesem  aufgelagert  erscheinen.  Wn* 

I9KH  hat    eine    Gebirgsart    von    dem    Granite   getrennt, 

welche  Itnge  damit   verwechselt  wurde   (obgleich  ib 
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JeAienge  und  melit  noch  ihr  Lagarattg»  -  VerHtlttiirfl 
ie  zur  GenUs«  auszeichnet^)  d.  £.  den  Syenit:  Sie 
jilt  den  Deutschen  Schulen  fiit  gleichzeitig  mit  deni 
Jrthonschiefer  oder  selbst  als  jüngerer  Bntstehung« 
7nd  die  granidschen  Gebilde  von  Gherbonrg  tragen 
kUe  Kennseichen  der  Syenit  -  Formation^  wit  der  Ver« 
folg  darthun  wird. 

Begeht    man    den    westlichen    Theil  des  Departe» 

nents  det    I\^anche,     von    Havre    de    Rosei    bis    zum 

« 

Cap  Flamanville,  so  zeigt  sich: 

1)  ein  thoniger ,  grüner  9  sehr  harter  S<^efer^ 
1er  aus  O.  in  W.  streicht »  auf  den  Abhängen  des 
Ihales  Ton  Rozel/ 

2)  iftehr  nordwärts  tritt  ein  iSrniges  Quarz  »Ge* 
itein  hervor  von  demselben  Streichen,  wio  det 
Schiefer; 

3)  noch  Weiter  in  der  tiimlichen  Richtung  siehe 
tian  Felsen  von  sehr  hartem  und  dichtem  Gesteine^ 
nrel^he  sich  in  gro(se  rhomboidale  Fragmente  thei«^ 
^^Qt  diese  Felsen  haben  bald  eine  sehr  lebhafte 
i^^bwarze.Farbe,  bald  erscheinen  sie  me^r  grünlich  oder. 
lelbst  gtUnlichschwarz»  Dieses  Gestein  hat  einen  grofs* 
nusehlichfn  Bruch  |  ist  hart  und  klingend«  Bs  ist 
^  feldspaihiger  Trappit ,  sehr  charakteristisch ,  aber 
^on  geringerem  Glänze,  als  dieses  Gestein  in  der  Ke* 
(tl  au  seyn  pflegt*      An.  anderen    punkten    wird    dei* 

10»  Jahrgang»  35 
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Trappit  nMiht  granlicli    oder   Tielmehr  gTÜolicIi,  in 

Feldispath  erscheint  *deutlicber    und  er  geht  sodaia  ii 

sthieftrigen    Diabase    über ,     welcher  eingetptengto 
5chwe£elkiet  enihllt; 

4)  je«ehr  man  nordwSf tt  rordrlngt »  nack  h^ 
Feltenkiütf  ron  Flaaiaiivilleiiiii,  um  desto  deutlicher  üeb 
man ,  wie  der  Trappit  mit  einem^  porphyr^tig§n  £»• 
rit  abwechselt  y  der  auertt  ToUkommen  homsteiDarti{ 
iat,  sodann  aber  mehr  porphyrartig  wird.     Nach  vai 

nach  rersch windet    die  dichte  3truktur,     dasselbe  £(• 

• 

schiebt  mit  der  porphyrartigen  und  das  Gestein  geb 
endlich  in  einen  Syenit  über^  der  jedoch  ftets  mit 
dem  feldspaihigen  Trappit  abwechselt; 

5)  endlich  erscheint  ein  i einer  Syenit ,  Jer  i* 
sehr  rolchiigen  S<.hicliten  ansteht ,  welche  mit  ^ 
TOrhergehenden  Gesteine  durchaus  einerlei  Fallen  hib«s. 

Noch  weiter  nach  N-  hin  erreich«  man  das  Kip 
und  den  Hafen  tou  Dielette^  uud  sieht  hier  fia<^ 
granitischen  Diabase  mit  Syenit  wechseln» 

Das  granitartige  Gestein ,  aus'  welchem  die  I** 
ste  Ton  Flamanvilte  xnsan^mengesezt  ist,  bietet,  md^s 
seinen  Lagerungs  *>  VerhSltnissen ,  nach  welchen  ff 
eine  Stelle  in  der  Reihe- der  Syenite  einnimmt ,  sock 
andere  Kennzeichen  dar,  welche  es  jener  Gebirgsn* 
nahe  bringen ,  sowohl  Was  »eine  wesentlichen  Genea^ 
theile  ,    als  was   die  sufZlligen  Einmengaug^i  bcsnlB' 


i 
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.  ,         Ii\de«ien  wir  die  Beobachtung^   difi  das  grauiti- 

#c]ic  Gestein    in    der    erwähnten    Gegend    der    Syenit« 

^Formation  angehöre ,    nicht  hinreichend,    man  niufste 

auch  die    Ueberzeugung    gewinnen  ^     dafs  die  übrigen 

Granite  dea    Manche  -  Departements  demselben  Gebilde 

*"  t^eizut'ählen    seyen    und    dieses  Resultat  ergab  sich  bei 

'    den  weitern  Forschungen.     Uebrigens  findet  man  auch 

Wahre  Granite;     so  u.  a.  bei  Reville  und    Gatteville, 

■    östlich  von  Cherbourg.     Aber    diese  Gefteine  gebBren 

^'  ZB   den  Seltenem  Erscheinungen ;  fast  nie  sieht  man  sie 

auf  eine  einigermafsen    bedeutende    Strecke    ganz  .ohne 

^Hornblende,     und    ihre    Lagerung,    mitten  in  einem 

^  durchaus  syenitischen    Terrain ,    l'dfst   immer    Zweifel 

über  ihre  Klassifikation. 

Diese  Behauptungen  Baononmrt!^  finden  sich  be- 
stätigt durch  die  Aussage  von  Omalius  b'HALi.ory 
welcher  die  befragte  Gegend  im  Herbst  l8l3  berei« 
«e.     Er  ia{»t: 

»In  rier  Kilometer  Entfernung  ron  Morlaix,  auf 
der  Strafse  nach  Lannion,  unfern  des  kleinen  Dor« 
fes  Bois  •  de  « la  -  Roche ,  sieht  man  mehrere  Bänke  ei- 
Aes  röthlichen  porphyrartigen  Syenits,  welche  sehr 
deutlich  auf  einem  graulichblauen  Xhonschief^  - Ge« 
stein  ruhen,  das  auf  diesem  Punkte  das  Tiefste  auszu- 
machen scKeint.  Die  Schichten  beider  Gebirgsarten 
sind  Tollkommen  parallel  und  neigen  sich  unter  50  <— ' 
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60^.  Nacli  dem  *Phale  ron  Dourdu  eu  findet  sidi 
der  SchieFer  glnslich  von  Syenit  überdeckt  und 
gleichsam  mit  demselben  abwechselnd.  Der  Syenit 
Übergeht  hier  9  wie  in  den  Umgebungen  ron  Flamti« 
▼ille»  in  Diabase  und  Trappit.« 

Aus  dem  Allen  geht  heriror,.  dafs  das  Syenit« 
Qebilde  der  Küste  Ton  Bretagne  dem  der  Schiefer 
dieses  Kantons  gleichzeitig  ist.  Was  die  Bestimmung 
der  Bildungs  -Periode  der  eingelagerten  Schiefer  be- 
trifft ^  das  halfst  die  Entscheidung  der  Fra^e:  ob  foU 
eher  Tor  oder  nach  dem  Daseyn  organischer  Körper 
Atau  gefunden  hat^  so  l'if^t  sich  darüber  nichts  Bot- 
scheidendes  sagen.  Es  ist  nur  ein  Beispiel  von  einte 
beim  Schlosse  Kerorio  unweit  Moilaix  im  Schiefer 
gefundenen  Versteinerung  bekannt  und  diese  Thatsacbe 
w2re  au  isolirt^  um  darauf  gestiizt  eine  Bestimmung 
der  Entstehungsfrist  des  Schiefers  begründen  und  sei* 
ne  Identität  mit  denvjenigen  darthun  za  können;  wel* 
eher  zwischen  den  Syeniten  'der  Küste  TOn  der  Bre- 
tagne eingelagert  ist,  wenn  nicht  O.  d'HALLOT  dis 
Uebereinstimmende  heider  durch  die  Konformität  ih- 
rer Struktur  und  ihres  Neigungs  -  Winkels  bestätigt 
hütie.    , 

Von  Barneville  bis  auf  2  Kilometer  südwZrts  ron 
dem  Roaehhale  ^  d*  h.  bis  g^gcn  PierreyilJe  hin ,  fio« 
det  man  abwechselnde   Schichten  von  grauem,   gelbli* 


y 
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eben  odei^  bräunlichen    Schiefer,   von    ebenso   gef'drb« 
tem  thoiiigen  Sandstein  und   4^on  blauÜchgrauem  kalki- 
gen  •  Sandstein  ^      der    Zoophyten    und    Terebratuliten 
nm$ch]utiu      Nach    diesem  Kalksteine,     in    der  Mitte 
der  Schiefer,     sieht    man    ein    zusammengekittetes  Ge- 
stein ,    das  vielen  aufgelösten  Feldspath  entiiak.     End- 
lich bei  Pieux  (je  näher'  man  dem    körnigen    Quarz  - 
Gesteine  und  dem  Syenit  kommt)  zeigen  sich  die  Schie- 
fer verschieden  von  denen,  welche  mit  dem  Kalk&t<^ii\ 
wcch&f  In.       Unmittelbar    nach    dem    Schiefer  -  Gebilde, 
welches  auf  den  Protogyne    folgt  ,    findet  man  gelbü« 
che  und  röth  liehe  Thon- Sandsteine ,     mehr  oder  we« 
niger    aufgelöst,     und    schöne    körnige.  Quarze.     Aus 
diesen  Abwechselungen  TOn  körnigem  Quarze  und  von 
Schiefern  ist  das    ganze    I^and    von  pielette,  nördlich 
vom  Kap   Flamanville  bis  zu    den    KUsteo    der    Hagua 
zusammengesezt«      Bei  Vatteville  zeigen  sich  m'i  chtige 
Schichten    von    röthlichem    porphyrartigen  Eurit    mit 
kleinen  Quarzkörnern ,     «wischen    den    Schiefern    und 
dem  kör nf gen  Quarz -Gesteine  eingelagert* 

Als  Resultate  gehen  aus  den  erzählten  Thatsachen 
zwei ,  fiir  die  Bildung  der  JQrdoberA'iche  höchst  wich- 
tige Schlufsfolgen  hervor. 

Die  erste  derselben,  welche  keinem  Zweifel  zu 
tintOf liegen  feheint,  ist,  dafs  die  deutlich  krystslU- 
siittn  Geb4rgsarten »    deren    Theilo  «Is  in  einer  voll« 


I 
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kommtii«n  AaflÖsuilg  befindlich  angesehen  weiden 
können,  sich  tuf  bereits  yorhandene  Gesteine  nieder« 
gelegt  haben  ,  und  dafs  sie  mit  diesen  selbst  abwech* 
sein.  Mithin  ist  die  Meinung,  welcher  man  friihei« 
hin  SU  glauben  geneigt  war ;  ^dafs  .die  Periode  der 
AuBSsung  der  Gebirgs  -  Gesteine  stets  als  die  Slteste 
SU  betrachten  sey  und  dafs  Ton  dem  Augenblicke  an, 
wo  eine ,  uns  nicht  begreifliche  Ursache  ,  w^ej^che  die 
Granite,  Syenite,  Diabasen  u.  s.  w.  ta  lösen  ver- 
mochte, einmal  aufgehört  hatte,  sie  nicht  wieder 
sum  Vorschein  gekommen  sey  und  sich  wirksam  ge- 
zeigt habe,«  —  nicht  gegründet.  Es  gehört  dieselbe 
vielmehr  xu  den,  mit  zu  grofser  Yoreiligkeit  aufge- 
stellten, geologischen  Regeln,  die  man  jezt  nicht  mehr 
gelten  lassen  kann.  Man  sieht  zwar  noch  nicht  sehr 
häufig  die  durch  Krystallisirung  erzeugten  Gebirgs« 
Gesteine  mit  denen  abwechseln ,  welche  Resultate  ei« 
nes^  blofsen  Niederschlags  sind.  Allein  die  jezzige 
Beobachtungs  ^Methode  ist  vnoch  zu  neu.  Dennoch 
stellen  sich  den  dargelegten  Thatsachen  ähnliche  Er« 
scheinungen  zur  Seite;  so  namentlich  auf  dem  Han 
und  in  der  Gegend  von  Dresden,  wo  sie  durch  Ratt« 
MSR  und  EiNOELHAiiD  erforscht  wurden.  Im  O^tea 
des  Erzgebirges  zeigt  sich  ein  Syenit  •  Gebilde  mit 
Graüit  und  Gneifs,^  wie  im  Cotentin.  Dieser  Syenit 
Üvgt  auf  Thoaschiefer    und   selbst   auf  dem   Gesttin, 
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welches      di«     Geognosten     D^utscHlanda     Orauwäeks 
nemickl.  .  x 

m  *    •  .. 

^iue  zweit« 9  obgleicli  nicht,  so  erweitliche,  aber 
dennoch  sehr  merkwürdige  SchlufsfoJge  ist  diejenige, 
welche  aus  der  Gegenwart  der  Ueberrene  organischer 
Körper  hervorgeht ,  die. man  in  den  Gesteinen  findet, 
die  unter    dem  Granit  und  Syenit  gelagert  erscheinen* 

Wenn  die  Syenite  und  Granite  des  Manche  -  De« 
partements  wirklich  dem  Kalkstein  und  dem  Schiefer 
aufgelagert  sind,  in  denen  man  Venteinei'uugen  und 
Abdrücke  findet,  so  folgt  daraus,  dafs  die  Ursachen, 
welche  jene  Auflö>ujj}g  '^ler  Gebii'gsarten  bewii'kten, 
noch  einmal  eingetreten  seyn  miisien ,  als  die  Ober« 
fläche  unseres  Planeten,  nach  einem  langen  Zwiichen« 
raume  von  Ruhe,  durch  lebende  Wesen  bewohnt 
werden  konnte. 

Diese  unerwartete  FoTgerutig,  to  sehr  im  Wider- 
spruche mit  den  Begriffen  \  welche  man  sich ,  nach 
Vii^lfachen  Beobachtungen  von  dem  Lagerungs  -  Yer« 
haltnisse  der  Gebirge  gemacht  hatte,  heischt,  um 
eine  allgemeine  Annahme  zu  finden  ,  unwiderlegbar« 
'Beweise.  Afon  könnte  vielleicht  die  angeführten  That- 
sacHen,  als  zu  isolirt  und  z&Jokal,  nicht  dafür  gel- 
ten'lassen  wollen  oder  sie  gar  für  eine  blofse  Aus« 
liahm«  von  der  Regel  ansehen  ,    allein   es  bieten  aieh 
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,Ton  einer  ffmz  ind«in  Seite  ^  die  Beobaobtangen  da 
Hrn.  Hrn.  von  Buch  und  Hausmann  in  Norv^egca 
angestellt,  zur  UaterstÜEZung  derselben,  so.  äiU 
fast  kein  Zweifel  Übrig  bleibt.  Die  beiden  genaan« 
ten  Natarforscher  fanden  unter  einem,  aus  Zirkon- 
Syenit 2,  Granit,  Porphyr  9  Sandstein  und  Tbonscliie- 
fer  (in  der  genannten  Ordnung  aufeinander  folgend) 
susammengeseBten ,  Terrain  ,  Lagen  ron  schwarzem 
Kalkstein  »  tqU  von  Orthoseiat^ten  ,  Eukriniten 
u,  «•  w*  . 

Aus  dem  Allhn  ergibt  *  sich ,  dafs  die  bisheri« 
gen  Tier  Klassen  der  Gebirgsarten  (tJr-,  Uebergangi-, 
Flöz-  und  aufgeschwemmtes  Geb.  )  nicht  mehr  ^s 
gültig  betrachtet  werden  können.  Untersucht  maa 
jene  Abtheilungen  ^  prüft  man  ihre  Benennungen  und 
Merkmale,  so  findet  man  sie  fast  stets  unpassend, 
odar  im  Widerspruche  mit  den  neuen  Beobachtungen. 
— -  Nachdem  ma«  den  aus  Granif,  Gneifs,  Porphyr 
u«  s.  w.  zusammengesezten  Gebilden  den  Namen  ür- 
gebixge  beigelegt  bot ,  weil  man  annahm ,  dafs  s^ 
Stets  unter  den  Üebergangs  -  und  FlÖzgebirgsarten  ge- 
lagert seyen,  so  sieht' man  jezt  die  nämlichen  Gestei- 
ne über  den  zulezt  genannten  Formationen  auftreten. 
Urid  w^er  bürgt  dafüc  f  dafs  nicht  unter  den  tie£it«ii 
Granita  noch  'ähnliche  •  Unterlagerungen  vorkorameu, 
-wi«  «ie  bei   denen  dör  zweiten  Epoche  sich  dargcbo« 
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fen  habeii  ?    Woher  gewinnen  wir  den  Beweis ,     daft 

der  Granit  das  eigentliche  Urgestein  sei, ,     d.  h. ,    das 

llteste  unter  allen  uns    bekannten  ,   dasjenige,  weichet' 

früher  als    die    organischen    Wesen,  vorhanden    war? 

Vergleicht  man  mit  möglichster    Sorgfalt    die   <jranitö 

^s  einer  grofsen  Anzahl  von  Ländern ,  um  die  alten 

Granite  deutlich    von    den    Jüngern    unterscheiden    ?u 

können,     d.  h.  diejenigen,     welche  auf  den    Schiefer 

gelagert    sind,     oder    mit    ihm  abwechseln,     so  trifft 

man  sehr    wenige    granitische    Gebilde,     welche    man 

mit  vollem    Rechte    als  der     eigentlichen    alten  Urzeit 

angehörig  gelten  lassen  kann.   —  WSre  es  nicht  höch^ü 

merkwürdig ,     dafs ,    nachdem  seit  so  langer  Zeit  und 

ohne  irgend    einen  Zweifel  der  Granit  als  da^  ältest« 

und  tiefste  Gestein    angesehen    worden,     man  die  Ue- 

berzeugung  gewänne;     dafs    der    Thonschiefer  (Grau- 

wackenf chiefer)     mit    Abdrücken    von  Pflanzen ,     dem 

schwärzlichen  oder  blaulichen,   gewisse  Yersteinerua« 

gen  fährenden   Kalkstein  und  anderen  nicht  krystalli« 

nischen   .Gebirgs -Gesteinen ,     jener    Priorität  der    BiJJ 

dungszeit  gleichfalls    zukomme?     ^—    So    wöit    haben 

nun     zwar     die    Entdeckungen     der    neuen    Zeit    uns 

nicht  gebracht  und  vielleicht    führen  sie  nie  so  weit; 

allein    es    i^t   hinreichend,     dafs    die    Möglichkeit    dei 

Eetultates  durch  die  Auflagerung  granitischer  Gebirgs« 

arten,  auf  den  Kalksifeih  mit  Versteinerungen  u.  s.  w. 

dargctban  worden  ist.     Mii.desttns  £;ebietet  diese  That« 


und  Uatericlieidung  d»  Ucber^ing 
Entdeckungen  der  leiier«!!  JaUrr 
der  Uebei'gin(>sieit  iiigeliöri^fln 
Vieles  vergrüriert.  Zuglcicli  iit  de 
■o  icbwaiikeiid  gevrordeii ,  dafi  e* 
len  lue  UnmSglicIikeit  Wird,  ihi 
ailwendeQ  xu  köitiien.  Laa°e  Zei( 
die  Uebecging)  •. Gctteinc  mit  den« 
\irechB(.-lt ;  jeic  iiniericlipideii  Me  ii( 
Ton  denen  der  Ur  .  Periode.  I 
bat  »o  gniien  Umfang  gefronnen  , 
legenbeit  Jit  ,  um  da*  eigeiitlicbe  I 
finden.  So  sietit  man,  durch  die 
l'hatiiuhen ,  das  Coientin  und  fait  . 
»ehr  deutlich  in  die  Uabergangizait 
den  Beobachtungen  deiKicher  Get 
die    icliSneti    Sfeniie    Norwegen*    n 
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gleicil  iehr  deutlich^  krystallinitche  Gesteine  umSchliefiC 
und     unCer      diesen    selbst    Grauite    der    hohen    Alpen^ 
dennoch   xur  üeberg:angszeit.  — •    Buch  scheint  geneigt 
zu  glauben  ^     dafs  der  Gneifs  zwischen  Mattiguy    und 
St.     Maurice     unterhalb    Brausen    und    der     zwischen 
Martigny   und  3t.  Branchier  der  GrauWacken  -  Fornia* 
tion  (ein  sehr  charakt^erittiaches  Glied  des  Uebergangt« 
Gebildes)    boigezHhlt  werden  niüsue.  — ■  Rai^mkr,    in- 
dem er   die   Granite    eines     Thelles    von    5a<^hsen    und 
Tom  Hurz   der  Schiefer -Formation  unterordnet,    wei- 
set ihnen  ihre  Stellen  unter  den  Uebergangs  -  Gebirgt« 
arten   an.  — -  Charpentier  betrachtet  den  Granit   der 
PyrenUeu    als    zu    einem    neuen     Gebilde    gehörig.    — * 
Welches  ist  nun  das  Unterscheidende  "zwischen  diesenr 
Granite  und  dem  d^t    Schiefer    und    zwischen  leztena 
und  dem   Uebergangs- Granit?  — -  —  Endlich  vermag 
man  kaum   noch    einen    uh bezweifelten    Porphyr    oder 
Syenit    der    Urzeit   aufzufinden.      Die    Porphyre    von 
^  Pergine,     ron    Halle ,    aus  Thüring<en/  durchaus  denf 
Ür-Porphyrcn  'ähnlich,  mUisen  nach  Buch  und  anderen 
Geognosten     dev     Uebergangs  -  Periode     untergeordnet 
Werden.  —  Fast  gew^^nt  man  den  Glauben ,  dafs  nur 
noch  die  Granite  und  Porphyre  der  nicht  sorgsam   ge^ 
nug    untersuchten,    folglich  Aicht  vollständig   bekann- 
ten    Gegenden     es    sind  f    welche   bis    jezt    du    Ur* 
Gebirge  ausmachen« 
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Das  sn  weit  ansgedelinte  Gebiet  s^et  FlSzzdt 
beitcht  eiop  Abtheiluog  in  mehrere  Gruppen,  -welche 
Ton  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  TOrherge- 
lienden  feyn  weiden  und  deren  jede  einen  eigcneji 
Namen-  führen   mufs. 

Die  Abtheirungen  y  die  Benennungen  früherer 
Zeit  und  die  damit  Terbundenen  Begriffe  -waren  >  als 
ipan  sie  fixirte»  auf  die  -damaligen  Erfahrungen  be< 
gründet  und  die  Geognosie  mufs  dankbar  den  Diente 
«rkennen»  weicher  ihr  durch  jene  Anordnung  geleistet 
wurde*  Allein  jeit,  bei  der  Vielsahl  neuer  Eatdek- 
lungen,  sind  grofse  Aenderungen  nothwendig  gewor- 
den. Ungeachtet  die  Ansah!  der  aufgefundenen  Tbat« 
itchen  sehr  vermehrt  wurde  ^  obgleich  unter  diesea 
nanclie  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sind,  to  laCst 
•ich  doch  die  Schwierigkeit  nicht  verkennen ,  welche 
mit  einer  zweckmäf^igen  Abtheilung  der  ,  die 
^ste  Rinde  unseres  Planeten  ^  susammenseszenil^ 
Gesteine  verknüpft  ist*  Indessen  iSfst  sich  die 
frühere  nicht  mehr  beibehalten  und  darum  mufs  nun 
suchen  eine  Eintheilung  «u  erlangen ,  die,  einzig  ^vl 
die  beqbachte&den  Thatsachen  begründet,  nur  dazu  die« 
Qen  mufs ,  um  dieselbe  auf  allgemeine  ftegcln  zurück« 
9(uf (ihren  und  welche  uns  so  lange  genügen  wird,  bil 
4x^1  aus  jenen  Thatsachen  entnommenen  ^  Re^ultits 
durch  neuere  Beobachtungen  eine  abermalige  ModiÄ« 
kttioa  erkiden«     Das  Prinzip  dieser  Eintheilung  mult 
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üi«  SonJerang;  der  Gebirge  in  gewisse  Gruppen  ^  äi9 
entweder  nach  denen  in  jenen  Gruppen  herrschen- 
de» Gi>steinen  oder  naöh  andern  charakteristischen  Ei» 
^hheiten  benannt  werden  können ,  .  aber  welche!  we* 
der  die  Bildungiteit  der  Gebirge ,  noch  ihre  Lagt« 
rungnfolge  aAdeuten.  'Die  Reihe  »  in  welcher  man  je« 
ne  Gruppen  nebeneinander  stellen  wird^  oder  viel* 
mehr  das  Geschichtliche  der  Yerhiltnistd  welche  sich 
twischen  ihnen  und  den  übr^en  Gruppen  darbieten^ 
wird  nach  und  nach  eu.  einer  wahrhaften  Lagerungs« 
Ordnung  fuhren ,  im  Fall  eine  solche  wirklich  vor- 
banden ist.  Könnten  nicht,  bei  dem  jezzigen  Standt 
unseres  Wissens ,  die  Gesteine  ^  aus  welchen  die  £•• 
lle  Erdrinde  besteht  in  neun  Klaisen^  Gruppen  odtc 
Epochen  getheilt  werden  ? 

Die    erste    Klasse  würde  alle  Geneine  enthalten^ 
in  welchen   man    keine  Spur    irgend    eines   Ueberrestet 
Ton  einem   organischen  Körper  gefiinden^  de^en  ^truk«' 
tur  im  Allgemeinen  kristallinisch  ist  und  in  welchen 
die  eigentlichen  Granite  als   vorherrschend  erscheinen. 

.  Die  ztöeite  Klasse  umfafst  die  Gebirgsarten  von 
dichter  Streik  tur,  welche  Resultate  von  Niederschl'i« 
gfen  sind  und.  die  einige  Ueberreste  organischer  KÖr« 
per  enthalten.  Die  Körper  zeigen  indeseen  grufsc  Ab- 
Weichlingen  von  den  noch  lebenden  Urbildern.  £• 
scheint  dafs  man  darinnen  yoraugftwtite  Abdrücke  von 
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tinfiamenlappigen  Pflanzen  und  ron  lolchtn  ThitreD, 
cü«  im  lufiern  Aniehtn  dtn  Pflanzen  Ihaeln  und  die 
jnan  darum  Zo^phlten  genannt  hat, 

fit  gibt  noch  ander«  y  gleicHfallt  auf  kryitalli« 
niachem  Wege  etzeiigte  Gfebirga  •  Gesteine ,  die  miran« 
ter  Schichten  ron  Gebirgsarten  umtchliefsen ,  welche 
Erzeugnifi«  Ton  Niederschlägen  aind ,  keine  Spur  von 
organiachen  Körpern  aufzuweiaen  haben,  und  für  wel- 
che die  Syenite  und  Porphyre  tunal  cbarakteiiitiach 
•ind.  Man  findet  aie  in  der  Regel  auf  die  Vorherge- 
henden gelagert,  oder  mit  ihnen  wechselnd*  Im  er« 
itenNFali«  würden  sie  die  drttu  Klasse  bilden. 

In  der  vierten  Klasse  treten  die  Gesteine  auf, 
welche  Ueberreste  organischer  Körper  in  grofser  Men- 
ge beherbergen  und  zumal  ron  Seethieren.  Sie  ge- 
•stalten  eine  Abtheilung  nach  den  Geschlechtern  Yoa 
VetAteinerungen  die  sie  umschlieLen  und  welche  dir« 
inn  mehr  oder  weniger  häufig ,  mehr  oder  weniger 
charakteristisch  rorkoznmen.  Diese -Klasse  würde  alli 
Gesteine  die  aus  Niederschligen  entstanden  sind  ent- 
halten y  in  welchen  der  dichter  Kalksuin  rorherrscht. 
Ungeachtet  dieser  Kalkstein  Versteinerungen  fast  aus  allen 
Geschlechtern  enth'^It,  so  könnten  doch  gewisse  Gatton* 
gen  ron  Gryphiten  und  Ammoniten  f  welche  darin« 
rprzüglich  h'i^fig  erfchainia^  daau  dienen^  um  ilui 
tu   charakterisiren. 


)   551   C 

^^*  f^fft^'  Klasse  könnte  die  Kreide  und  dieje« 
iiigfn  Kalksteine  aufnehmen ,  welche  die  nämlichen 
Vtrateinerungeo  fiiliren  und  folglich  mit  der  Kreide 
einet  Formation  ansu|;ehören  scheinen.  Zu  jenen 
Veriteiner ringen  find  Turziiglich  zu  zShlen:  Belemni« 
t^n,  Eclüniten,  und  diejenigen  Gattungen  der  Gry« 
pkj-ten  und  Terebratuliten ,  welche  in  den  Getteinen 
der  rierten  Klasse  nicht  Torkommen* 

Die  sechste  Klasse  begreift  den  in  horispntalen 
Schichten  gelagerten  Kalkstein  {calcaire  horizontal)^ 
Tür  welche  die  Abdrücke  von  Pflanzen  sehr  charakte* 
i'istUch  zn  seyn  scheinen.  /  Diese  Formation  ist  ci^ 
welche  den  B.)den  der  Umgebungen  ron  Paris  und 
eines  grofsen  Theilei  dea  mittleren  Frankreichs  aus« 
macht. 

•  ■ 

In  der  sieheuten  Klasse  finden  wir  die  Ueberre^ 
Ite  derjenigen  organischen  Körper ,  welche  auf  der 
£rdo  oder  in  sUrssu  Gewässern  (ohne  konstantes  ^Vor« 
liandenseyn  rem  SeekÖrpern)  gelebt  haben.  Es  ist 
dittem  Gebilde  eine  sehr  grofie  Verbreitung  eigen 
and  ihre  Schichten  gewinnen  nicht  selten  eine  bedeu* 
tcnde  Mächtigkeit. 

Die  achte  Klasse  weicht  in  ihren  Ersengnisien 
von  allen  bisher  genannten  ab  und  läfst  sich  mit  kei» 
Her  derselben  verbinden.     Ihre   Entstehung,    ob   nep« 


\  . 
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tmiiicti  oder  rulkaiiisch ,  ist  häufig  bfttritteii  wor« 
Jen  und  fo  scheint  es>  da  bis  jezt  nichts  üb^i  itn 
Ursprung  entschieden  wotdett,  am  Eweckm*ifsigsttii| 
ihr  den  Namen  Trapp  zu  lassen.  Gesteine  mit  Basis 
Ton  Trapp  odfr  Hornblende  walten  darin  vor,  und 
nngeachtec  sie  zuweilen  krystallinische  Gebilde  aufzu- 
weisen hat  f  so  ist  doch  die  dichte  Struktui?  ^i  wei« 
tarn  wesentliche^* 

Die  neunte  Klasse  umfafsc  die  unbesweifelten 
milkanischen  Gebirgsarten» 

Die  Üebergangs  -  Gebirge  gehören  allen  KlässeA 
•n  and  machen  Unter  -  Abtheilungen  einer  jeden  der* 
selben  aus. 


Gmilih  hat  im  Borazite  plattgedrückte  Kömehen 
von  StMncals  bcmtrkt.  (ScKvrBioauu  Journ«!  fiii 
ChMtü.  XV.  B.  8.  491) 


\ 
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3. 


Beförderungen    und    Ehren 

bezeigungen. 


•Hei 


itt  roh  MoHTBiRO  y  Ritter  des'  Königlich  en  CHri« 
stuft.  Ordens  and  Professor  der  Mineralogie  au  Coim« 
bra  (dermiilen  auf  einer  gelehrten  Reise  in  Deutsch^ 
land  begriffen),  ist  von  der  geologischen  Soziet'it  zu 
London  und  Von  der  mineralogischen  Gesellschaft  zn 
5ena  als  ausw^irtiget  Mitglied  aufgenommen  wPrden* 


.• 


Herr  3ergrath  Werner  xu  Freih«rg  ist  von  de» 
Königs  von  Sachsen  Majestät  zum  Ritter  des  Slchsi« 
•oben  Zivil  -  Verdienstordens  ernannt  worden. 


10.  Jahrgang'  *  36 


/ 
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Die  K.'  K.  MShriftch  -  SchletiicTie  Geiellicbtft  du 
AclLerbaues  ,  der  Natur  -  und  Landeskunde  xa  Bi  iinn) 
hat  den  Herrn  ßergrtth  Lsmz  zu  Jena  «nd  Herrn 
Profe«ior  Zit$ek  zu  Neuiohl  zu  korrespondirondeo 
Mitgliedern  auf|;capiniBeii* 
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1       4. 
Todesfälle» 


A 

xl-LE^TANDsn  T,  VtLLANi  ZU  Mailand,  ein  sehr  un* 
terricVeter  Mineralog  und  eifriger  Sammler^  starb  im 
Februar  l8l5.  Das  Taschenbuch  verdankt  ihm  meh- 
rere lehrreiche  Beitrüge« 


Am  10.  Januar  l8l5  starb  zu  Wien  Bbltrazar 
SAcquET  y  K,  K.  Bergrath  und  Mitglied  mehrerer  ge* 
lehrten  Gesellichafren  in  seinem  76*  Jahre. 


^•* 


\ 
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Ahi  15.  Juli  1815  starb  in  München  Dr.  A.  F. 
Gehlen y  Mitglied  der  dasigen  Königliehen  Akademie, 
der  Wissenschaften  9  ein  als  Mensch  und  Gelehrter 
allgemein  geachteter  und  um  seine  Wissenschaft  hoch- 
verdienter  Mann. 


J.    J.    C.    Hearoen,     Professor    der    Mineralogie 
und  r  Aufseher  der  Königlichen    Sammlung  zu  Madrid  , 
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Starb  daselbst*  im  Januar  I8l6.  Er  war  geboren 
ma  Mains  am  28.  M^cs  1765.  Mehrere  literäriscbo 
Arbeitei^  zeichnen  ihn  vortheilhaft  ans  und  eine  be- 
trlchtliche  Sendung  Spanischer ,  Mexikanischer  oni 
Peruanischer  Fossilien,  welche  er,  wenige  Monats 
TOr  seinem  Tode,  dem  Herausgeber  zu  überlassen  dit 
GefUJigkeit  hatte ,'  bezeugt ,  dafs  ihm  die  Wissen- 
schaft stets  werth  geblieben  und.  dafs  er ,  ungeachtet 
der  Stürmen  der  Zeit  und  der  Schwierigkeit  sich  die 
nöthigeii  Hülfsmittel  zu  yerachaffen,  ihrem  Foitschrti« 
ten  gefolgt^war« 


» 
L.  Fl.  Fr.  v.  Caelz.  ,    znlezt    Prof.  zu  GSttiii- 

gen^  starb  das.  am  .7.  Juni  18|.6.     Er  war  zu  Helm« 

Stadt  am  21.  Januar  -1744  geboren.      Seihe    mannich* 

fachen  Verdienste  um    unsere  Wissenschaft  sind  alJgt- 

mein  erkannt» 


mmmlmmt^ 
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5. 


Briefwechsel. 


,-■* 


« 
/ 


s 


Cöttingettf  27.  Dezember  l8l5. 


ie  haben,  mein  verehrter  Frenncly    durch  die  Auf« 
nuhme  von    Nachrichten    über    Mineralien -Sam ml  un* 
gen    das    Tlelseitige    Interesse    und    den   Nuszen    Ihres 
Taschenbuches  nach    rergrölsert.       Sie    ertheilen    mic 
dadurch  zugleich  die  £rlaubni|^s,  Ihnen   fiir  jene  Zeit- 
schrift ein  paar  Bemerkungen  über  eine  Sammlung  dar« 
bieten  zu  diirfen  ,     die    unstreitig    zu  den  ▼orzüglich« 
sten    Mineralien  •  Sanvmlung'en     Deutschlands    gehört; 
die    in    mehrfacher    Hinsicht    die    Aufmerksamkeit    dea 
mineralogischen     Fublikuins  "^  verdient ;     aber  ,     da  •>  sie 
nicht  in  einer  Siadt,  sondern  auf  dem  Lande  in  einer 
nicht  viel  besuchten    Gegend    sich    befindet^     weniger 
als    manche    weit    unbedeutendere    Sammlungen    unter 
den  Mineralogen  bekannt  geworden  zu    seyn    scheint« 
Ich    meine    das    Mineralienkabinet    des    verstorbenen, 
würdigen    Bfrgrathes    Asien    auf  der  Saline  bei  Schö^ 
ningen^  im  Herzegthume*  Braunschweig ,    welches  ge*  ^ 
genVlrtig    in    den   H'inden  des  Schnei  dei  Yers^orbe« 


/  ^ 


I  \ 
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nen  ist,  dar,  als  Nachfolger  in  der  Stell«  des  Vatert, 
auf  der  Schönlnger  Saline  lebt. 

Eine  Sammlung .  kann  durch  die  Individualität 
deijenigen  ^  der  sie  anlegte  und  mit  ihr  umging  ,  ein 
besonderet  Interesse  erlangen ,  selbst  wenn  sie  an  sich 
nicht  merkwürdig  ist.  Die  AsiCH'sche  Sammlung  ge- 
währt ein  gedoppeltes  Interesse,  durck  das  Andenken 
an  den  ausgezeichneten ,  besonders  um  das  Salinenwe- 
sen sehr  verdienten,  Chemiker,  dem  bekanntlich  anch 
die  mineralogische  Chemie  mehrere  treffliche  Unter« 
•uchungen  verdankt ,  und  durch  ihren  eigenen  ,  rei- 
chen Gehalt.  Die  vielen  Reisen  ihres  Stifters  erleich- 
terten in  früherer  Zeit  die  Anschaffung  der  ausge- 
suchtesten Produkte  des  Mineralreiches  vieler  9  selbst 
zum  Theil'weit  entlegener  Gegenden ;  und  die  ausge- 
breiteten Verbindungen  ^  welche  der  Verstorbene  im 
In  -  und  Auslande  beständig  unterhielt,  führten  seiner 
Sammlung  mannichfaltige  neuere  Entdeckungen  zu. 
Der  Besizzer  scheuete  dabei  keine  Kosten ,  mai  sich 
nur  vorzüglich  ausgezeichnete  Exemplare  zu  verichaf- 
fen.  Die  ganze,  bedeutende  Sammlung  bestehet  ganz 
und  gar  aus  Prachtstücken,  worunter  Manche  einzig 
seyn  dürften.  Der  verstorbene  Besizzer  hatte  die  in- 
nigste Freude  an  der  Bewunderung  der  Schönheit  der 
unorganisirten  NaftirkÖrper ;  daher  'bei  ihm  denn  avch- 
das  Aetthetische  eine  Haupttendenz  bei  der  Anlage 
tuid    Vorvollkoimnnung    der     Sammlung    war.      D'ib 
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Mannicilfaltigkeit  in    den    Bildungen    der    Mineralk5t> 
per  zo^  ihn    verh31rnir«mäfsig    weit    weniger    an    wie 
ihre   Schöuheit ;    daher  man  in  jener  Sammlung-  wohl 
die   Vollständigkeit    Streng  wistenschaftlicher  Kabinttre 
▼erroifai ;   aber  dagegen  einen  Reichtbum^  schöner  Fol- 
gen  einzelner  Spezies  bewundern  niufs,    wie  man  ihn 
gewif«  nicht  hXuiig  findet.      Die  Aufstellung  der  Samm- 
lung entsprach   ihrem  Gehalte.     So  reizend  scliöa   die- 
ser ist  y    so  geschmackvoll   Und    g^z    auf    den    Geuufs 
der   Scliönheit  berechnet    war    jene.       Nie    w^erde    ich 
die  glücklichen  Tage  vergessen,  die  ich  einst  mit  dem 
ehrw^ürdigen ,    heitern  Greise  in   seinem  Kabinette,    in 
der      Bewunderung      seiner .  Dauphinecr     Bergkrystal- 
le  y       der     herrlichen     Gruppen    Audreasberger     Kalk- 
spUihcy      des  Reichthuroeis  an  den   schönsten  Kongsber- 
ger   Silber»  und    Andreasberger  Roih^Ultigerz- Stufen  ; 
der  grofsen   Pracht  der  Opale;    der  seltenen   Schönheit 
der  Folge  vom   Olivenkupier  u.  8.  w.  zubrachte.     Um 
VQn   den  grofsen  .Schätzen    der    Sammlung  w^enigstens 
einen  ungefähren    Begriff  zn  geben  ,    erlaube  ich  mir 
Ihnen    noch    einige     besondere    Bemerkungen    darüber 
mitzuth^Üen. 

Unter  den  erdnrtigen  Fossilien  der  Sammlung  be- 
hauptet die  Folge  von  Bergkry'stM  von  Mlemont  in 
Hinsicht  der  Schönheh  und  Pracht  unstreitig  die  er- 
«te  Stelle. '  Nicht  weniger  denn  33  Dauphineer  Berg* 
krystall  -  Drusen  sind  vorhanden,     die  sämmtlich  aus- 


r 


I 
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g«teic1uiet    tcKSn    und     yollkommen    e^lultaa 
Mehrere     dersell^en.  haben    dabei     die    ausgexeichi 
GröCie  von  einem  Quadratfuls.      Aufser   diesen 
KrjsuU  -  Drusen  a«s  der  Dauphine^  sieren  die  Sa» 
long  noch  viele  andere  daher  ,   auf  denen  auch 
re    krjftallifirte   Fossilien,     s.    B.    Adular ,    ThtB 
jinatm  in  TörzUglicber  Schönheit  sich  befinden, 
geieichnet  sind    die  Folgen  Toa  Chrysopras  ,    Sfil'-^ 
do'ni      beirundevnsvrUrdig    der     Reichthum    an  eM\ 
Opal0   and    eehr    Tollständig    die    Folge    der   übri 
Opalarten.     Die  Andreasherger  Harmotöme    und  Sii^ 
hite  durfte  schwerlich    eine  andere  Sammlung  schöoff 
besizsen.     Sit  ^iretteifern  mit  den  in  ihrer  Art  pridti* 
ToUtren  StilbUen  und  Zeolithen  yon  Island  und  too 
den  FerrÖer^     sowie  mit    den  Srchniten  aus  der  Dn- 
■phine\     Idokras  -  Krjstalle  vom  Vesuv  in  seltner  Gröf* 
se  und  Schönheit   stehen    neben    den  bewundernswüi* 
digsten     Axiniten    und    Thalliten  .aus    der    DauphiiU' 
Für  das  Schwierige  Studium    der    Feldspath  ~  Krysttl- 
lisationen  besiit  die  Sammlung  eine  instruktive  Folge 
und  daneben    einen    Ueberflufs    an    den    prachtvoilst» 
Lah-adoren,      Die    Sammlung    von  Kalkspäthen^  itt 
mal    von  Andieasberg ,     ist    in    krystallogischer  and 
ästhetischer  Hinsicht  ausgezeichnet    zu  nennen«     Vor* 
ziiglich     schön     ist    die    Sammlung    yon    Fiufsspätht» 
zas  Derhyßiire  und  aus  Sachsen,  sowie  die  des  Schtbef 
spathes    vom   Harz  ^     aus    Siehenbürgen  nnd   anderes 
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B  i0«gciiclen ;  grofs  Ist  der  Yorrath^yon  Lümhurger  Bo' 
yifWiten  in  den  inanuichfaltigsten  Kryiullisationcn.  * 
■;xi        Einen  grofsen  inneren  und  'infseren  Werth  erhalt 
j^/lie  Sammlang-  durch  ihren  ReichtAum    an  edlen  Me» 
^fiallen  und  Erzen,     Sie  besizt  30  ausgezeichnete  Goid^ 
/^-'^«//««  «u«  Ungarn,'  Siebenbürgen ,  Sibirien,    aus  der 
\^auj)hine  y  aus  Schweden  uiid  Norwegen  ^    welche  lez- 
.^t.ere  gegenwärtig  zu    den    gröftten    Seltenheiten    gehö« 
r^ren,  indem  der  dortige    Goldbergbau    längst    auflässig 
^ggewofden;   97  Stufen  von  Gediegen' Silber  uiiter  de« 
^{lien  die  Kongsberger^  die  dar  Bergrath  Abtch  an   Ort 
,und  Stelle  sich    verschaffte,    von  höchst  seltner  Aus- 
Zeichnung  und    nachdem    der    dortige    Bergbau    einge-     - 
stellt  worden  y    von    besofiders  grofsem  Wenhe  sind; 
vier    iiusgezeichnete    Stufen     von    güldischem    Silber; 
,  17     reiche     Stuffen     von     Silberspiesgl'anz  ,      beson- 
ders   von    Andreasberg,      Mit    diesem    grofsen  Reich« 
thume  steht  dasjenige  im  Verhältnisse,  was  die  Sammt 
lang  an  Rothgültigerz    vom    Harz    und    aus    Sachsen^  ^ 
an  Glanzerz  uud    Sprödglanzerz  y     an    Hornsilber     u* 
s.  w.  besizt. 

Unter  den  seltneren  Erzen  haben  mich  ausge« 
zeichnete,  Stufen  von  Pf^eifskupfererz  aus  Comwall 
besonders  interessirt.  Von  Metalloxyden  besizt  die 
Sammlung  u.  a,  prächtige  Folgen  von  Elba  fr  Eisens 
glan^stuffen,  Comwaller  und  anderen  Zinnsteinen  ^ 
llefeld$r  Braunsteinen,     Uittor    den    seltneren    Metall«' 
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•alsen  verdienen  rorztigUche^  Aafmcrksamlieit  die  Bebt 
▼olhtändigeu  Folgen  voi^  arseniksaurem  Kupfer  (Phar^ 
makochalzit)  und  von  arseniksaurem  Eisen  {Phamur 
kosiderit)  auf   CoriAvmll. 

Diese«  ausgezeichnete  Kabinet  soll  das  Schickial 
der  inehisten  Sammlungen  haben ,  in  fremden  Besis 
liberzugeben.  Die  Familie  des  .Terstdrbenen,  ist  nicht 
abgeneigt  die  Sammlung  zu  verkaufen.  Wer  die  Ver- 
kaofsbedingungen  zu  erfahren  und  genauere  Nods 
über  den  Inhalt  der  Sammlung  zu  erhalten  wünscht, 
kann  sich  deshalb  an  den  Herrn  Ber^rath  Abich  aof 
der  Saline  bei  ^ Schönin^en  im  Braun schweigischcn 
wenden.  Sie  werden ,  verehrter  Freund ,  gewifs  i" 
kneinen  Wunsch  einstimmen ,'  dafs  der  seltene  Schatz 
dem  deutschen  Vaterlande  ei halten  werden  und  nicht 
etwa  wie  so  manche  andere  ausgezeichnete  deutsche 
Sammlung,  nach  England  oder  Kufsland  w^andern  nio* 
ge.  Er  würde  die  Zi^de  eines  öffentlichen  Kabinet* 
tes  und  zumal  für  eine  deutsche  Universität  von  Tor- 
xüglichex9  Wcxthe  teyn  können. 
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Marburg  im  März  l8l6. 
it  Blumbnbach^    den    icli  .vor, zwei  Jahren  be* 


suchte  1  und  der,  nach  seiner  bekannten  GefäÜigi  eie^ 
Mbarem  und  micb  im  akademischen  Museo  umher« 
führte,  bin  ich>  in  einen  wissenschaftlichen  Streit  übev 
den,  in  seinen  Abbild.  naturhiSi;.  Gegenstände  Heft  2 
Tab.  19.  lit.  B.  abgebildeten,  fossilen  Asiatischen  Ele« 
phantcn-Zahn  gekommen.  Ich  selb.st  besiz?e  zwei  der« 
gleichen,  wel^e  in  der  Gegend  von  Kait  radt  («.  min* 
Beiträge  Vorzug],  in  Hin&icht  auf  Wiirtemberg  und 
den  Sch^;7arswald  von  H.  v.  S  ^^truve).  Goih^  1Ö07. 
6.  S.  29.)  gefunden  wurden,  sclion  länger  als  15 
Jahre  ^  und  erhielt  sie  ujnter  derselben  .  ßeneiinung. 
Bei  genauerer  Untersuchung  jedoch  fand  ich ,  dafs 
cliefs  einem  groLen  Backenzahn  ähnliche  Petrrfakt^ 
aus  lauter  Zylindern  gebildet  wurde,  welche  blattförmig 
zusammen  vereinigt  waren.  Mehrere  dieser  zylindri« 
sehen  Stengel  waren  zugleich  mehr  oder  minder  platt- 
gedruckt;  fast  in  jedem  einzelnen  bemerkte  mau  noch 
einen  feinen ,  durchgehenden ,  mit  einer  gelblichweis« 
sen  Erde  ausgefüllten,  3iphp,  und  durch  ein  Anein« 
anderschliefsen  mehrerer  dieser  blattförmigen  Grupp'i« 
rangen^  zwischen  und  über  welchen  mehr  und  we^ 
^iger  von  der  gedachten  gel  blich  Weifsen  aus  kohlen- 
saurer Kalk  -  and  etw^as  X^lkerde  bestehend«^ ,  er« 
digea  Substanz  sich  befand ^  . wurde  der,   einem  3*k* 


*    * 


)    564    ( 

kentihn  3hnljclie,*'üniTifi  herrorgfbrtcHt.  Diwo  Un- 
tersuchung brachte  mich  nun  zu  der  Vorstellung,  dah 
diese  angcbJiched  BackenK'ihne  keine,  sondern  Tiel- 
mehr  die  Ue-berreste  ^ues  zoophytenait'gen  Gescb5- 
pfet  seyn  düi  ften ,  -welches  in  seinem  lebenden  Za» 
Stande  vielleicht  geöffnet,  im  todten  aber,  gleich  d«- 
nen  Enkriiiiten  gesch)oss«n  y  and  ursprünglich  da,  vro 
die  ^eschlängelien  Linien  jest  erscheinen  (vergl.  die 
BLUMEMBACMsche  Abbildung)  angewachsen  seyn  mbck« 
te.  Eine  Bestirkung  dieser  Vorstellung  erhielt  ick 
vor  mehreren  Jahren  durch  den  Anblick  zweier  ein* 
zelner ,  etwas  gröfserer  blattförmiger  Gruppirubgen 
dieser  Art,  welche  mit  derselben  erdigen  Substans 
überzogen  und  aiifgefUlIt  Ton  Hrn.  Sttfft  in  dea 
Steinkohlenwelken  von  Essen  ,  gefunden  worden  wi- 
ren  und  diC  dieser  mein  Freund  mir  zu  Üb^'lassea 
die  Güte  hatte.  —  Ohne  an  Blumenbach's  Abbildun* 
gen  und  Beschreibungen  zu.  denken,  '«iufserte  ich  heia 
Anblicke  der  iin  akadem.  Museo  zu  G.  befindliches 
Exemplare,  dem  trefflichen  Gelehrten,  dafs  ich  von 
diesen  pOch  problematHchen  Petrefakten  den  so^ 
iiannien  B'ephanten*  Backenzähnen  ebenfalls  ein  p<st 
•ch5ne  Cxemplare  besSfse,  und  yerwuudett  erwiederio 
sowohl  dieser  als  Meiuibm,  wie  ich  nur  an  dar 
Aechtheit  dieser  Odontolithen  zweifeln  könne?'  Be* 
scheiden  eiBfifnete  ich  ihnen,  besonders  Hm.  B.,  meizs 
Vorstellongen    yon~  diesem   Petreftkce   und   rersprack 


r 
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Um  eia  detitUcIiefl  £x«mp1ar ,  «las  mich  su  derselben 
geführt  habe ,  zu  senden.  Bald  nach  meiner  Rück- 
lehr  seigte  ich  mein  Exemplar  Hrn.  Mbhabm,  der  ea 
zugab  y  diifs  dies  ron  dem  Göttingischen  und  einem^ 
das  er  besieze,  sehr  verschieden  sei  ;  und  nun  schick« 
te  ich  es  an  Hm.  B.  mit  der  Bitte,  mioh^  wenn  ich 
geirrt  haben  »ollte,  freundschaftlich  -tu  belehien. 
Wie  es 'scheint  ist  dies  lextere  der  Fall,  dedn  unter 
dem  7t.  Febr.  I8l6  schreibt  mir  B. :  den  fossilen  Ele- 
pbanten  -  Backzahn  (denn  dafür  mufs  ich  ihn  doch 
ansprechen )  behalte  ich  <u  einer  rergleichenden 
IJiitersuchung  noch  zurück  ^  versteht  sich  aberj  dafsi 
er^  falls  Sie  ihn  selbst  brauchen ,  auf  den  ersten 
Wink  unversehrt  zurück  komVnt.     Ich    bin    recht  b«« 

i 

gierig  auf  Bl.  Widerlegung  meiner   Ansichten. 

EM>iEi\tiMO  schreibt  mir  dafi  er  Ihnen  eine  Che-« 
rakteristik  des  zu  Oberwiilstadt  an  den  dortigen  Bfaun« 
kohlen  sich  findenden  Laimeii  ihnlichen  Erdharzes 
übersendet  habe.  Dieses  Erdharz, .  das  ich  ztrreibliches 
•rdigos  Erzharz  nennen  würde ,  jtX  in  der  That  ein 
sonderbares  Naturprodukt.  loh  2>fn  jezt  mit  der  Ana- 
lyse desselben  beschäftigt ,  deren  Resultate  ich  Ihnen 
für  ^Ihr  Taschenbuch  mittheilen  werde.  An  mehre« 
ren  Stücken  desselben  habe  ich  Trümmer  eines  pech« 
ähnlichen ,  braunlichschwarzen ,  starkglänzenden  und 
glänzenden  y  vollkommen  muschlichen  ,  an  den  Kan- 
ten me^   und   minder   auxk   duschscheinenden  >    und 
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bier  towolil  als  tn  Anxelnen  auf  dfir  Bruchfllche  tick 
loszialiendan  Splittern  honiggelb  und  hyazinthroth.  «• 
•cheineudea^  dem  Retinasphalte  'ähnlichen  £idharxei 
gefunden  ,  i^elchet  durch  den  Strv^h  ein  ockergelb« 
etwas  ins  Gelblichgraue  fallendes  Pulver  gibt,  sidi 
am  Lichte  tntzündet ,  einen  bituminösen  Geruch  di- 
bei  entwickelt  y  und  bis  auf  eihen  geringen  kob« 
ligen  Riickstand  völlig  verzehrt  wird;  auch  bemeilc 
man  i«  den  meisten  Stücken  kleine  Bruchstucke  odet 
Splitcer  von  faseriger  Braunkohle  (bituminösem  Hohe) 
und  Blättchen  von  faserigem  Anthrazite  (minenli* 
scher  Holzkohle). 

H«'rr  JoHH  ( s.  Neues  Journ»  f.  Ch.  u.  Ph.  Bi» 
14  Heft  4  S.  4l8.)  bezweifelt,  wie  sie  gelesen  hi* 
ben  werden,  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  dd 
von  mir ,  als  solche  y  aufgeführten  Lepidokrokiti 
und  vermuthct ,  dafs  er  wahrscheinlich  dem  &' 
•erigen  Roth  -  Bisensteine  einverleibt  werden  kos- 
ne.  Was  ersteig  betrifft,  so  sehe  ich  mich  gt- 
Böthiget-  nächstens ,  oitd  zwar  sobald  dessen  vollstifl* 
dige  IJntersuchung  dieses  Fossils  bekannt  .geneckt 
•eyn  wird,  etwas  über  diQ  Grunds'äzze  zu  sagen > 
welche  mich  bei  Bestimmung  der  Gattungen  and  ii* 
ten  etc.  leiten^  und  in  Ansehung  des  lezteren  Pank* 
tes  gestehe  ich  offenherzig  ,  dafs  dies  Fossil ,  weichet 
ein  EiMnoxydhfdratt  itt.    Was   schon   «ein  Strich  b^ 
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weift  y    viroKl    scHwerlich  den  ^.  £.  als  einem  Eisen- 
oxyde  l^eigezfhlt  lYerdeu  dürfte. 

Von  dem  strahligen  Gl Un -Eisensteine  (s.  meine 
tabellarische  üebersicht  S.  3 19)  hat  man  geringe  Spu- 
ren auch  in  fiUher^n  Zeiten  auf  dem  alten  Boberge 
im  Distrikte  Siegen  -und  auf  der  tiefen  Kohlenbach 
im  Distrikte  Eiserfeld  getroffen. 

In  Ansel^ung  der  Geburtsorte  der  Mennige  habe 
ich  kurzlich  in  dem  Cata1og,ue  des  curiosites  natnrel« 
les  ,  qui  composenc  le  cabinet  de  M.  de  ***  A  Parie 
1774.  8.  pag,  99  noch  zwei  andere  erwähnt  gefun« 
den ,  die  mir  jedoch  zweifelhaft  zh  Seyn«  scheinen. 
You  einem  daselbst  sub  No,  4l4  aufgefulirten^StUcke 
heifst.es  u'imlich: 

Ün  morceau  rare  de  IVlinium  natif^  ou  mine  de 
plomb  terreuse  ronge  en  masse  poreuse  et  cellulaire» 
melee  d'un  peu  de  gal^ne  hepatique  ^  de  Langenheck^ 
dans  le  pays  de  Nassau, 

und  von  einem  zweiten  sub  No.  415  aufgezeich« 
netcn : 

Minium  natif  ^  du  pays  de  Julliers. 

Ohne  Zweifel  hat  der  ehrliche  Verf.  dieses  Ka- 
talogs die  rothe  ^leierde  Ton  Call  im  Jülichschen  bei 
Aufzeichnung    des  lezteren  Stücks   in   Hunden    gehabt. 


fhhtc  ,  ^vclctiB  mit  Uictgtib  odec 
f*ai0ii  (entrsnielccs  d«  masücot  mt: 
diM«  Stücke  nnlctit  g«wc*ta  ityn 
ohna  GrUnile  von  der  BieiglStt«  in 
wltiDte,   vcrmutEietc,  (»b«ll.   Uebar 

WM    «pStClhin    HÖOOSBATH     «ULCT    *1 

(i.  Magii.  d.  Gn-  aat.  Fr.  t.  Bail. 

Jezt  noch  ^a  pi*[  Worte  SbM 
gefundene  und  antlyurl«  Nickel  - 
ai  ainin '  enteren  chamitclieii  Prüfun 
und  ronilglieli  auclii  bei  denen,  w< 
mit  den  liohteran  Varictlten  des« 
mit  dec  Tom  aufgeklirten  Glücke  b< 
habe  icfa  nicht  lelien,  «atiar  den  i 
ucn  Beiundtbeilen  ((«bell-  Uaber.  8 
eine  ^ringe,  laweilen  auch  etvra» 
Kobalt     erhalten.        Dief«     Entdeokii 
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thtiU  des  W«8ECYW«iJei  »iü^n  bedeutenden  Kobaltbetg« 
bail  hatte  ^    dieselbe   tniteütheiltftt  ^    und    ihn  tu   ersu- 
chen ^  eiiiig/b  Veirsuche  in  dieseir  Betiehune  ,    auch  ^  auf 
der  Blaufarben  <.  Fabrik    »u  HaSserbde    ftiu^fiarz»    ver^ 
Aüsulteti  SU  laMen«     Der  £rfo)g  der,  tnit  dieseih  JSrti 
Angestellten    Untertlichungen »     bestitigte    dentt     iiick 
Wifklich  deii  KobAlt •  Gehalt  desselben;    die  tikigirendd 
Kftft  äb^r  zeigte  lieh  so. geringe     dab    keine  Anwett- 
(iang  im   Gi^bken  mit  Vortheii  unternommen  werden, 
konnte«     Spitere  Erfahrutigen  endlich  haben  mich  be- 
Uhtt^  da£s  diesem  JKobalt  -  Gehalt  des  Nickel  "Spie&gla^- 
•rsee  blos  xur^ilig  lei  Und  Von  ^utserst  feinem  >    die* 
•imi  fititt  bisWeileii  beigemengten^  Grau»-  tmd  Weits«* 
Speisköbalt  ^  Thfilchett   herrührte.      Aufser   denen   iil 
mtintt   Schrift   Angegebenen   Geburttolrteii  findet   lieb 
dies  Eti  auch  Hoch  nacb  kMOliLl    (s*  dessen  Abhandle 
Über  die  Lage  det  Gebirge  im  BergteViete  diegett  Ukicl 
die  verschiedenen  darin  vorkommenden  Gtngierx «  Nie*  ^ 
dttU^^A.     Siegen  18l3.  8.    S.  43    u^    49)    auf    dem 
Gleisktutgen  b«i  S'ilgendorf  im  Bergreviere  des  Grün* 
des  S^tl »  und  fiurbech  ^    Imd  auf  dem  BymetlsgärtetI 
bei  Fteulbliirg  im  Bergreviere  Siirchen» 


lÖ.  Jrahr^äHf\  8? 
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Frtiberg,  2.  De».  ldl5. 


D, 


'^t  '  Pyrgom   hut ,     nach    dem  'jetzigen     Umfange 
8eY  Gattung,  folgenda  Merkmale:  Er  findet  sich  kry- 
ttallisirt  in  niedrigen  rechtwinklichen   Slulen,  an  den 
Jindt^n  itoit  4  Flftthen  ,     die    auf  die  SeitfnflSchen  auf- 
gesezt  sind,  unter '37^32^  zug«spi£t,  gewöhnlicli  noch 
die  Ecken  zwischen    den    Zus|)izzungs  -  und.  SeirenflS- 
chen  zu  geschärft    (ganz  Wie  beim  Zirkon)  f    zu  weilen 
werden  dieaa    Flächen  grl^fs^r  als  die  Zuspizzung  und 
dann  entsteht  eine  Art  achiffichiger  Zuspiscung^     die 
ich  jedoch  noch  nie  deutlich  gesehen  habe;     in  selte- 
neren F'iUen    findet   man  die  erste  Zuspiz^ungs«  Pyra- 
mide mit  vier  Fladiei!,    die    auf  die  Seitenkanten  gt* 
sCzt  sind  y  fast  reChtwinklich  zugespizt.     Diesen  Wis« 
ktl  habe  ich  noch    nicht    messen    können  ^     allein   ich 
werde.  Ihnen  denselben    nichstens,    durch    Berechnung 
gefunden ,     adgeben.      '  Sie     erkennen     in    dieser     Ge- 
stalt   das    Bild    der    Zirkonkrystallisation    zwar    nicht 
volht^dig;    alldin  wahrscheinlich  werden  die -fehlen- 
den Glieder  noch  entdeckt  werden.     Nur  die    Winkel 
sind  an  den  EudvarietH'tcn  verschieden»      Die  Krysttl- 
Iti  sind  klein  und'aeht  klein»     Auch  meist  aufgewach- 
sen,   mit  Idokras    und  Kalkspath.      Selten    derb.     Das 
Gefiige  ist  rerstecktblSlttvig  zweifachen,  rechtwinkhch 
sich  schneidenden  Durchganges,    nach  den  Diagonalen 


\ 
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Ar  findflJchen.     Sehr  versteckt  nach  den  Seitenfiaclien. 

ü^brigens    häufig    unebener    Bruch  von    kleinem    und 
grobem     Korne.      felänzend  und  wenigglXnMnd ,    von 
Glasglen«.      undurchsichtig     bis    durchscheinend,     die 
Farbe    blafsgrön,     schwärzlich-,    berg-,    kuch-  und 
«Pa^gelgrün;  spröde;    leicht    zerspringbar;    hart,    rizt 
das   Glas ,  wird  vom    Quarz    g^rizt ;    nicht    sonderlich 
schwer.  3,34^  (an  einem  schlechten  ExempWe).  Vom 
Ve^uvian  (besser  wohl  Idokras)  unterscheidet  er    «ich 
durch  Kristallisation   und  Struktur  spezifisch;    da    bei 
jenem  bekanntlich  die    periklasischen ,    bei    diesem    die 
diaklasischcn    Durchgänge    die    onensten  sind  u/f.   w. 
—  Der  Fundort  ist  das    Fassathal ,    wa   ey    mit    Ido- 
kras und    Kalkspath,    wahrscheinlich    auf   Gingen    in 
Griinstein  vorkommt;      ' 

Bin'  anderes  Fossil  aus  Fassa ,    das  ebenfalls  nicht 
dem   Idokras  angehört,  sondern  eine  neue  Spezies   ist 
habe     ich     einstweilen     Stylobat     genannt.       Hiervon 
kana  ich  Ihnen  auf  Verlangen  ebenfalls  eine  Beschrei- 
bung mittheilen« 

Der  Phosphorkies  oder  Sthähnkies  gehört  durch« 
aus  nicht  dem  Schwefelkies  ^an,  ich  v^mgthe  in  dem* 
selben  den  Phos^ot  als  solchen,  mit  Schwefeleisen 
in  Vcrbindnngf.  Er  ist  übrigens  sehr  weich,  bis 
weich,  riiHde  und  nur  nicht  sonderlich  schwer»  Ich 
entdeckte  ihn  vor  einigen  Monaten    auf  eintom    Gang« 


* 
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kr«AB«  bietigen    Reviers  nud  habe  sul*  AiMiIyie  dtTOS 
•n  Berrn  KLAmoTa  geschickt. 

Baeithauft. 


Klaus  thal,  7.  .S«pt&r«  I81S. 


D, 


^as  dichte  rothe  Braimsteiners  von  Wörmke  bei 
Elbingerode  kennen  Sie  wahrscheinlich  schon ;'  es  ist 
gans  dem  Shnlich,  welches  wir  von  Kspnik  erhalten« 
Zu  Andreasberg  ist  kürzlich  eine  Drusenhöhle  TOa 
5  bis  6  FuTs  Höhe  nnd  2  bis  3  Fufs  Weite  aufgo- 
•chotsen  worden  9  woraus  schöne  Kalkspäthe  in  die 
Sammlungen  gekommen  sind«  Die  Kry^stalle  sind 
siUnmtlich  mit  Koth-Rauschgelh  überzogen,  wie  es  nock 
niemals  vorgekommen  seyn  dürfte.  Auf.  der  Gnsdt« 
Gottes  und  dem  Klaus  *  Friedrich  zu  Andreasbeig  ist 
ein  schöner  Anbruch  von  Antimonial  -  Silber  getrof* 
Un,  wovon  einige  brauchbare  Stücke  für  die  Ldeblif 
bet  auftgehalten  worden  sind.  Es  ist  Ihnen  vielleichc 
auch  merkwikdigy  dafs  auf  der  Grube  Samson,  wo 
man  den  Gang  verloren  hatte,  nunmehr  wieder  ia 
einer  Teufe  von  ungefähr  300  Lachtern  unter  Tag* 
•in  reicher  Anbruch  in  Rothgültigerz  getroffen  ist.  Uf 
'  ber  einige  merkwürdige    Gangvexh'ältnisse   behalte  ick 
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mir  Tor,    Ihnen   n2chltens    einige   auAfiihrlichere  No* 
tisen  xnittutheilen.      Ich    meiner  Seits  bin  nun  duich 
▼ielfiltige    Beabachtangen    su    de^   Ueberseugung   ge- 
lingt^   dafs    die    tonst    angenommene  Umlagerung    des 
hiesigen  Grauwacken  -  und  Thonschiefer  -  Gebirges  um 
den  Granit  des  Brockens   nicht    statt    findet.      Sow^ohl 
hier  als  jenseits  des   Bifckens^     sowohl  <  bei    Osterode 
als   bei    Goslar ,     kurs    überall    um  den   ganzen   Harz 
h^um^    hat   das    Schiiefer«  und    Grauwacken  -  Gebirge 
immer    dieselbe    Streichung    seiner  Schichten ,    in    der 
fünften  Stunde,  'und    ein   Fallen   in  Mittag  -  Morgen* 
Dieselbe  d^hichteiistellung  die   Bbel    in    der    Schweiz 
nachgewiesen   hat,    fii|den  wir  auch  hier   bei  miseren 
Uebergangs  -  Gebirgen*      Nur  eine  Bildung  ist  mir  bis 
]«zt  bekannt  ^    welche    eine   Ausnahme  von  dieser  He-, 
gel  macht»      Dies  ist  der  Sandstein ,    welcher  d^n  ho* 
hen    Gebirgsrücken     des    Bruchbergs   bildet    und    von 
Hausmann    als   eine  Urgebirgsart  j    unter    der   Benen- 
nung Quartjels  ^^  angef prochen  w^ird*      Dafs    er    zum 
Uebergangs  -  Gebirge     gehört ,     bezweifele    ich    nicht, 
eber  er  ist  abweichend  darin  gelagert*      Seine  Schieb* 
ten  streichen  St.   2    Und   ich  habe  bis  jezt  noch  nicht 
genau  ausmitteln  können ,    ob  er  übergreifend  auf  die 
Grauwacke  aufgeseat    istj     oder  ob  er  ein  nur  in  der 
Streichung  abweichendes    Zwischenlager    bildet.      Das 
leztere  glaube  ich  wird  die  richtige  Ansicht  seyn* 

ZiMMXAMAllN« 
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Kindern,   19.  Jimi  I8I6. 

D- 
er    ZaCall   fnhrrd  -mich  rot  einiger  Zeit  an  einer 

Terlatsenen     Grube    vorbei ,     im    Holdeipfad    gentnnty 
-unweit  Salzburg. 

Diese  Grube  genofs  oine^kurzen  Zelebritlt  und 
vmtde  Tor  ungefihr  20  Jahren  von  d«n  Ge werken 
aufgegeben ;  yeranlafst  durch  die  Zeitumstände  und 
weil  man,  w^ie  es  scheint 9  den  Werth  und  di^  £i- 
genschaft  des  Erzlagers  ^  worauf  diese  Grube  bautt^ 
nicht  gehörig  eingesehen  und.  gewürdigt  h  ^^e. 

loh  durchstöberte  die  Halde:  ein  Stuckchen  Iry- 
stallinischen  Quarzes  zog  meine  Bücke  auf  sich.  In- 
wendig ist  dieser  Quarz  eingesprengt  mit  Fahlerz ;  auf 
der  OberAUche  bildete  sich  eine  Druse  dicht  aneinan- 
der  gereihten  kleiner  QuarzkrystalJe^  die  einen  gold- 
gelben Schimmer  von  sich  werfen ,  der  aber  wie 
durch  einen  Flor  modifizirt  und  matt  wird  ;  welches 
ich '  anfänglich  dem  Grubenschmand  Zuschrieb. 

Bei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich,  dafs  jener 
gelbe  Schimmer  entweder  verschwindet,  oder  sich 
wieder  zeigt  y  jenachdem  es  gegen  das  Licht  gehalten 
v/iiMj.  Mit  bewaffnetem  Auge  ^rkennt  man  deutlich, 
im  ersten  Fall  nelktnbrtune  und  im  andern  Fall  gold- 
gelbe Punkte.  \  _     , 
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Dies  eriniint«  mich  an  die  ErzUIilung  äe$  ver- 
ewigten TOn  Borna  in  seinen  Briefen  Über  xnioeralogi- 
tche  Gegenstände  Seite  112 »  wo  er  von  den  Face^ 
bajef  Erzen  sagt ,  dafs  auf  einigea  Kiesen  das  Gold 
wie  aufgestreuter  Spanischer  Tabak  liege.     ^ 

Mi^  den  Fahlerzen  ist  auch  Graq-Spietglanzerz 
TOrgekommen«  Die  Silberprobe  davon,  die  ich  einst 
machte  y  zeigte  die  Gegenwart  des  Qoldes^  das  hidi 
ebenso  in  nelkenbraunen  Bi'4^tchen  vom  Silber  durchs 
6cheidewasser  ab^Merte« 

Hieraus  schlicfse  ich ,  dafs  gedachter  Schinipier» 
der  durchs  Abrösten  nicht  zerstört  wird,  vom  Gold 
herrühret 

« 

KÜMMicir. 


Bärenthal  im  Elsass§^  im  August   I8I6. 


B 


ckanntlich  ist  die  Kettt  dbr  Yogesen  fast  ausschliefs- 
lieh  aus  rothem  Sandsteine  gebildet,  welcher  nur  sel- 
ten,  am  wenigsten  aber  in  unserm  Theile  der  Kette, 
durch  fremdartige  Lager  unterbrochen  wird  ;  -*«•  der 
Muschelkalk  hingegen  nrimrot  die  Hügel  auf  dem  öst« 
liehen  Abhänge  dieser  Gebirge  >  g^gen  das  Elsafs 
leu  ein:  ^  • 
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OewSlmlicIi  Ciidf^  sicli  det  ^rw|Iiiit6  rotbe  Spni^ 
itein  in  homontal  ^et$bic|i|et«q  l#agern,  oft  yo|i  £«• 
ncm  9  oft  «ber  nuclif  toq  gv&l^tiQ  Kprnii  mi4  M 
Qatn«  Geschieben  c|ur<?I|iiYe]tgf« 

Cine  kleine  mi^ieralo^fche  Ci^karsion  -gnh  ipi^ 
8to£r  Bd  4en  niicbfolgendcn  Ben^erkungen  nb^r  du  iui« 
gewöhDÜQhe  Vorkommen  einen  )Jr£es|ei|i4  in  ^en  Q^ 
birge4  unserer  Umgegend« 

GraAFFBirAUffv  in  tfinem  1Stt|||dWe  ]V[iner4{ogh 
dn  hant  et  bas  JVbin  ist^  to  yil^Piir  bekannt,  dst 
^inxige  der,  jedoch  nur  sehr  oberflächlich ,  eioei 
Granit«  in  d^r  Gegend  TOn  ^iederhrpttn  (S,  27l)  er? 
wlhni,  ele  ^s  aufschlielsUehen  VoTkomnien»  dies« 
Qebiyg^art  in  dem  Departfmenl  dfs  Wederi^^eins,  r- 
Die  Unb^timmtheit  de« ^Fundortes,  sowie  die  Ver- 
schiedenheit der  4  in  jenem  Werke  angegebenen  nn4 
der  von  wiy  1>e9baeh^^ni  Gemeng^cUe,  sollten  mick 
einigerma(sen  «n  der  Gleiebhefc  unserer  Angaben  »weit 
fein  l^sen^  dennoch  wHfste  |ch  in  der  ganten  m^ 
wohl  bekannten  Gegend  kein  i^weite«  Yorj^oninien  dje« 
f<s  >Qe$uin%  aufsnSnden, 

Am  Fulke  def  Windsieiner  9ergreihe  in  dem  es« 
|en»  durch  seine  hetr'4c:h(licl9en  Eisenhütten  wohlber 
kannten  j|  ^ägerihAte  in  der  Entfernung  einer  Yiettel« 
ftunde  Ton   den    betr1|chtiiehsten   der  genannten   ^üt- 
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ttUt  onwfit  in  dato  geharigeii  Kleinh^mmerSy  erbebt 
•ich  tue  dein ,  auf  allen  9eiten  ibn  umgebenden » 
3an<Uteina  ein«  Granitmafse  xu  der  Höbe  yon  15  bia 
20  Füll  y  die  man,  dem  "Tbale  nacb »  «uf  einer  LInge 
Ton  finer  Uei9«n  yierteltfand^  Terfol^^en  bann« 

Sie  eviten  Spuren  dertelben  entdeckte  icb  an  den 
Winden  eine«  Hpbltfeges«  der  yon  einenit  durcb  ein 
Ueinea  Wuttx  (da«  SüberflU(«eben)  durobscbnittenen 
Seitentbele  am «  berg^wKrt«  fiibrten  ,  Wenig  gesunde 
MMien  rageii  bie?  eu«  dem  groben  Qranitaande  ber* 
vor  den  die  Auflösung  diese«  Geatcin«  dMe)b«|  «ufj^e« 
h'4uft  bat,  -r-  Zuerst  «eigt  sieb  ein  eebr  feinkörnigey 
Qranii  mit  äuTeerst  sp«rs«m^eiiige«|irepgten  pecbscbwap», 
le'n  QlimmerbiSIttcben  I  der  wei(slicbgvaue  Qnars  un4 
der  faat  gleicbfarbige^  jedopb  etWM  r^cbliche»  Feld* 
«patb  erscb vierten  mir  anfange  die  Bestimmung  dieses 
QesteinSf  Wenige  8pbritte  böber  Xnder^  «icb  auT« 
Afiffallendste  die  Struktur  desselben ;  den  weit  gros« 
Sern  Quarskdrnern  mengt  sieb  yorv^eU^nd  Hornblendf 
in  unToillkommenen  Krptallen  Im»  eneb  die  «cbwar^ 
«en  .Glimmerbllttcben  werden  b^ußger,  der  Feldspatb 
hingegen  «eltgler^  da«  Qanzf  nimmt  9in9  grobidrnige 
9(ruktiir  an,  ^-n  Bald  findft  sieb  di«se|  Yorkpmnien 
durcb  dl«  unmittelbare  AuAsgfrung  d^s  reiben  8and««^ 
stein«  nnterbrQcben )  icb  mufste  d^Melbo  nun  snf  der 
oben    angefUbrten    Stelle    yerfolgen^     welche    g«nBe 


)    578    ( 

Strecke   nrand liglicher    Bildang  ist,    tibersll    evbtbeii 
•ich  bedeutende  Massen  des  nimlichen  Granits« 

VielfSltJge  Versuche  mit  der  Magnetiiadel  ^  clif 
mir  seine  SchichtungsklUfte  beständig  unter  eintm 
Streichen  zwischen  20  — -  25  Grad  angaben,  lieffen 
mir  keinen  Zweifel  über  seine  Existenz  als  wirkli« 
•lies,  lu  Tage  stehendes,  Gebirgs  -  Gestein. 

Auch  hier  bietet  dieser  Granit ,  durch  die  Yer- 
schiedenhcit  des  quantitativen  yer)i'<lltnisses  der  ihn 
snsammenaezcenden  wesentlichen,  wie  auch  aufserWe- 
sentlicben  Gemengtheile  man nichf altigt  ^  Abäuderun« 
gen,  die  durch  fein-  oder  grobkörnige  Struktur, 
durch  einen  oft  reichen  oft  sehr  unbedeutenden  Gt- 
halt  an  Feld^path,  an  bald  graulich  bald  roienrothem 
Qttarz  und  an  Glimmer ,  dessen  Farbe  jedoch  immer 
jlechschwarz  ist,  wie  auch  durch  die,  oft  zahlreich 
beigemengte  ,     oft     ganz  ^  fehlende ,     Hörnblende    be« 

I 

stimmt  weiden.  Unter  dieser  Suite  entdeckte  ^vicfa, 
nicht  ohne.  Ueber raschung, ^  einen  deutlich  gezeichne- 
ten Schrift  "Granit,  ich  konnte  mir  jedoch  ,nuf  ein  so 
unbedeutendes  Stückchen  zueignen,  dafs  ich  bis  jezt 
CS  nicht  wage  ihn  unt^r  die  hier  rorkoftmeaden  Ab* 
Änderungen  aufzunehmen. 

Eine  mir  etwas    problematische    Gebirgsart,    darf 
ich  hier  nicht  mit  ^cillsohweigen  übergehn.     Sie  liefs 
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4urch  mehrtre^  unter  dem  Granit  [her vorr igen de^ 
Massen  mich  ein  jener  rovniation  untergeordnetes  La* 
ger  vormuthen  ,  doiien  St'irke  ich  zu  ;10  bis  15  F^ 
annejbmen  möchte«  —  Eine  schwärzliche,  bei  ver-f 
witterten  Stücken  ins  Braunliche  und  HÖthüche  fal« 
lende,  feinkörnige  Hauptmasse  mit  eingesprengten 
durch  die  gänzliche  Verwitterung  unkennbaren  weis* 
sen  Körnern  (Tielleicht  Feldspath) ,  gibt  diesem  Ge* 
steine  einige  Aehnlichkdit  mit  Thun  -  Paiphyr',  wofuc 
ich  et  isu  halten  geneigt  wäre.  -*- 

Betrachtet  man  bei  unserm  Granit  die  Öftere  Bei« 
mcngung  aufserwesentlicher^  Gemengtheile  nebst  der 
Verschiedenheit  ihrer  quantitativen  Verh2ittii)se ,  die 
Textur  welche  im  allgemeinen  etwas  kry  lailini^cher 
als  bei  dem  gewöhnlichen  ist,  sowie  das  so  eben  be« 
schriebene  fremdartige  ihra^  untergeordnete  La« 
ger  *so  wird  man  sich  genöthigt  finden^  denselben  für 
eine  jüngere  Erzeugung  su  halten.  Was  dieser  An« 
sicht  noch  mehr  Gewicht  geben  könnte ,  ist  die 
schon  erwähnte  unmiiüelbare  Auflagerung  -des  rothen 
Sandsteins ;  —  bei  Vergleichung  dieses  Vorkommens 
möchte  man  sich  berechtigt  glauben,  beide  Gebirgs* 
arten  in  weniger  entferntere  Bildungs  -  Perioden  nä- 
hern zu  dürfen??  —  ' 

Herr  von  Dietiuch  (in  seinem  Gete  des  Min. 
3o'  et    4e   Paitie)    glaubt    srch    berechtigt,,  dem  Gra- 


I 
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att  dar  Vogesea  mit  dem  Sandtteine  dieser  Gebir^ 
eine  gleichseitige  EntsCehungs •  Periode  ania weisen; 
m$nn  gleich  diese  Behauptung  itrig.  ist^  fo  dürften 
dofih  die,  in  jenem  Werke  angeführten  ,  Gründe ,  au 
Beglaubigung  meiner  Behauptung  beitragen. 

Anfser  dem  Getagten  erlaube  ich  niir  die  Natar- 
fortcher  noch  auf  eine,  für  unsere  Umgegend  gleich* 
fallt  sehr  merkwürdige  y  Erscheinung  aufmerksam  an 
machen«   •—  .Auf  einer    Anhöhe   bei    Reichshoffen  im 

,  Gunderahofer  Bau ,  bricht  man  ,  som  äedürfoils  des 
dtrafsenbaueSy  «inen  Tollkommenen,  sehr  feinkörnigen» 
wenig  gemengten  Basalt  von  horizontaler  Schichtung 
yon  ,  nach  allen  Seiten  auslaufenden ,  mehrseitigen, 
aber  nicht  gans  regelmäfsigen ,  Spulen.  -^  Unmöglich 

.  war  es  mir  jedoch  bis  jeat  die  Verhältnisse  sebes 
Vorkommens  mit  dem  ihn  umgebenden  Kalksteine  sa 
bestimmen.  —  Noch  nie,  meines'  Wissens ,•  ist  dieMS 
Gestein  in  den  Umgebungen  der  Vogesen  au^efondea 
"Vr^rden. 


Pfter^hurg  im  Juli  l8l5. 


Ich 


löse  eine  vor  längerer  ^eit  Ihnen    gegebene  Za« 
sage ,   indeui   ich    folgende    Bemerkungen   über  unsere 


liaesigen  Mineralien  •  Sammlungen ,  mlttlieile.  Ich  be* 
ginna  mit  den  ößentlidien  Ki^i netten  und  wccde  eo« 
4aiin  sa  deb  Privat  •  Sammlungen  übergehen* 

Die  Kaiserliche  Akademie  der  TVissenschaJten 
besizt  manches  hierher  Gehödge  yon  hoher  Bedeu« 
tung.  Die  erste  Abtheilang,  ohne  Auinahme  grpfse 
Exemplare  und  wahre  Prachtstucke  j  wird  in  swei 
geräumigen  Sälen  in  Glasschr'inken  and  Schiebkasten 
aufbewahrt*  Ein  besonderes  System  ist  bei  der  Auf* 
Stellung  nicht  befolgt*  Man  findet  hier  die  früherea 
Ankäufe  yon  Pbtea  I.  bis  su  Paul  I«,  rereinigt  mit 
einer  Menge  der  herrlichsten  ausländischen  Stufen » 
welche  unter  der  huldreichen  Regierung  unseres  aU 
lergn'idigsten  Kaisers  Alexander  I.  angekauft  war^ 
den.  Von  den  Gelehrten  j  die  durch  Entdeckungen 
und  Beiträge  y  zumal  was  die  inländischen  Erzeugnis« 
se  betrifft,  fich  rerdient  machten,  heischen  LefI« 
CHm  •  Güldenst AEDT  ,  Gmelin  ,  Falk,  Lachsmann,  * 
R^NOTANs  f  Pallas  ,  Herrmann  ,  OserEtzkowskt 
u.  s*  w*  einer  ehrenvollen  Erwähnung«  Auch  an 
Petrefakten  ist  diese  Abtheilung  sehr  reiche  'Von  den 
neuesten  Fossilien  fehlen  noch  manch«  *)•     Die  zweite 


*)  Die  Entttehttn^  dieses  Kabinettes  itr  aus^hrlich  beschrie« 
ben  von  Bacxmvstsk  in  dessen  •*  Essai  sur  la  Biblio- 
thcque  et  le  cabinec  des  curiosit^  et  d?bistoire  natu- 
relle   de    rAoad^aie  des    Sciences    d*  St.  Fetersbourg« 
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Abtbellnng  f  mit  der  vorhergehen dtn  in  einem  Hiom 
Yereinigt ,  nSmlicb  in  dem  Akademie  -  Oebittdt  taf 
^Yasi!  7  •  Ascrow  y  besteht  aus  swei  prachtvollen  und 
sehr  unterrichtenden  Sammlungen«  Die  Exemplui 
weiden  in  Giassphiänken  und  Scliiebkasten  aafb^ 
wahrt.  Die  eine  der  Sammlungen  ist  nach  HAür'i 
System  geordnet  und  von  dem  verstorbenen  ,  Garde; 
Obersten  Schenshen  erkauft  *).  Hier  siebt  man  »• 
mal  krystallisii  te  Edelgesteine  von  besonderer  Schon- 
beit  und  Auszeichnung  und  gar  viele  Seltenheiten  h 
Inlandes ,  so  u.  a.  Dioptasc  ^  zugespizte  Sibrnttf 
Berylle,  weifse  Topase  u.  s,  w.  Die  andere  Samin» 
luu^  ist  nach  Wcrmer  s  Methode  geordnet.  ^ 
wiirJe  von  dem  als  Min^Silog  und  PortraitmiUec 
Herrn  Wagner  erkauft  und  zeichnet  sich  vorzügticb 
durch  einen  Schaz  von  Ungarischen  Fossilien  an* 
Das  Format  dieser  beiden  Sammlungen  hat  eine  nitt« 
lere  Gröfse.  Die  Aufsicht  iiber  sänimtliche  Kabinettt 
der  K.  A.  d.  \Y.  ist  dem  verdienten  und  unermüdet 
thätigen  Akademiker  Ritter  von  Skvehoin  anvertraut 
und  seiner  Sorgfalt  verdanken  wir  die  sehr  beJebrcfldi 


•M 


1776.  8. ,  wovon  man  auch  eine  deutsche  üeberseuuflg 
hat.  - 

•*)  Dieser  eifrige  Naturforscher  hat  eine  Uebersezzung  roo 
Haüy^s  Traittf  dejIVIin^ralope  im  ZUanuskript  Jiinter« 
Ufsen. 
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Aufstellung  des  Ganzen  ^  indem  min  Suiten  unä  Sipp* 
Schäften,  Farben -Verschiedenheiten  und  alle  die  mati-» 
nichfalcigen  Verh'iltnisse  des  Vorkommens  9  zumal  was 
die  topographische  Mineralogie  des  Russischen  Reiches 
betrifft  y  leicht  zu  Übersehen  verlnag  *)•  Einer  be«* 
sonderen  Aufmerksamkeit  ist  der  im  unteren  ^anm« 
des  Akademie  -  GebHudes  aufbewahrt  werdende  Block 
von  Gediegen- Eisen  f  dessen  Auffindung  ;wir  ^  wie 
bekannt y  Pallas  zu  verdanken  haben.  Cr  hat  selbst' 
jett,  da  er  doch  mindestens  um  die  fi'ilfte  abgenom- 
,  men  hat,  noch  einen  bedeutenden  Umfang.  Aufser 
den  Priva t*  Sammlungen  ,  \W«löhe  jenes,  io  seltene  Cr« 
zeugnifs  aufzuweisen  hab«ny  wie  namentlich  die  einet 
Werner  »  KIaproth  ,  Graf  BovikNoi^  u.  s.  w.  fand 
ich  auch  besonders,  grofso  ^StUcke  im  Srittischen  l^u- 
seum,  im  Royal  Institut  zu  Oxford,  in  den  öffent« 
liehen  Kabinetten  zu  Berlin,  Harlem  u.  s.  w. 

Das  K.  Bergkadettenkorps  (WasUiostrow  19.  Li* 
nie)  hat  ein  sehr  grofses  und  vollständiges  M|nerali<' 
eu-Kabinet,  welchem  u.  a.  auch  die  so  berühmte 
Sammlung  von  Forstbr,  die  das  Gouvernement  an« 
kaufte,  einverleibt  wurd«.  Hier  sieht  man  treffliche 
ßedie gen' Schwefel ß     herrHcht    Englische    JFlaJsspätho  . 


*)  Herr  von   Sstbroin  hat  fai  -  dem   11. .  Sande  des  akad. 
technol.   lournaTs    neaeirdings  eine    Beschreibung^  dieser 
^  Sammlung  *£«Uc|rrt. 
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itni  lümal  den  gvSfiten  Btock  von  dichtim  MtlteU- 
t0  aus  Werchotiirien  ^  dcte  nun  kennt.  Die  vorhu« 
Jene  nngetiiein  lehrreiche  Semmlüiig  SibetitdKCf  Gfr 
birglarteni  wird  ttock  itets  fermehtt.  Der  beUnste 
Vormalige  Wienel:  Mineifalaenh'iUiJler  Mobr,  |%n- 
WiniR  K.  Rattitchelr  Ober  «  fiere  -  Olfisier »  bereist  «iu 
Üralische  Gebirge  ^  ain  fUr  diele  Samnilaiig  dtt  Beig« 
Ked^ten "  Korps  aiuetletene  Stuften  tu  itmmda  adi 
Sntdeckungen  tu  machen«  Von  ihm  sind  beteiu  tnd* 
tete  aeltene'  Einsendungen  eirfolgt  ^  so  namentlich  voü 
<   iSt6#i-i^  mit  findspitzen  auf  der  Gebirgsart« 

IJie    £rf^itige    umfatsfc   untet    den   Massen  ihrer 

RMclKhUmer  und  Kunstsachen  auch   eine  Mineriliei- 

Sammlung^    die   nichts   weniget    als   unbedeutend ii^ 

.Sit  besitt   u»   a*  VortrifdÜGhe *  BUiituff$n  yon  sekü^ 

Grö^e. 

In  det  K«  tneditinilch  *  chirutgischett  AkiJetÜ 
(Wiburgeriieite)  findet  man  ein  I^  ossilien » Kibinett, 
dessen  Vervollkommnung  vorttiglich  dutch  die  Intn 
Ank'iufe  einiget  bedeutenden  Pril^at  "  Bimmkttffi 
(hierhei"  gehört  belondeHs  die  des  Vetstotbeneii  Suuu* 
rnthes  NAHtoYY)  s«ht  befördett  Wutde*  Zam  wh* 
eeteschnfclichen  Vorträge  besizt  die  Akademie  sin^klei- 
ne,  nach  dem  VVERNtn^schen  System  aufgestellte^  Samm- 
lung. Professor  TnatjAvt  liest  Mineralogie  nsbit  ^ 
Bouniki 
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Daf  pldagogisch«  Institut  (Wtsily  •  o«trow)  bat 
tine  Mineralien  -  Saminlung  y  Welclio  nicht- Uiieiselieiii 
werden  darf.  Sie  ist  besonders  reic^  au  Englisclieii 
Produkten y  welche  aus  der»  im  Ganzen  angekauften 
und  damit  verschmolzenen/^  Sammlung  des  Doktox 
Caigiiton  herrühren.  Auch  hat  Hr.  rön  SsvjSRoiif 
diesem  Institute  sein  eigenes  sehr  unterrichtendes  Ka^^ 
binet  alt  eine  patriotische  Gabe  dargebracht.  Die  Mi^ 
neralogie  wird  hier,  -verbunden  mit  Zoologie  und 
Botanik  von  dem  Pr^f.  flitter  von  Tbrejeipf  rorge- 
tragen« 

Die  K.  ökonomische  Gesell scHaft  ist  Inhaberin 
einer  nicht  un beträchtlichen  Menge  iHinerali^n  in 
grofsem  und  kleinem  Formate,  die  aber  leider  bis 
jezt  nur  ein  sehr  buntes  purcheinander  bilden.  In* 
dessen  werden  Herr  ron  Sevehoin  und  ich  einige 
Ordnung  in  daa  Chaos  za  bringen  bemühet  seyii«  Es 
befinden  sich  hictf  meist  Erzeugnisse  des  Inlandes  und 
u.  «•  ein  sehr  ausgezeichnetes  SiUck  des  neuen  in  Si« 
berien  hinter  dem  Baikal  entdeckten  Zinnstein^s» 

Die  Ober  -  Schuldirektion  halt  ein  Minerallen  « 
Magazin  (in  der  7.  Linie  Wasily  -  osarow)  zur  Auf- 
stellung systematischer  Sammluxigen  für  die  höhet en 
Normal  -  Schulen  der  Monarchie«  Das  Material  wird, 
nach  den  vom  Ministerium  der  Volks- AufkJafuHg 
erlassenen  Befehlen  aus  den  Siberischeü  Bergwerken 
10.  Jahr^ang^  58  .    -- 
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lierbeigtsthafft.  Aach  an  ausländischen  Fossilien  isl 
ain  bedeatender  Vorrath  da  Hiid  TOn  mir  hat  die  An« 
•talc  einen  Unentgeldlichen  Beitrag  von  mehr  als  4000 
Ex.  erhalten.  Zur  Aufstellung  und  Katalogirnng  der 
Kabinette  sind  svrei  Tage  in  jeder  Woche  bestimmt 
—  Der  Wissenschaft  würde  die  Begründung  einet 
Mineralien  •  Tanschkomptoirs  für  Kaiserliche  Rech* 
nung,  das  sich  auch  mit  dem  Ye^rschlusse  der  Pro« 
dukte  des  Auslandes  befaffte ,  sehr  förderlich  seyn. 

Aufser  den  genannten  besisien  noch  einige  of« 
fentliche  Anstalten  und  Behörden  Mineralien  -  Samm« 
Innigen.  So  z.  B.  das  K.  Institut  der  Wasser  -  Kom- 
munikation (man  sieht  hier  vorzüglich  Koliwansckt 
und  Siberiscke  Fossilien).  Das  K.  Forst  -  Insiitut,  die 
8t.  Petri  Deutsche  Hauptschule  u.  a. 

Unter  den  Privat  •  Kabinetten  nenne  ich  Ihnen: 

Die  Gr'äflicli  Roman zow'sche  Sammlung.  ^  5is 
erhielt  neuerdings  -durch  die  um  40,000  Rubel  B^ 
Assignaten  angekaufte  ptacbtvolle  Sammlung  Situi* 
XOTFS  einen  herrlichen  Zuwachs.  Dieses  sehenswer- 
the  Kabiuet  bewahrt  u.  a.  einen  der  grofsten  bü- 
schelförmigen Siberite  f  ausgezeichnete  und  sehr  rein 
auskrystallisirte  Topase  j^  Berylle  ,  Moth  -  BleierU 
u.  t.  w. 

"0%»   GrXAich   STROO£iiOf?'icha   Kabinet  9I  gleich« 


I 

I 
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UIU  seht  bedeutend  und  als  Unika  enthaltend:  den 
gtöfstcn  ift5aWfy  eine  Malachitplatu  von  hoher  Schürt« 
hfiCy  BraMlianiiche  y  ungemein  deutlieh  zugespiste^ 
Topase  (ron  2^'  LXnge  «nd  rlj"  im  Durchmesser), 
einen  kolossalen ,  mit  Quarz  vervTachsenen  Fetdspathm 
Krystall. 

Die  Sammlung  des  Herrn  von  Derjebin  ,  Chef 
des  Bergkorps,  sehr  zahlreich  und  vorzugsweise  aus« 
gezeichnet  durch  Siberische  ^tuffen« 

Die  Sammlung  des  Herrn  von  SenwizTiNorF ; 
ein  bereits  systematisch  geoidnetes  Kabinet  (angekaufff 
von  Herrn  Waoneu)  wurde  Von  dem  Besizier  ilfn 
vofi  ihm  gesammelten  Fossilien  beigefügt. 

Die  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Caiohton  ,  mic 
vieler  Sachkenntnifs  und  einem  wahrhaft  wissen« 
scliaftlichen  Sinne"  angelegt.  In  *  und  auslündiache 
Selffnheiten ,  meist  in  ziemlich  grofsem  Formate  wer« 
den  hier  aufbewahrt,  so  u.  a.  Brasilianische  (puarz§ 
mit  allen  nur  vorkommenden  EinscblüdSon ,  ein  Hörn* 
hlßnda  -Krystall  von  besonderer  GrÖfse,  zug^spizte 
BärylU  ^  giiine  Feldspathe  in  Kr/stallen  u.  «•    w« 

Die  Sammlung  >  des  Herrn  Kollegienrathea  und 
Ritters  von  Fullon  ,  sehr  unterrichtend  und  tuniAl 
durcii  Fetroiawotzkische  Stuffen  ausgezeichnet« 

N'ichst  diesen  ICtbintttea  rtrdienen  noch  erwliinc 
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sa  wer^n  cUa  der  Herren  Etattrttk  Ton  DiTOfV} 
kollegienraüi  ron  Krassowskt  ,  Hofrath  Vkutst^ 
Hofrath  and  Ritter  KAJCXAiiorF  ^  von  OsERBTZK0W^ 
KT,  Kolle^ienrath  und  Ritter  Dr.  Rbhmann,  Et«tt- 
rath  TOn  MARTrnorr»  Chevalier  Wirt  9  Etattntk 
Katavka,  Portrttmahler  WAOKsny  Abt  Gaahxudiu« 
Jaweliot  DuTAL  und  Caloü  u.  a.  m. 

Crrsn* 


Wißn^  am  5.  November  l8l5* 


I 


ch  bin  seit  kurzer  Zeit  zurück  aus  Parif.  L«i^^ 
war  mein  dasiger  Aufenthalt  zu  beschränkt  and  meint 
Bestiipmung  sowie  mein  Interesse  zu  vielseitig;,  ^0 
ihn  —  wenigstens  fiir  die  Mineralogie  —  so  mesoi' 
ches  w^ohl  mein  Wunsch  war,  fruchtbriogend  ^^ 
mich  und  die  Wissenschaft  zu  machen.  Ich  mulsi* 
mich  begnügen,  einen  Blick  auf  das  Ganze,  auf  <u< 
Fortschritte  in  den  Kenntnissen  und  in  den  Simmlao' 
gen  und  deren  gegenwlrtigen  Zustand  in  Beticbaog 
anf  alle  einzelne  Theile  der  gesaramten  Natargeschi^' 
te  zu  werfen.  Ich  strebte  durch  Erneuerung  ▼o^ 
Bekanntschaften  und  Wieder •  Anknüpfung  der,  daK» 
die  Zeit»T«rhiltniss«  wihrend   den   faaliiehn  Jihm 
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seit  meines  ersten  Besuchet  in  Paris  so  oft  unterbro- 
chenen,  litterSrisclien  Verbindungen  hoffentlich  für  ein« 
fruchtbringende  Zukunft  vorzuarbeiten,  —  Meine 
Ausbeute  aq  Mineralien  war  nicht  sehr  bedeutend. 
Das  Museum  ist  in  dieser  Farthie  gerade  am  schwäch* 
sten  und  mit  uhserer  hiesigen  Sammlung  gar  nicht 
zu  rergleichen.  Selbst  ron  Französischen  Erzeugnis- 
sen  fand  ich  nur  wenige  das  entbehrlich  und  filr  uns 
brauchbar  gewesen  w'äre.  Diesen  Mangel  aber  ersezre 
Haut  j  Lucas  ^  Leaxan  ,  Lelievre  und  insbesondere  . 
der  liberale  wackeie  Gillet  -  Latjmont  durch  ihre 
Freigebigkeit  und  ich  möchte  sagen  Drang  zur*  Mit- 
theilung. Was  ihnen  an  Entbehrlichem  fehlte ,  länd 
ich  zum  Theil  bei  Händlern ,  obgleich  diese  von  in- 
ländischen Mineralien  y  die  gerade  mein  yorzüglichet 
lugenmerk  waren,  die  kleinsten  Vorräthe  haben. 
Zeit  und  K9um  gestatten  nicht  alle  meine  mineralogi- 
schen Ak^uisitionen  hier  zu  verzeichnen,  darum  be- 
gnüge ich  mich  damit,  Ihnen  einige  der  vorzUgli- 
chern  namhaft  zu  machen.  Von  ausländischen  Fossi- 
lien bemerke  ich:  deutliche  Dzamant -  Oktaeder  in  ei- 
ner, wenn  gleich  offenbar  sekundären  Gangart  von  ei-  0 
tenschUssigem  Sandstein  -  KonglOqierat  *).  —  Kymo» 
phattf  körtiig)  in  eine  Granitmasse  mit  Graniten  ein- 


*)  Das  einzige  Sttick  in  Paris  >  das  wahrscheinlich  ron  Herrn 
HIawx  ans  England  herstammt.' 
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gewaehten^  «u$  Nordamerika.  —  Feueropal  aus  Mexi- 
ko,  ein  pi  achtvolle«  Exemplar.  —  Kanelstein  all 
körniges  Aggregat.  —  JolUh^  krystalJisirt.  —  Soda- 
lit,  —  Bournonit.  —  Lifevrit  (Ilvait  f  der  vormaligt 
Jenu)^^  die  Varieiäten :  compacte,  radiee  und  ift 
Kr  yftal]«n ,  Jexicje  in  giof>en  Säulen ,  to»  besondetei 
Schönheit.  —  Diaspore.  —  Crightonit,  —  Jnatoi 
von  ausgeseichneter  Schönheit.  —  Desgleichen  Sphen 
u.  8.  w.  und  von  cigentlichea  Französischen  Erzeug- 
nitioii:  Arragonite^  Mesotype  ^  haumonite  ^  Chiasto- 
lijie,  Baryte  f  Strontiane ^  Berylle  von  Nantes,  Di* 
pyre  (acicrilaire  und  krystallitirt) ,  Uranglimmer  (von 
Limoges),  Phn\h  ari0iiiate%  Plomh  phosphate'  (pris- 
inatique  und  aciculaire) ,  Fer  arie'nical  und  Fer  arse» 
nie\  Cßdiegen^  '  Spiesglanz  ,  •  Gediegen  ^  Silber  (voo 
jlllemont)  9  Gediegen^  Gold  (von.  la  Gardette)  und 
vollfnds  eine  reiche  und  schöne  Suite  von  Kupfer la^ 
sutf  Roth '  Kupfererz  und  Malachit  (von  Chessy  bei 
Lyon  f    ^a    allen    mannichfachea    Arten    def    Yorkool- 

inens)t 

Mit   lebhaftem   fervvarten   sehe   ich    der   Crschtt« 

nung    Ihres    Elementarwerkes    entgegen.       Die    beidea 

Abschnitte  j    d|e    Sie   mir  io    etw^lt  lu  detailliren   die 

Güte  hatten  (Kennzeichen   aas  dem    Vorkommen    dod 

Minetalien  -  Sammlen) ,    f in^  allerdings  höchst  interei* 

sant  und    verdienten    lange    Schon    einer   volleren  Bf* 

herzicupgy   indessen  maii  uns  immer  Handbücher  und 
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sogenannte  Methoden  auftischt«  Die  heibrechenden 
Fo6sl]ien ,  die  aus  dem  Oertlichen  entlehntCB  Merk* 
male  sind  allerdings  als  sogenannte  empirische  Keni^ 
seichen  in  den  lezteren  Jahrzehnten  unseres  allzu  phi- 
Ipsophiech  seyn  wollenden  Zeitalters  und  gerade  zum 
Nachtheil  einer  sehr  wichtigen  [philosophischen  An* 
eicht  und  der  mineralogischen  (materiellen)  Natura 
Philosophie  Ternachräfsiget  worden.  Icli  finde  sie  so 
wesentlich  zur  wahren  und  rollstSndigen  Ecnntnifs 
einer  nrineralogisehen  Gattung  oder  Art,  als  nur  im- 
mer die  Suiten  'und  Reihen  ihrer  , Varietäten ^  deren 
Ansicht  Und  Zusammenstellung  jene  Berücksichtigung 
vorzüglich  verdrängt  zu  habed  scheint.  •  Ebenso  wich- 
tig aber  sind  jene  Merkmale  fUr  Geognosie  t^id  Mbn- 
tanittik« 

V«  ScRasiBsiif. 


s 


Regenshurg  am  20.  Nov*  l8i5. 


ie  wünschen  über  meine  Vakanzreise  nach  Sahhurg 
und  Tyrol  etwas  zu  hören?  ~  Ganz  leer  ist  sie 
nicht  an  ^mineralogischer  Ausbeute  gewesen ,  wiewohl 
ich  durch  den  besonderri  Zweck,  der  jenem  AonHuge 
zum  Grunde  lag,  in  meinem  natulrhistorischen  For« 
-schungen  nicht  begünstigt  wurde..' --^  — 


/ 
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Neu  "waren   Titr  mich' die   schönen  Titane  au  dem 

AnlauUlia'e  unweit  Gastcin  ,      so   'wie  der  Niprin  Toa 

Int'eUberi'c  bei  II  > f.      IJofiath    Storch,  der fiadeant  im 

Gasteiii    ist    f a  t     im     ansfchlier:< liehen    ßesit   tob  bei: 

den.        ßci    ihm      sähe    ich      u,    «.     eiuen    btioabe  £>- 

geri^n^en     Titan  -  Krystall    von    seltener    Schönheit  di 

er    au     einem    £nde     mit    drei  •  Flächen    ziige^pixt  a- 

scheint y     wodurch   er^     für  den   eisten    Anblick  gaai 

dai  Ansehen  vom  Turmalin    erhält«      Auch    der  BUvi' 

Späth  y     der    Blätterzeolith  und    das     pf^asserhlei  toa 

Raihhausberge    wari-n     mir    noch     unbekannt.     NocL 

sähe  ich   bei  Hrn.    St.  einen    edlen  Beryll  vom  Ritii* 

haus  berge ,   anderthalb  Finger  dick  y    der  den  schösen 

aus  Sibei'ien  w^enig  nachgibt.    . 

Die  Smaragde  Vom    Uenbachthale  hatte  ich  sfir 
schon  recht  schön ,     allein    ich    habe  der    Versuchfl^ 
nicht  widerstehen  können ,     in    Mühlbach  jioch«tiBi^ 
SU  kaufen.     Einen    Krystall  von  der  Dicke  eines  Uä' 
nen    Fingers    und    fast    von    der    Länge     eines  Nigclf 
von   bewundernswürdiger    Schönheit ,    und  den  bestes 
aus    Peru    vergleichbar,     habe    ich    gesehen ,    er  wn 
aber    nicht    feih      Uebvigens    glaubt    man ,     dafs   dici* 
Smaragde  sich  selten  machen  werden,  dn  man  in  dem 
Heubachthale  den  Glimmerschiefer  y  worin  sie  ToAom* 
men^  noch  nicht  an  seiner  Geburtssiättc,  sondern  nur 
in  abgerollten  .Blöcken    gefunden,  hat^     die   nuniDciu 
gänzlich  zertrümmert  scyn  sollen« 
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S-phen»  Tom  Felberthale  habe  ich  mir  kein«  tm« 
•chafftfn  können ,  sie'  tollen  ausgegangen  teyn. 

Hiogegei^  habe  ich  zu  Zell  im^  Zillertfai^e  bei 
einigen  Knappen  recht  schöne  Spargelstein*  TOm  Grei« 
ner  gekauft,  die  neuerlich  wieder  gefunden  worden 
sind«  Mehrere  hatten  deutliche  Spuren  der  Kryttalli- 
tation  einer  sechsseitigen  Säule.  Ich  besizse  ein 
Stiick ,  wo  diese  ^sechsseitige  Säule  lufserst  rein  und 
scharf  ist ,  Hind  ■  swar  ohne  alle  Zuspizzung  »  die  man 
wohl  sonst  als  charakteristisch  für  die  SpargelsUine 
angesehen.  Auch  hat  man  in  dasiger  Gegend  den  Bit" 
tm-spath  in  Quarz  gefunden  ^  welches  man  für'  ein 
ganz  neues  Vorkommen  hält. 

In  T^rol  waren  mir  neu  TOn  jinalzimen  die 
Varietät  mit  den  drei  ZuspiszungsilSchen  auf  jedem 
Ecke  des  Würfels  ( triepointe ) ,  und  der  Datkolit 
ebenfalls  Yom  Fassathale,  über  den  mir  aber  doch 
noch  einiger  Zweifel  übrig  bleibt.  Aach  bla/sgrüner 
Flu/sspath  in  Oktaedern  k9mmt  in  diesem  Thale  vor. 
Der  dasige  Heliotrop  findet  sich  in  grofseu  und  häl 
frischem  Bruch  ungemein  schönen  StUcken. 
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Berlin.,  16.   Des.  J8l6.  *) 


D 


tf  Yerzeiclinifs  der  niedergefallenen  Steine  und 
Metallmasten  vOn  Bioot  de  Mohooves  im  Journal 
des  minefl  No.  86.  S.  430  ff. ,  welches  im  achten 
Jahrgange  des  Taschenbuches  für  die  Mlnerah>gie  ia 
der  ersten  AbtheÜung  S.  268  etc.  eingerückt  ist,  ist 
theils  aus  dem  von  mir  früher  im  Journal  des  minet 
gelieferten  Verzeichnisse  nebst  einem  Supplemente, 
theils  aiis  d^n  späterhin  Ton  mir  in  Schi^eiooeks  Joar- 
iiale  f  ii^Chemie  IV.  1.,  wieaudi  in  dem  Giornale  di  fisicaa 
diimica  diBRuoNATELLi,  3.  semestrelSll  und  6>senie> 
stre  l8l2  gegebenen  Verzeichnisse  entlehnt.  Wo  er  in  den 
4^ngaben  von  mir  abweicht^  oder  andere  Fi^lle  anfuhrt, 
ist  ^  meistens;  unrichtige  es  sind  auch  nicht  ^  so  wis 
ff  von  mir  geschehen,  die  ersten  Quellen,  sondern  im- 
iner  solche  Neuere  angeführt ,  die  *^icht  als  GewShn« 
ininner  angesehen  werden  können.  Auch  sind  vide 
Namen  von  Orten  und  Schriftstellern  sehr  verunstal- 
tet. Wenn  er  bei  einigen  Fällen  mich  als  Gewährs- 
mann anführt.'  so  mufs  ick  auch  dieses  ablehnen,  eis 
ich  t.  B.  das  UerabfaUen  von  Steinen  1667  .zu  Schi« 


*)  Von  Herrn  Prof.  W^iss  sum  Abdrack  mltgetheilf. 

D.  H. 
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fM  für  ftb«lhafty  und  den  Fall  bei  Novellara  1766 
mit  Wahrtcheiuliclikeit  für  eine  Schmelzuag  durcli 
einen  BJiz  erklärt  habe. 

Ein  TollstSndigeres  und  soviel  es  mir  mo^Ilcli 
war,  roit  der  gehörigen^ historiscjien  Kritik  und  mit 
Beuuzzung  der  eisten  Quellen  abgefafstes  Verzeicbnifs 
babe  ich  iu  Gilbsrts  Annalen  der  Physik  l8l5  im 
7.  Stücke  geliefert  y  zu  welchen)  ich  jedoch  noch  eia 
paar  FuUe  uichitens  hinzuzufügen  gedenke. 

CHLAsnr« 


K, 


Petersburg,  im  Novemier^iSiS, 

I 


-aum  sollte  man  glauben,  dafi  es  audi  in  der  Mi« 
n^ralogie  Mährchen  gibt,  die,  wie  in  der  wirklichen 
Welt  die  Ge«penster-  und  Geister  -  Geschichtcheo,  von 
einem  beschränkten  oder  miissigen  Kopfe  herstamro^^ 
sich  von  Munde  zu  Munde  fortpHanzen  ^  und  von 
Vielen  ohne  weitere  Untersuchung  als  wahr  nachge- 
betet und  nachgeschrieben  werden !  Und  dennoch  ist 
es  so  !  "^  Hier  einen  Beleg  zu.  dieser  Behauptung. 
Im  Handbuch  der  Mineralogie  von  C.  4*  S,  Ho^f« 
MAtVN  fortgesezt  von  Avovbt  Babitbaupt  IL  Bandes 
2*  Abtheilung  (Freiberg  i8l5).  S.  i24  nehti 
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n  Die  Fenster  von  Glijnmer  —  bäfrieren  im  JVin* 
t9r  nicht  wie  die  gläsernen,  « 

Diese  Behauptung  ist,  so  Tiel  ich  mich  erinnere, 
muerst  ron  dem  vormaligen  Akademiker  in  St.  Peten- 
biirg  Geohoi  (in  deMen  physikal.  etc.  Beschreibung 
des  Rh  SS.  Reichs  s*  Artikel  Glimmer)  aufgestellt^  und 
bis  jezt  TOn  mehreren  abgeschrieben  "worden  y ,  ohne 
«n  das  Un^^ahre  und  Unrichtige,  und  allen  andern  be- 
kannten Naturgesetzen  Widersprechende  derselben  zu 
denken.  —  Ich  möchte  wohl  wissen,  was  sich  dieje- 
nigen  Herrn  Verfasser,  welche  diesen  Saz  nachge» 
schrieben,  für  eine  Ursache  zur  BrklSrong  desselbsa 
angegeben  haben  7 

Jeder  Siberische  Bauer  wird  denjenigen  fteisen« 
den ,  die  nicht  selbst  sehen  und  denken  können  und 
w^ollen  j  durch  Erfahrung  zu  sagen  vern^ögen  ,  dals 
•ich  die  Glimmerfenster  in  Hinsicht  des  Befri'erens  in 
gar  nichts  TOn  den  Giasfenscern '  unterscheiden  d.  h« 
dafs ,  wetyn  Sie  luftdicht  eingesezt  sind  j  sie  wie 
Glasfenster  befrieren ,  dafs  sie  aber  ,  eben  so  wie  ein 
serbiochenes  Glasfenster  nicht  befrieren  können,  wenn 
•ie  nicht  gut  eingesezt  ^  oder  aus  mehreren  Stückchen 
so  zusammengeflickt  sind,  dafs  der  Wind  durchstreicht, 
dergleichen  man  nicht  selten  findet ,  und  die  Tempera- 
tur beim  Fenst^  innerhalb  uhd  aufserhalb  des  gehsis« 
Un  Zimmtifs  so  siemlich  «inander  gleich  ist. 
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loh  nrnfs  hier  noch  eind  Stelle  {aus  SAATTseiiBvr's 
achtjähriger  Reise  im  nordöstlichen  Siherien  .etc.  Uber« 
$ttt  von  JoH.  Hsr^B[CH  Busse.  Erster  Theil.  Leip- 
zig 1805.  Bei  Rein  uncf  Comp.  Seite  70)  anfiih. 
ren ,  aus  '  welcher  ein  Skribler  den  Sas  aufi teilen 
kann : 

^  dajs  im.  nordöstlichen  Sih§rien  der  Sehtoefel  auf 
den  Lerehenhänmen  wathse» « 

Diese  Stelle  in  der  genannten  Uebertetsung  lau- 
tet wörtlich  also:  ' 

»Im  Ausgang  NoTembert  legten  Wfr  am  Ufer 
der  Jasasehna  ein  Fahrzeug  an.  Die  Baumaterialien 
waren  alle  von  Jakutsk  hieher  zugeführt^  nur  war 
kein  guter  dichter  Xheer«  da|  weshalb  denn  den  hie« 
sigen  Jakuten  aufgetragen  Wurde ,  von  den  Lerchen^ 
häumen  Schwefel  einzusammeln^  welcher  mit  dem 
flüssigen  Theer  adfgekocht  wurde  und  auf  diese  Art 
dem  besten  Peche  an  Güte  nichts  nachgab.  « 

An  den  Unsinn  in  diesem  Sazse  ist  der  Herr  Ue- 
bersesser  schuld ,  welcher  das  russische  Wort  ssjSra 
(dpa)  in,  der  Bedeutung  Schwefel  nahm ,  das  Uasin^ 
nige  A  diesem  Sazze  nicht  bemerkte ,  und  nicht  ein« 
mal  in  Hbtm's  Wörterbuche  nachschlug ,  wo  er  S. 
203i  bei  diesem  Worte  die  hicher_  gehörige  zweite 
Bedeutung;  das  Har^  eines  Baumes ^  gefunden  haben 
würd«. 
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I»  . 


In  einigen  Gegenden  Siberiens  y/vird  nicht  not 
4er  Glimmer  y  sondern  auch  der  blatterigg  Gyps  an- 
statt  der  Gl^stafeln  zu  Fen&tern  gebrauclit.  Im  vori- 
gen  Winter  erhielt  ich  von  dem  jezzigen  Oberbefehli- 
haber  der  Kolywanischen  Gewerke  J.  ▼•  Elbhs  einen 
Gypskrystall  (eine  6seiuge  Sf&ale  von  beinahe  1  Fad 
LSnge  und  ^  ^ufs  Dicke)  mit  der  Bemerkung :  daft 
die  Kosaken  am  FluSie  Iiuschy  wo  dergleichen  Kry- 
stalle  an  einigen  Stelleli  der  Ufer  gefunden  werden, 
diese! bigen  zu  spalten ,  und  die  dadurch  gew^^onnenen 
Blätter  von  einigen  Linien  I)icke,  welche  weifs  und 
«chon  duichsichtig  sind,  wie  Glastafeln ^  aa  Fensters 
;iu  gebrauchen  pflegen. 


Fansnbr« 


Odessa^  im  Nov.  l8lö.  *) 


V, 


on.  Lemberg  bis  über    Odessa   hinaus ,    längst  den 

Ufern  des  schwarzen  Meeres,    nach   ^ikolaiew,    und 

Ton  da  bis    in  die  Steppen  haben  wir    nur    eiflb    nnd 

^  dieselbe   Formazion    gefunden  ^   nimlich    ein    Gemenge 


*)  Mitgetheilt  durch  Hrn.  Geb.  Legationsrath  ron  Sniinrx. 


V 
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von^'Sand  und  Kalkstein,    worirtn  abtr    den  prHdomi- 
nirenden    Theil    theils     verwiitürte ,     theils    sich    noch 
ganz    erhaltene    Muscheln     ausmachen.      Erst    in    den 
Ravins-,  oder  tiefen  Einschnitten  ^    welche  die  Steppen 
höher    am    Bug    bilden ,     haben    wir   Granit  gesehen^ 
'  aber    hier    auch    in    angeheuren    Geschieben ,     und    in 
gröfster  Mannichfaltigkeit.     Hier    und    da    fanden    wiv 
in    demselben    Granaten    von    ungewöhnlicher    GLÖfse. 
Odessa  ist  ganz  Tön    jenem    porösen    und    lo&en    Mu« 
schelgestein  gebaut,  welches  unstreitig  wohl  das  schlech- 
teste Baumaterial  abgibt,  da  das  Wasser  durch  dassel« 
be  wie  durch  ein  Sieb  lauft.  ^—  —  — ■    Sollte    daher 
das  Karpatische  Urgebirge    dem    Kaukasischen  die  feste 
Hand  reichen  ,  so  Ist  es^    nach  den  Ton  uns  gemach« 
ten  Beobachtungen  und  den  eingezogenen  Nachrichten 
zufolge y    wahrscheinlich,    dafs  der  Granit,  durch  dea 
Nordtheil    Podolitns,    Jängst    einem    Theile    der    Ufer 
des  Bugs,  dinn  durch  die  Krimnl  streift,  sich  daselbst 
mit  dem  Saume    der  Gebirgskette  ,    welche  den  siidli- 
ehern     Theil   der    Krimm    ausmacht ,    in    Verbindung 
sezt,   und  so  mit  dieser  unter  den  Wellen  des  Asow- 
sehen  Meeres  und  dem  Kaukasischen  Gebirge  die  ewi** 
ge  Kette  bildet. 

*  *  * 


i 


I 
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Freiberg ,  im  Januar  iSii» 


V, 


om  Stylobat  Folgencles:  seine  gewöhnliche  Kry« 
tullisaston  ist  ein  gei^ades  t«  feiartiges  recht  winkliches 
Frisma  *)  mit  stirker  gllnzenden  ^asen;  selten  mis 
schwach  xagesch3rfton  Seitenkanten.  luwendig  glasar- 
tig gllnjiend  und  weniggllnsend  ,  ein  deutlicher  Blit« 
terdurchgang  die  Axe  rechtwinklich  darchsehntidend, 
d«  i.  mit  den  Basen  parallel  ^^  übrigens  unvollkommen 
muschlicber  ins  Unebene  übergebender  Bruch.  As 
den  Kanten  durchscheinend ;  aus  dem  Entenblauen  iof 
Berggrüne  bis  Oliveu"-  und  SpargelgrUne 9  hart,  ein 
wenig  härter  als  Vesuvian  ^  nicht  sonderlich  schwer 
sersprengbar ,  nicht  sonderlich  schwer  im  mittleren 
Grade.  Mit  Kalkspath  in  ^Urgebirgen  eingewachsen, 
wahrscheinlich  auf  Gingen.  —  Nach  meiner  Theorie 
des  Plastizism  sind  seine  Bestandstoffe  die  mittleres 
ans  dem  gemeinen  grünen  Granat  und  aus  dem  Ido* 
kra*  Ton  Fassa. 

A.  Basithauft. 


«MMWi 


•■ 


*)  Daher  die  Benenntini:»   weil  es   auslieht  wie  das  qsato« 
artige  Gesctll «   worauf  die  SSnteS  rohen* 


ik 
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Petersburg  im  Herbst  l8l$. 


V. 


or  einiger  Zeit  erhielt  ich  Ton  meinem  alrep 
Freunde  dem  Dr.  Dies  in  Nisclinei  •  Nowgorod  ein 
Stück  rersteinei  res  Holz ,  gefunden  am  Ufer  der 
Wolga.  Dieses  S'iick  ist  deshalb  merkwUrdig,  weil 
es'  durch  Kieselerde  yersteinert,  und  in  den  Höhlungen 
und  zum  Theil  auf  der  OberfiSche  mit  einer  dünnen 
Kruste  ron  seffr  kleinen  theils  vrasserklaren ,  theiU 
xauchgrauen ,  meistens  an  beiden  Enden  zugcspizten ' 
Bergkrystailen  überzogen  ist.  Herr  Etatsräth  van  £n- 
cjBLMARDT,  welcher  im  voiigen  Sommer  eine  Wasser- 
reifte  auf  der  Wolga  gemacht ,  und  die  Geriiligkeit 
gehabt  hat,  mir  erwähntes  Stück  versteinertes  l^ols 
mitzubringen  y  s^g^•  ^^f'  nicht  blos  dergle.chen  ganz 
versteinertes ,  sondt-m  bei  weitem  mehr  noch  utcht 
veniteinertes  y  und  nur  dunkelbraun  und  schwarz  ge- 
färbtes Eichenhol»  an  den-Uiern  der  Wolga  vorkomme. 
Daa  leztere  wird  von  einigen  Ufevbewohnern  mit 
Fle.fi  aufgesucht,  und  zu  feiner  Tischlerarbeit ,  bei- 
nahe wie  schwari  Ebenholz,  verarbeitet«  Interessant 
Wire  CS  zu  untersuchen^  ob  nicht  etwa  beim  Vor- 
komn\en  dos  ganz  vetsieinerten ,  und  des  noch  nicht 
versteinerten  Holzes  an  den  Ufern  der  Wolga  ein  ün- 
terbchied  statt  findet. 

Fossiles ,  nicht  versreiner^es  Eichenhol«  ,  eben    so 
schwarz  gefärbt,   .wie    das  von  der  Wolga,    hst  man 
10,  Jahrgang.  59 
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umch  im  St.  Petarsbur fischen  Gouvernerhent  gefniidMi 
iind.sinrir  beim  Dorfe  Rudizii^  einem  Landvuthe  ilti 
Herrn  t.  Constanttwow.  Um  eine  sumpfige  Gegend 
ausxutrockneo  ^  und  zugleich  eini|;e  Verscliönerungtn 
an  dem  Laudhause  durch  Wasserparthien  anzubringen, 
lieft  derselbe  einige  tiefe  und  breite  Kai^le  graben. 
Der  fiv'den  ist  vormaliger  Meeresgrund ,  bestehend 
auf  Schichten  von  lockerm  Sande  und  Xhon.  In  die- 
sem fand  man  einen  starken  Eichenstamm  mit  vielen 
Äfften 9  etwaa  über  1  faden  tief  unier  der  Oberfll« 
che.  der  Erde  Herr  t.  CoksTAivTiifow  Jiefs  den  Summ 
mit  fleintn  Aeuen  ganz  ausgraben. 

Pansneh« 


Stockholm,   25.   Jpril    l8l5. 


I 


m*  Laufe  dieses    Winters    hat    Herr    BERzsLitrs   ver* 
«cbiedene  genaaero    Zerlegungen    von    Sub^tansen  vot* 

« 

genommen  y  deren  Mehrzahl  in  den  Resultaten  mit  je* 
nen  übereinsiunmt  >  di«  ich  Ihnen  bereits  gemeldet 
itabc.  Eine  w^eit  wichtigere  Entdeckung  unser»  eben 
geitaiinten  Freundes  -ist:  dafs  der  Gadolinit ^  aiifset 
ilen  berei|:s  bekaimren  Substanzen ,  ungei'ähr  30  Hun* 
lerttheile  Yttrin  and  Zerium  fnth'dlCj    in  solcher  An 
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▼erbauten  9  äaU  es  nur  seit  wenig  Tagen  gelangen^ 
ein  Mittel  zur  chemischen  Scheidung  jierselben  ftu£ea- 
findea.  Berzslius  hotte  ^ersc  Gelegenheit  diese  Be«  ' 
ohachtting  bei  der  Analyse*  verschiedener  Stücke  Ga» 
dolinits  von  Broddho  zu  machen  9  und  glaubte  an- 
fänglich y  dufs  dies  eine  eigenthUmliche  Erscheinung 
der  y  Ton  dem  genannten  öi'te  herstammenden ,  Sub* 
stan£  sei*  Die  vollkommene  Aehnlichkeic  dieses  Ga- 
dolinits  mit  j-nem  von  Ytterhy  und  Von  andern 
Fun(}orten ,  beweg  ihn  xu  vergleichenden  Analysen^ 
welcbe  das  Uilniliche  Resultat  herbeiführten.  Daraus 
ergibt  sich ,  da£is  die  Yttiia  l  welcbe  man  bij^daher  • 
aus  den  Gadoliniten  Ehielt  9  unrein  und  in  der  Th^t 
ein  Gemenge  aus  Yttria  und  Zerium  gewesen*  Sehr 
wichtig  mufs  es  seyn  ,  demnächst  zi\  erfahren  ,  ob  die 
Vcrhäitnisse  beider  Substanzen  stets  dieselben  sind. 
Was  bis  jezt  noch  nicht  bestätigt  werden  konnte« 

» 

Herr  Hisimoea  hat  eine  genaue  Zerlegung  des 
edlen  Serpentins  von  Fahlun  vorgenommen  und  darin 
dieselben  Bestandthcila    gefunden ,    welche  von  diesem 

Mineral  beifeits  bekannt  sind* 

%  ■ '  . 


»«MrtMMiMM 
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Berlin,   im  April  l8i7. 


I 


cH  habe  rericliiecleiio  neae  Mineralien  ,  welche  sthr 
Ttrkannt  wurden^  antertucht.  ßieher  gehört  ein  ei- 
didet  und  knolliges  Fossil  aus  Frohbufg,  worin  ick 
folgende  Bestand theile  fand  : 

Schwefelsauren  Baryt       .     • 
Schwefciaaaren  Strontian 
Schwefefsauren  Kalk  ,    Salse 
*         und  Extraktiostoff        .     . 
^      Kieselerde 

Thon*  und  Eisenoxydul 


97 
1  bis  2 

i 
1 


100 
Ich  habe  es    dem-   mulmigen    Baryt    hinzugefügt^ 
wiewohl  man  tt  auch  unter    dem    Namen    Terharteter 
erdiger  Baryt  aufführen  kann,  — 

Ein  anderes  Fossil,  welchea  aas  dem  Böhmischen 
Gebirge  stammt ,  und  worüber  Sie  in  den  Schrißei 
der  Jenaischen  mineralogischen  Soxiet'ic  Nachricht  En- 
den werden ,  zerlegte  ich  in  Kalk  ,  Kohlensäure ,  wi- 
nig  Eisenoxydul  und  Manganoxydul.  Auch  dieses 
Fossil  gfbt  einen  Beweis ,  dafs  Kalkspath  und  sp'ithi- 
ger  Eisenstein  in  einander  übergehen. 

Eine  höchst  merkwürdige  Entdeckung  habe  iM 
rüsksithtlich   der   Mischung  des   Siheris^eti  Meteorti* 
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iCns   gemacht.      Dieset    enthält  aufier  96  p.   C  Eiitn 
3  7I1.  Niciol  und  1  Th.  Kobalt. 

•  *  4 

JOHlf. 


Kielz$  im  K'dnigr^ieh  Pohhn,  25,  Jmnuar  l8l7. 


Wi 


ie  ich  Ihnen  TorlXufig  schrieb ,  bin  ich  hier  alt' 

I^rofeüsor  der  Chemie  und    Hüttenkunde    bei  'der    neu« 

» 

errichteten  Bergakademie  und  als  Asiassor  bei  der  Ge- 
neral-Berg-Direktion angestellt  worden.  Pohlen,  ein 
Land^  das  ttit  drei  Jahrhunderten  vernachrifsigt  wur- 
de and  durch  ,  ewige  Kriege  unendlich  litt^  bedarf 
auch  in  bergmännischer  Hinsicht  einer  neuen  Organi- 
sation. Alles  ist  bei  uns  erst  im  Werden ,  oder  mufs 
noch  Verbesserung  erfahren ;  dagegen  ist  der  Bergbau 
und  besonders  das  Bergfabrik enwesen  sehr  yiel-^erspre- 
chend  y  und  ^  die  Russische  Regierung  lüfbt  es  an  kei- 
ner Uaterstüzzune;  fehlen.  Dtr  Siz  der  General  •  Berg- 
Direktion  9  unter  welcher  sum  Behuf  d«s  Bergbau« 
5  Herrschaften  und  3  Städte,  g«g<?n  200  Dörfer, 
über  70000  Morgen  Wälder  und  alle  in  jenen  liegen- 
de König! •  Domainen  stehen  ^  die  uns  jährlich  un* 
f(efähr  100000  Rthlr.  rentiren,  ist  211  Kielze.  Der 
]eit  gangbare  Bergbau  besteht  1.  in  dem  alten  Kupfer« 
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bergbia  zu .  MiedtianagtSr« ,  1  IVTeile  Von  Hier.  2*  la 
dem  Bleibergbuu  um  Chedcyn  und  Kielze  Torrüg^lidi 
«u  Jaworno,  Diese  Kupfer-  und  Bleierze  werden  auf 
der  Rohhiitre  sii  NiewacbJovir  und  auf  der  neuen  Sai« 
g«rhUtte  XU  Biatogon  verschmolien.  3.  Iki  dem  sebr 
wichtigen  Eisenftcinbergbau  und  den  vielen  Eisenhütten 
in  den  In5peldonen  Samsonow,  Sucheditiow ,  PanM» 
um  Kontki,  Opoemo^  an  der  Kamiona  etc..  4*  In 
dem  alten  erst  wieder  aufsiinehmenden  wichtigen 
fileibergbau  lu  Olktisz,  Bogeslaw  und  Slawkow.  5, 
In  dem  Oalmeibergbait  bei  Olkusz ,  worin  der  Galmei 
nun  auf  der  neuen  Zinkhütte  nu  Dabrowa  verarbeitet 
wird.  6.  In  dem  Steinkohlenbergbau  r.u  Dabrowsi 
wo  ein  auf  5  Ltr.  roächtigea  Sieinkohlenflöz  bebaot 
«wird  etc.  Ich  will  Sie  nicht  länger  mit  diesen 
bergmUnnischen  Notizzen  belästigen,  die  Sie  vielleicht 
nicht  intereasiren.  Ich  bemerke  nur  noch ,  dafs  man 
immer  mehr  Deutsche,  besonders  Sachsen  hierher 
zieht  ^  um  diesen  wichtigen  « Zweig  der  Landes -In* 
dufrrio  zu  beleben. 

Fohlen  ist  in  bergmännischer  und  mineralogischer 
RUckt^icht  in  Europa  so  gut  wie  nicht  bekannt  und 
ich  werde  et  für  meine  Pflicht  hahen ,  nach  und  nach 
die  vielen  interessanten  Verirältnisse  destelben  bekannt 
SU  maehen.  Jezt  kenne  ich  es  selbst  erst  ganz  im  All* 
gemeinen,  w^erde  aber  im  künftigen  Frühjahr  meine  geo« 
logischen  Untersuchungen    beginnen    und    Ihneii  daso 
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x 

[ts  Wiciltigste  für  das*  Tasclienbuch    knittheilen*      Die 
lauptgebirgd  -  Foriijationeo  Fohlens  diesseits  der  Weich- 
^«F*  und  nordwärti    von    G<iiljzien   sind    1)  der  üeber- 
^aiigsk alkstein ,     der    hier    um  ,Ki^l«e  die  hohen  Berg* 
;nge  konatitiiirt.      2)     Ein    nrdchtig;es    T  lö/giebilde,    in 
sichern    Kalkstein    und    rotlier    Sandstein   stets  wech- 
sln ,  mit  vielem  Blei  und  Kupfer.      3)    SUdiich    sehr 
'    «iusgebre:teta     Sandstein  -    und      Steinkohlen^-  Gebirge. 

-4)    Nordwä.ts    irandstein    mit  unerschöpflichen    Eibeiit-  ■ 
-. -«teiu  •  Lagrrn  ,    deren    flisenstein   durchaus     Brauneisen- 
stein ,  Thuneisensttiin  und  Eis^nniere  ist.     5)  Ein  Sehr 
ausgebreitetes  ,     metalileeres    Mergel  •  Gebilde    mit    sehr 
— violen     Ammoniten  f      Ter\ebrateln       und     Belemniten. 
6)  Die  Schwefel -Gebirge  um  Czarkow«    7)  Ein  neuer 
kreideartiger  Kalkstein  mit  unendlich  vielen  Versieine. 
ruiigen   um    Chmelnik ,  Sczydlow   und  Czarkow,  wel- 
cher ganz  dem  Pariser  und  Mainzer  Süfswasser- Kalk- 
stein  .leich  zu    seyn-  scheint ,    dieselben  Yersteinerun- 
een  auch  von   Q  ladropeden  enthSilt«     Sie  sehen  darausy 
wie     viel    hier    noch    zu    thun    ist,     wobei  ich  aber 
t>emerken  mufs  9     dafs  es  hi^r  schwieriger ,    mühsamer 
und  unbequemer  isr^     eine    Qaadratmeile    %\i    untersu- 
dien ,    als    in    Sachsen    deren    zehn.      Doch    dies    soll 
mich  nicht  abschrecken  ^  künftigen  Sommer  werde  ich 
nuch     Wiliczka    und    die     nur    26    Meilen    entferpten 
J^arpaihen   besuchen. 

Was  unsere  hier  errichtete  Akademie  betrifft^   •• 


ift  aacB  sie  erst  im  Werden  begriffen,  abcx  so  fan^ 
dafs  sie  gewifs  riiien  guten  Fortgang  haben  unü  oiiOi 
eben  Nu/'Zen  leisten  inrird.  Die  Liebr&tel]en  sind  miift 
fchi>n  bescst  und  deren  im  Gänsen  10  eirichret.  Ick 
theile  Ihnen  darüber  uorh  Einiges  mit  9  weil  Sie  üii 
▼ielleicht  einigermaßen  näher  intereasirt«  D.e  Lebr* 
ttflien  sind  :  *  * 

1.    IVIaiheroatik    und     2.    Bergmaschinenlebre.  — 
Professor  Lempe  aus    Sachsen. 

3.    Allgemeine  ,      meuUurgitche    und    analyti>d» 
Chemie,  sowie 

4»  Hüttenkunde.    — 

5.  Ory-kt'gnosie  und  Geognosie.  •—   Geneial-Sf 
kretlr  Toarosxevyski. 

6.  Bergbaukunst.  -—  Assessor  Kr<$1ik]eweez. 

7.  Markscbeidekunst  und  \  eJdmelakunst.  —  Obif 
Markscheider  Graff  auf  Saehsen. 

8.  Forstkunde y 

9*  Zeichenkuast  9  und 
10.  Bergrecht  sind  noch  unbetezt. 
Die  Vorträge  weiden  tbeiis  in  Deutscher ,  tboli 
in  Pohloi^eher  Sprache  gehalten.  Sie  fangen  jlbiiicb 
mit  dem  1.  Okt.  an  und  schUeft^en  mit  dem  Fodi 
Mai  ,  so  dafs  4  Monate  Ferien  zu  praktischen  Ucboa« 
gen  Und  Reisen  übrig  bleiben. 

PuscK. 
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Neusohl,  im  MHrz  I8l7. 

■  .1  ^t  ^^^  *in  langgen'ihrter  Wunsch    bei    dem   Mangel 

finnJa  discher    ^uf    Mineralogie    und    Geognosie    Be?*.ug 

■übender  Schriften ,     die    J^itdeckungeii   und    Beobach" 

«ang^n  meines  Vaterlandes  in  diesem    lache    hetTorzu- 

sieben ,   und  sie  fü^  ein   Blatt  zu    bestimmen ,     d^s    so 

«ehr  geschX/.t  ,  recht  viele  wii'dige  Leser    unter    mei« 

nen  Landsleuten  gefunden    hat  ^    und    sich  deren  noch 

injmer  erfreuet.     Ich   glaubte  dadurch  eine  S-huld  ab- 

satragen ,  mromit  ich  mich   bei  niehieren    mei  er   Ter« 

^  ,1 

ehrten  Freunde  bela^td  habe,  indem  ich  auf  der  ei« 
nen  Seite  dieselben  zur  grÖfse*ea  Aufmerksamkeit  auf 
Yorhändene  und  aufaufindende  Fossilien  führe ,  ihnen 
mehr  Liebe  und  Leidcnschafr  btib  ingen  ^  und  sie  an«  ' 
derevpcits  für  diese  Wiasenschaft  ein/unehmen  suchte. 
In  wiefern  diese  geringe  Arbeiten  gewirkt  haben  ^  und 
den  Erwartungen  des  uncrmüde^en  Verfassers  dieses 
Taschenbuches  nach  Wunsch  entsprechen  mögen  — « 
wird  die  Folge  und  die  gütige  Aufnahme  lehien.  Ich 
werde  durch  diese  Uebe»  sieht  nur  jenes  erg'^nzen^ 
was  meinem  topograph  seh.  mineialog«  Handbuclie  von 
und  für  Ungarn  entweder  fehlt ,  oder  seit  dessen  Er- 
•dieinung  entdeckt,  oder  endlich  im  Handbuche  selbst 
nicht  umständlich  beschrieben  werden  konnte. 

J\/Ialachit  und  Kupf»rlasur  vom  Herrengrund* 
Die««  fiir  den  Heirettgviind  höchst    seltenen    Fos« 
filita  sind  iSlö,    wo   si«  seit   hundext  Jahren   nicKt 
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▼orgelt ommen  ,    in    einer  alten    ZecLe   gefunden   woi* 
de.-.     Das  Gebires-Gestein ,  -worauf  der   Malachit  niei" 
Stent  als    Ueberzug    erscheint,    ist  eine    sehr    zerstöctt 
Grauwackt  y    ein  aus  Biochsiücken  bestehendes    Ganze. 
Der  Uober2ug  bleibt  sich    nicht  immer  gleich  ,    da   et 
bald    die    Dicke     eines    MessrrrUckens    hält ,     bald   sis 
übersteigt.     Gewöhnlich  wird  dann  die  nierenföimige, 
obschon  nicht  deutlich    niid  rollkomrtien    ausgebildete^ 
Xiifdore  Gestalt  sichtbar.     Die  i  arbe  wech^yelt^  je  nach- 
dc-ni  die  Auflösung  gewirkt  haben  mag.      Die    häufig* 
ste    ist    die    seladongriine ,    mit   ihren    mannichfaltigea 
Abünclerungeu  j    im    Uebergangein  das   Weifslichgrüae 
einerseits ,  und   durch  das  Schwärzlic^grUur  ins    Gras» 
grüne  andererseits.      Dafs  die  Bildung   dieses  Malachi« 
tes  neu  %ei ,     schliefst    man  aus  dem     Ueberzuge ,     det 
•ich    über  .  Fahlerz  y    das    in    Schwarzerz    übei  zugehen 
soheint  -^  gebildet  hat.       An    solchen    Exemplaren  iit 
die  iafäci:^  Gestalt  des    Malachits    tropfsteinartig,     hin 
und  Wieder  traubig  und  nierenförinig ;  an  den  meisten 
aber  bindet  diese  Masse  des  Malach. tes  Trümmer  von 
Grauwacke  so  innig  zusammen ,  dafs  man  die   allni&h« 
lige  Aiif Häufung  nur  an  dem  faserigen  Bruche  erkennt» 
det  so  oft  wajivzu nehmen  ist,  als  die  Bildung  wiederholt 
TOr  sich  ging.     Ich  denke  mir  überhaupt  die  Entsteh- 
ung dieser    Malachitarten    ungefähr    so,     ak    sie    beim 
Kalksintfry    oUev    selbst    beim    nierenförmigen    dichten 
Brauneisenstein  das  Szirker    und.  Zelesniker  Berges  in 
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flgtrn    zu    erklfr«n    ist.       Die    Sufsere    Gestalt  'aller 
Ikfinter  und  nierenförinig;en   ßraimeiseiisteiue  sezt  ei« 
en   generellen   weicßvn   Zustand    jener    Masse    voraus,, 
sich    auf    einer    andern    Gebirgsart    oder    in    ilirer 
Xlbhlung    (leerer  Rdiim)    oder    auch    an    einem    Metall 
gebildet  hatte;     sie    mufs  von  einer   besiimmten   Höh« 
"Von    deren    Fall,     Sintern    oder    allm'ihligen    Auflösen 
die  weitere  Bildung  hervorging  —  beuriheilt  we«  dpa 
und  zw^r  so  ,     dafs  ein  niedriger  Fall  eine  tropFftein- 
artigd  Bildung y    die  ——  ist  sie  häufig,     und  noch  ip* 
mer    im    teigartigen    Zustande    (wie    Hr.   RR0^0MAHT 
meint)    nach  und    nach    auseinander    fliefsty,    und    die 
runden  Erhebungen ,     die    das  Getropfte  früher  gehabt 
hatte,  in  nicrenförniige  Gestalten  umbildet.  Ein  Löheretf 
wie  man  das  in    allen    Tropfsteinhöhlen    wahminimty 
bringt  mehr  S'äulen •,  Röhren • ,    Kolben-  und   Kalkar* 
tige  Formen  zu  Wege.      Dem    Herrenguinder  Malachi* 
1^  fehlte  es  an  lezterem  Verh'älrnisse  ;     er    bild(;te  sich 
vielleicht  in  R'äumcn  ,  indem  der  Teig  die  Fugen   der 
früher    vorhandenen     Grauwackentriimmer    audzufuileii 
«achte,  und  so  mögen  diese  ^vellen^ölmigen  und  schaa« 
lig  abgesonderten  Gestalten  her  vorgegangen  sej^n. 

Die  Kupferlasar  ,  die  hier  nie  im  krystallisirten 
Zustande  vorkommt,  ist  von  schwärzlich  blauer  rarbe, 
die  sich  dunh  alle  Grade  des  Lasur -'und  Berliner« 
blauen,  bis  ins  Schmalteblaue  vei lauft,  und  stellen- 
weise   von  der   schönsten    himmelblauen    Farbe    er« 
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•eWnt.  Sie  liberzielit  den  Malachit »  ^  odet  ist  Itzte- 
rem  in  *  kleinen ,  entweder  zusammengeb'auften  odef 
•inr.elnen  KU^elche»  aufgewachsen.  Daa  Ganze  be« 
iLpmmt  durch  die  Mischung  des  Grünen  und  BJaueOi 
eine  ^UnJirhblaue  Farbe  y  und  nimmt  sich  recht  artig 
•ot.  Die  nüheie  Verbindung  de<  Malachitet  mit  Ku« 
pferiasur,  und  die»e  mit  Kupfqrschw-ärze  iat  an  der 
Hcrreiigrunder  K.  mehr  als  an  vielen  andern  '%n  er* 
kennen«  Sie  bildete  sich  auch  in  einer  alten  Zecht 
Und  ist  Ton  ditsem  Fundorte. ali  eine^teltene  firschei« 
nung  zu  betrachten. 

ff'^eifs  -  und  Grün  -  Bleierz  von  Poinik» 
Die  durch  Se,  Majestit  dein  Kaiser  ron  Oester- 
reich  bewilligte  Schürfung  nahm  ihren  Anfang  in 
J.  i6'6  m  drei  Punkten  unsers  Komitates.  Die  gröfste 
Hoffnung  schien  das  Poinikerv  Revier  su  yersprechtn. 
Unweit  dieses  MarktHeckens  streicht  in  einer  kalkai- 
tigen  Umgebung  ein  3  Klafter  mächtiges  Braunstein- 
lager,  und  enih'ält  nieren förmige,  plattgediückte  Trüm- 
mer'von  Braun  -  Eisenstein ,  und  feinkörnigem  Blei- 
glans.  Was  diese  Gegend  in  geognostisoher  Hinsicht 
tnbetrifCr^^  so  bin  ich  damit,  *in  wiefern  sie  sich  auf 
dts  relative  Alter  der  Kalkformation  bezieht ,  nicht 
gan«  im  Reinen.  Es  ist  in  unserer  Gegend  fast  sar 
Erbsünde  geworden ,  jeden  jCalkstein^  sei  er  mit  oder 
ohne  Kalkspath ,  mit  oder  ohne  Versteinerungen,  tia* 
•dar  vielfarbig,     «bwechselni  mit    Thonschiefer   odtr 
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e%ichr^  schlechtweg  für  Üehergangs-Kalkstein  aiizasprt« 
che II  9  und  auf  dieser  irrigen  Mein  mg  zu  beharren. 
Hat  matt  fleh  aber  ron  den*  höchst  interessanten  Ab- 
^^nreiohungeu    dieser    Gebirgsart    anderer    Länder ,     wie 

• 

^es   Thüringer    Waldes,     der    Gegenden    ron    Krakau^ 
JTatTorzno     und    Tarnowitz^     und  vielen   andern   über- 
Tseugt  f    hat  man  die  sch'äzbaren    geognostischen    Arbei- 
ten  einet  FheteSi  CBsriy  Hoff   u.  h.  m.   nicht   oberfläch- 
lich geleben,  und  Kombinationen  angestellt,  die  zu  be- 
lehrenden Resultaten ,    Erfahrungen   und  Bestimmungen 
fahren  ,  so  hat  ihan  Gruud,  gerade  das,  -was    so  Viele 
für  üebergang- Kalkstein  erklären,  einer  nähern  Prüfung 
XIX   unterwerfen.      Dies  war  der  Fall  mit  mir,  in  die- 
ser    und    so    mancher    Gegend     des    Sohler    Komitates, 
und  ich  bekeiyie  gerne  meirie  Schwäche,  dafi  ich  mit 

t. 

so  vielen  wackera  Männern  das  für  Ueb^ergangs  *  Kalk- 
stein ansprach ,  was  es  im  Grunde  doch  nicht  war. 
Ich  fand  bei  mehreren  Stücken  eine  auffallende  Ab- 
vreichung  von  den  Charakteren ,  unter  denen  uns  der 
Uebergangs  -  Kalkstein  bekannt  ist.  Bald  hatte  ich 
mit  einem'  rauchgrauen ,  porösen,  mit  Kalkspath  oder 
Kalksinter  ausgefüllten ,  bald  mit  einem  körnigblätteri- 
gen  Kalkstein  ,  bald  endlich  mit  Sandsteinschiefer  zu 
thiin  ,  den  einige  Freunde  für  '  Schieferthon  erklären. 
Ersterer  hat  zur  unmittelbaren  Decke  entweder  Damm- 
erde Und  den  Sandsteinschiefer,  oder  IjBzteren  ohn« 
Danimcrde,  je  nachdem  diese  früher  odsr  später  herab- 


/ 
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geftihrt    'and  *iit    -clen    Niederangen  abgesezt  wnrieo« 
Auf  den  röthlichen ,  mit    häufigem   Glimmer    genieii|' 
tcn    Saiid.^teiii«chiefer    folgt   drr   kornigblätteiige  Kali« 
sttin,  der  mich  durch  das  Nichcaafbrau8«n  mit  Saum 
tlberrascbte,    bald  aber  «tiuet  andern  belehrte,   als  ick 
ihn  gepulvert    mit  ein  paar  Tropfen   der  SSure  hentp- 
te,    und  er  sich^  Ins  Feuer  gelegt ,  zum  weifseo  Kalki 
brannte.      Sparsame  Blasenr'iüme    die    ihn  cLarakterisi* 
ren , '    und  ,   wie  getagt  ^  mit    st'anglich    abgesoadenen 
•chmuzzigweifscfm  Kalkspath   oder  Kalksinter  ausgefttllt 
sind,  nejst  fein  eingesprengtem  Bleiglanz^  der  ihm  xa- 
täliig  beigemengt    i&t,    stellen   Zweifei    auf  ^    die  sich 
bald   cur    Annahme    eines    Rauchkalkes  ^    bald  ta  jenei 
eines   Zechsteiues  führen*       Obschon  beide  Kalksteinii. 
ten  melir  der    Uebergangs  -  als  Flöz  -  Periode    angetiö* 
ren   dürften  ^  so  geht  aui  den   Vergleichungen,  die  id 
mit    dem    Kalksteine    der     Buksina^     Budiszlawai   des 
*    Drienoky  des  Djols,  und  den    Kalksteinen  anderer  Ge< 
gendeu  machte,     ein   Resultat    hervor ^     welches   die:* 
Gegend  in  eine  Periode  .sezt^    die  mehr  für  die  alten 
Flözzeit    als  für  die    Uebergangs -»Periode     entscheidet. 
Für  diebc  Wahrscheinlichkeit  spricht     schon    der  Um« 
stand ,     ddfs    dieser  Ultern    FVöz  -  Formation    eine  bv 
sondere  Eisenerz  -  Niederlage  eigen  ist*      Sie  führt  den, 
oben      berührten       im      Manganoxyd    vorkommenden, 
Erauneis^n^teih  ,     der    in  nierenfdrmiger    Sufserer  Ce« 
stalc  \^  eifs  •  und  GrUnbleierz  au  Begleitctn  hat. 
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Man  darf  sich    hier  an    die    Reihefolgio    der    Ge* 
l>irg9aiteu    wie   sie    am    Thüringer    Waide    bcbcbiieben 

r 

"Werden  ^  nicht  stofsen ,  auch'  keineswegs  die  Poiniktr 
Oi^cnd  mit  jtritt^r  vergleichen»  Das  Urgebirge  liegt 
mehiere  6tu>-deii  entfernt,  und  erreicht  don  höchstea 
Punkt  iu  der  PuJana,  Der  'ältere  Flözkalk  folgr  nicht 
darauf  wie  in  Tbtirin^en^  aondera  an  das  Uigebirgo 
lehnt  sich  zum  Theil  eine  Uebergangs -Format  on  an» 
und  bildet  iti  einigen  Gegenden  hohe  Kuppen  wie  di« 
Wiszoka,  den  \^>por  u«  m.  a.  Auch  das  Todtliegen* 
de  fthlt  uns,  so  sehr  verbreitet  wie  es  im  Thürlngi-» 
•eben  ist;  aber  aus  A'lem  dem  folgt  noch  nicht,  dafs 
der  .'älter»  FlÖz- Kalkstein  in  Poinik,  und  in  manchot 
andern  Gegend  des  S  •hier  Komitat.es  nicht^  zu  Haus« 
seyn  dürfte,  und  dafs  er  nicht  im  tiefern  Mittel  vor* 
borgen  l'ä^e.  Wie  könnte  sonst  der  Kalkstein  des 
Liüskunier- Thaies  y  mit  jenem  des  Urpins,  des  Muolt« 
scher  Berges ,  oder  der  Prschaner  Gegend ,  wo  wir 
mächtige  ieucrsteinblöoke  aufzuweisen  haben  ^  als  ei" 
ner  Bildurigs  •  Periode  zugehörend  —  angeehen  wer- 
den? iarbe,  Bruch  und  sonstige  Gemengtheile  nebst 
Lagerungs  -  Verhältnissen  ,  miissen  hier  in  vorztigliche 
'  Betrachiung  gezogen ,  müssen  mit  m  die  Vergleichang 
genommen  werden ,  und  halten  sie  die  leztere  auch 
aus  ,  so '  ist  die  Grenze  äuf&crst  schwer  anzugeben^ 
weiche  den  altern  Flöz -Kalkstein  vom  Uebergan^s- 
Kalkstein  scheidet^    denn  ersterer  nimoU  eine  einfach« 
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neitc    blafsraach-  oder  gelblicli^rraae    FariM   tu,  mi 
die  ihn    durchsecsende     Kalkspath  •  Triimmer  Termin« 
dem  sich  so  sehr  ,     da  ff    tie    in    vielen    Stücken  gam 
fehlen.     Die   Durchacheinenheit  an  den  Kanten  nimmt 
«b,    selbst    der  Bruch  wird  anders.      Es   ist  dettntdi 
entschieden  wahr,    dafi  die  Formation  des  Üabergao^s« 
kalkfs  allin'ählig  Iltere  und  Jüngere  ,   und  noch  junge* 
re    Niederschläge    htrrorgebracht    haben    niufs,    dfoo 
die   Verschiedenheiten  dtr  Lagerungs  -  Verhältnisse,  iff 
welchen  d«r  Uebergangs  -  Kalkstein     erscheint,    weises 
darauf    hin ,    daf:^  sich  die  Umstände  ,     unter  denen  er 
hervor  ging,  .mehrmals  verändert,  und  mehrmals  roa 
neuem    wieder     eingetreten    sind.      Pinde    daher  lacb 
die    CJ^bereiiistimmung    manches    Fld^i  -  Kalksteines  mit 
dem   üebergangs- Kalk  ,  in    Farbe,  im   Bruche,  in  Vcr« 
steinet ungen   und    andern  Gemengthrilen    statt,    so  ist 
ihr  «rleiclizeitige«   Alter  noch  nicht  entschieden.    Duck 
-—   um    wieder  zurli-.kzukehren  ,   berühre  ich,  dafi  liat 
Lager  des  Manganoxydes  bei  800  Klafr.    in  dbr  Rieh* 
tung     g^gcn     den     Libethner    Berg      M^'iszoka    anbült, 
und  dafs  das  I^^eiJs^Bleierz  von   Bleierde  begleitet,  und 
auf  Brauneisenstein  aufgewachsen  in  folgenden  Kiyst^* 
lisationen  erscheinet,   und  zwar  als: 

a)  scch'^seitige  ^äiile  mit  zwei   breitern    und  vier 
•ehmälern  Seiteuflächen  ,  ohne  Zuspixxungr  • 

b)  vierseitige    Säule    gans  scharfkantig,     und  do: 
Quere  nach  gaStrcift» 
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«)  Tafel  y  wtm^  ich  nicht  im ,  cechsfleitige  mit 
fuget chliften  SeiteoAlcben.  Tor  dem  Löthrohrc  kni« 
Sterte  es,  xersprangy  und  gab  xulezt  senwarsgraue 
Bleikörner.      Das  apesifische  Gevricbt  ^fand   Hr.  Leck* 

Qsn  5^968. 

'/ 

"Dis  Grüii'BlHer»  kommt  von  grat-,  amaragil-und 
piftasiengiUoer  Farb'to ,  in  Tierseitigan  abgestumpften 
52(1  len  vor,  häufiger  trepfsteinartig ,  und  alt  feiner 
Ueberzug  det  okrigen  Braiin  -  Eisenateines* 


ff 


ZxYscn. 
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6. 


Mineralien-  Handel. 


3—ßw  sehr  bedeutende  Mineralien  -  Sammlung  Jet 
Herta  Ton  Sr.  Pere.  xu  6i;enoble  steht  zu  verkaufea. 
Liebhaber  wenden  sich  an  den  Eigentliumer  und  köa* 
nea  das  YerzeicLnifs  zur  Einsicht  erhalten* 


Wer  ein«  Samnilnng  kalzinirter  Konchilien  beiiii 
worunter  beionders  dergleichen  begriffen  ,  deren  Ori- 
ginale zur  Zeit  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
tiud  y  und  solche  zu  veräußern  gedenket;  beliebe  fich 
mit  dem  Verzcichnirs  und  firmerkiing  billigsten  Frcii- 
ses  au  Herrn  Dr.  und  Apotheker  von  Altsn  in  Au^- 
bürg  zu  wenden. 


Herr  Professor  Scni^owitz  lu  Eperits  ia  Uugu*. 


N 
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bietet  xwei  vollständige    oryktegii^tisclie  Sammlungen 
cum  Verkaufe  an. 

Die  kleinere  besteht  aus  beilaalig  1200  frischen, 
gut  geschlagenen  und  charakteristischen,  meistens  rvrei- 
zölligen  Exemplaren.  Sie  enthalt  alle  Edelsteine,  und 
Yiele  ändert  angeschliffene  Sachen  oder  Seltenheiten.. , 

« 

Die  grofscre  Sammlung  hat  gegen  2000  Num- 
mern.  Sie  sind  alle  gut  gewählt  unfl  konservirt,  von 
frischem .  Bruche  und  charakterisüsch.  '  Tiit  moistea 
Siücke  ,  sehr 'wenige  ausgenommen  ,  sind  vollkommen 
yierzölligc  fixemplare,  desgleichen  viele  Ungarisch« 
und  anUere  Mineralien  in  einzelnen  Exemplaren. 


Herr  Professor  Ztfsba  lu  Neusohl  liefert  Samm- 
lungen für  die  technische  Mineralogie  zu  verschiede« 
nen  Preisen  ,  je  nach  Gröfse  und  'Stückzahl. 


Die  Mineralien  -  Sammlung  des  Herrn  Kammer- 
rath  Mathiae  zu  Braunschweig,  ungefähr  2000  Ex. 
stark,  steht  zu  verkaufen. 
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Das  J^^huraJi^H*  Komptoir  zu  aanau  liefert  fort« 
3aa«niil  «inselne  Stiiffcn  aller  Art  und  ganze  geordna- 
te  Sammlungen  für  Orjrktpgnotie  and  Geognosie  om 
billige  Pieiie*  Die,  sehr  geLaltreichen ,  Kataloge  ei« 
kill  man  auf  pottfreM  Briefe  nnentgeldlitfa* 


Register. 


./  , 


jnL€rolith§^  im  tiidUchen  Franicreitfli  gefAllfln         %6% 
UerolUh  9    angeblicher  Fall  einet  tolclien  im  tUdlichea 

*      Schv^aben.      608.  •  . 

Alutninit  ^  Über  den«     33*  * 

jimmonshorn  ^  sehr  grofscs  p   am  Ufer  der  ArwA 

aufgefunden*     286« 
^nalysBn  p  Über  einige  neue  ron  Johm*     604/ 
Anhydrit  ^  über  den  Ton  Ilefeld  am  Harztf^        254* 
Archipel  der    Kanarischen    Inieih ,     Unterauchung 

der  Frage^  ob  derselbe  autschliefslich  F«tt« 

erprodukte  enth'ilt«     456. 
Arsenikkies ,  über  desaen  chemische  Natur«      251« 
Augit/els  f  über  den.      211«  ' 
Ausbruch ,  Tulkanisc^er  auf  St«  Michael*     502* 


Jtjatalt^    Über  dessen  Vorkommen  bai  St«  Chfi' 
stobal.     2lS«    . 
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BscHKRy  Beförderung.     277. 
Bergakademie^  über  die  neue  zu  KieUe.     601» 
Bergbau,  über  den,  in  Fohlen.       605. 
Bernstein,  im  Sandstein  entdeckt.      294* 
BsnzBLiu^  ,  Ehrenbezeigung.      276. 

^-^  —  dessen  rein  chemisches  Minerälsystem.  5l5. 
Bleiglanzy  dessen  Vorkommen  bei  Tarnomu.  263. 
Bleierz  >  Grün  - ,  Vorkommen  zu  Poinik«     609« 

—  Weifs*,  Beschreib.      161. 

•—  —       Vorkommen  zu  ^oinlk.     609. 

-—  —      wird  bei  Zarnowitz  entdeckt.    285. 

Bleivitriol  f  Vorkommen  bei  Kilibaba,      296. 

—  •—     wird  bei  Zarnowitz  entdeckt.     285. 

—  — -     Von  Linares,   Zerlegung.       340. 

T.  Block  ,  über  dessen  Edelgesteiu  -  Sammlung.    108* 
BLÖi>By  über  die  Bildung  des  Geyer*schen  Stock" 

Werkes.      5* 
BLUMtNBACH  ,  Ehreiibezei^ung.     ^78. 
BoAKOwsKY,  Graf  Dunin,  geogu ostische  B«obach» 

tuiigen  in   der  Gegend  iron  Rom.      352. 

—  -^       *-k       ^— i       bereist  tralien.     Ä71.  * 
_^        »-J.        .-^       —        Ehren bezciguhg.  277» 

Baeislak^    über    eiiid  neue  Ausgäbe  seiner   Geo« 

logie.        279. 
BRSiTBAtJPT  I  über  den  Stylobat.  600« 
Baocchi,  Ehrcnbezeioun^.      £76. 
r.  Buch  ,  Ehrenbezeigung.       278. 


)    623    ( 

V^HLAowi,    berichtigt    das  Vcrzciclinifs  niedergo- 
f&llener  Steine  und  Mcteormatsen  Ton  Bi« 

OOT    DE    MOROOUES«       594*. 

Chloritschiefer ^'  über    dessen  Vorkommen  in  den  Kar- 

pathen.     299- 
Christiania ,  geognostiscbes  Profil  zwischen  ^   und  lld- 

l^edal.     198. 
Cotenttfiy    geognostische  Nachricliten  über.     534* 
Couzeranit  ^  Beschreibung  descelbeii.     3o3. 
▼.  CafiÄ.  •  Tod.     656. 

J^BLUC,  Ehrenbezeigung.     277. 

Diamant^  über  das  Muttergestein  desselben»     589. 

Diaspor  y  Beschreibung.     162. 

Dipyt,  8.  Sehmelzstein. 

Doire  y    mineralogisch«   Statistik  dtt  Departement!  der. 

616. 
>   DuhUtiy   geognostische   Yerhlltnisse   der    Gegend   von^ 

193. 

JljisenhBrgwerk»  f     über    die^     im    der    Gegsnd   vo» 

Bergzabern.     46S 
Eisenerde  f  grüoe,  Beschreibuug.      l62. 
Eisenerze,  Vorkommen  bei  Kandern.     3^6. 

—  über  diii  Schwedischen.     5l4» 

Eiifinkiesel,  Vorkommen  desselben  bei  Scbemnits  und 
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und    oryktognoftischet  Vtrbalttii    zum    Jtspil« 
415. 
Eisenleh^rerz ,  Beschreib.     i63.  ^ 
Eis$nsuin^    Braun  »^   destea   Vorkommtn   in   Tarno* 
wits.     263. 
•—  Chrom  ^f  B«8chmb.     l64. 

— -     ^     Grün*,   neues   Yorkoinmen  Tom  straUi« 

j;en,     564. 
— -  Thon^p  Bescfareib.     i65. 

EUphantenzahn »     Über     einen     «ngeblicben    fotsilent 

563. 
Erdharz  ,  über  eine  f 'gne  Gfittung  desselben*     287* 

•'^         über  das  «ogenannte  sei rei bliebe  erdige  565* 
Erdkohah  9   schlackiger  r^thtr  ^  Beschreib.      166. 
Erzeug;niss9 »    über     die   metallischen ,    des   ThUriiigsr 

Wa!dea     2^0.      ' 
EscRzn,  Beförderung     276, 
EtteHi  theili  Nachrichten  vermischten  Inhalts  mit.  595t 

JL  innmarktn ,  mineralogische  Nachrichten  über   485« 
FiTTOM«    geognostische    Yerblltnisse  der    Gegend   Toa 

Dublin     193. 
T.  Fluai;  ,  Ehrenbezeigung     276* 
Formation,  über  die,  Ton  Lemberg  bis  Odessa    598* 
FüEiESLEBEiT,  Beförderung     278- 
Fundort0f  über  m^hxtxp  neue^  von  Mineralien    25(it 


)    625    < 

%jradolinit^  üb«r  dessen  l\Uschungibestaud.     602, 
Galmei  y  dessen  Vorkommen  in  Tarnowitz«     263. 
Oänge  y  über  die,  in  Cornwall.      612. 
Gebirge  y    Yergleichung  der    Krimischen,     mit    andern 

Gegenden.     451. 
^-"  Ober&chlesiachet ,    Beitrlige  zu  dessen  Kennt* 

nifs.     112. 
Cchirgsart , .   in    der    die    fossileii    Menschen  -  Gerippe 

entdeckt  ^^urden.      237. 

—  —        über  die  in.  Guldbrandsdalen.     473. 
Oehirgs arten,     über     deren    Eintheilung    in     Klassen. 

544. 

—  —  '      granitische,  Lagerungs-Yerh'ältnisse ^der» 
selben  im  nordwestlichen  Frankreich.     460. 

*—     —         über  die  VerhUtnisse    mehrerer   Schott- 
l'jkidischen,     309.  ü 
Oehirgslagen ,  über  die  jüngeren  j^  in  Rüttyik.     509. 
GiiHiEN,  Tod.     555» 
O^ellschaft  y  naturforsclrende  za  Halle,    neueste  V«» 

handlunf^en  derselben.      262. 
OekrÖssteiity   Beschreib.      167.  , 

GiKSECKS,  über  dessen  Reise  nach  Grönland«     2^55« 
Gismoudi,  Ehrenbezeigung.     276.. 
Oneijs  y  roannichfaltige  Lager  in  demselben.      195. 
^CraugüUigerz  y  Vorkommen  ia  Fuodo^Mpldayi,  895 
Crlirterd*,  Beschreib.     168* 
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V.  GuMPEM BSAO  9  EhrenbeMiguiig.      27^. 

jtlakedal^    S.   Christianim* 

IIacquet,  Todf     555. 

ITars  p    über    die  neueren    mineralogischen    Cntdeckon« 

gen  tm     572* 
Hauimavn,  gibt  Nachricht  über  die  ÄBicaVhe  Minert« 

lien«  Sammlung,     557. 
Hausmann  ,    liefert  eine  Uebersezzung  des  Beuxilivi'« 

sehen  Miner« Isystems     3l5» 
Haut»  über  seine  A^iner^li^n  -  Sammlung.     69» 
HcFVGEif,  Tod.     555. 

Hoizsttiin,   Über  einen  merkwürdigen      601* 
St,  Hüfpice^  über  die  Halbinsel     477, 

Xameson»  über  dessen  neueste  litevirische  Arbeit,  509 
Jaspissteine  f  Vorkommen  bei  Kandern.     396. 
Insel  ^    über  die  Entstehung  einer  neuen  vulkanischeai 

476, 

.  John,  chemische  Zerlegungen  von  Mi nerelk'c^rpern.  337t 
^—     theilt  Nachrichten  über  einige   seiner  nc^en  tiu- 

liiischeu  Arbeiten  mit,      604» 
JoVAs  9  gibt  N.ichricht  über   das    Vorkommeii    fmefl 
Miiieralien  bei  Schrmaiu.     4i3» 

* 

Jniahmitf  Beschreib«     i69. 
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Kalkiteiriy  über  Sttti  Hodritser  und  di9  darin  TOvkom«  ' 

mandeii   Mineialien.     4l9. 
JCalkstsin  f  Zerlegung  eines  lichte  -  laiurbUueii  ^     337*. 
Kefeastjciin  ,  über  den  Aluminit>  .  33. 
Kemi  '  Lappmark  ^  Nachricht  über,      260» 
K1.AFAOTH9  Ehienbezeigung«      277.    ' 
Klassißkation  der  Gc^birgiarteo ,   über   die^      544* 
X.orund  >  Beschreibung  desselben  aus  Campo  -  Longo*     . 

85. 
Krym  y  über  die  Gebirge  der,     219. 
Kugel '  Granit  y     über    dessen    Lager  ungs -YerhlUnissf 

auf  Korsika.     208. 
.Kugtl '  Porphyr  ,    über  doiSen  Lagerungs  -  YerhXltniiss 

auf  Korsika.     2lO. 
KüMMicH  y  Vorkommen    der  Biieiierse  mid  Jaspissteina 

bei  Sondern,     396. 
—  (heilt  mineralogisch^  Notix-'en  mit,      574« 

Kupfery  Gediegen  - ,  über  de^ien  Voikommea  in  Fun* 

do  -  Moldavi.     295» 
Kupfer  y    pkosphorsaures ,    Beitrag    xur    Charakteristik 

deSso)bfn.     38I. 
Kupferkies  ,   hunter,  Beschreib.      170.  ^ 

Kupferlasur  ^  Über  die  TOfu  HerrcngKundc.     609» 

l^AivDTy  über  seine  Mineralien  pSanunlung.     77, 
läßva,  S«S6hrc}lb.    A7i» 


)    628    ( 

jMpidokrokit  f  äb#r  den',     6%6. 

L^hm  ,  Betchreib.      173* 

Ltmtin^  Bttckreibuiig  und  Zerlegung.     345. 

JiyimlmehU,  BetdiTeib.     174» 

.^     .^    .  m>er  Jen  vom  Hertengmnde.     609* 
JifangansjHuhf  Beschreib*     l80* 

Marokko ,  über  die  phjrtitche  Konstitasion  von,  469. 
Mennige,  über  die  Geburtsorte  der,     567. 
Su   Michael^  vulkanischer  Ausbrach  auf,     502. 
y.   IVIoNTs:no,  Ehrenbezeigung.     533* 
MonUerrat ,    ibtr  ü»  Schwefelgrubcn  auf  dei  InstI , 
629. 

^adelerz  ,  Beschreib.     l8l. 
Kephrit,  über  die  Gattung  desselben.     297. 
-—  Vorkummen  su  ^oicielisko.     297. 

Kickel  -  Spiesglanzerz  ,  über  das  ,     568. 
Nigriitf    Vorkommen  desselben  am  lugelsberge.     592. 

Paitsrba  theilt  Notiaxen  Tcrmischten  Inhalu  mit. 

TapierkohUy  Beschreib.     l8l. 
Peiiomj  Beschreib.      l82. 

PftTEASEN^  gibt  Nachricht  über  einen  mineralogisch« 
Ausflug  nadi  Salsburg  upd  TyroK     69U 


/ 
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Y.  Petil,  fihrenb'ezoigung.     276.  ^ 

Thosphorkie^ ,  über  den.     671. 

Pistazit^  übet  dessen  Vorkommen  in  Ungariit     428* 

pAROLiwi,  Ehrenbezeigung.      276. 

Pallien,   über  die  Gebirgs-Formationen  daselbst.      ßÖß* 

PuscH ,  über    die    neuesten  Aenderungen  in    WER^ER'f  . 

Mineralsystem.      273f 
Pyrgom  ,  über,  den  ,     570. 

J/Lhätizit  y  Beschreib.      l83. 

RuooiERO,  Ehrenbezeigung.      276* 

> 

i^ammlungf  über  die' ABiCH*f(che  Mineralien  •,     557m 
Sammlung  ,    Edelgestein  -  ,    über  die  ^  des  Herrn  Hofr* 
V.  Bz-ocK»     108. 

—  des  Hrn.  Prof.  Haiit.      69. 

—  des  Hcn.   Bergrath  Lardts      77. 
Sammlungen  der  kÖnigl.  Akademie  der   Wis.'enSchafceil 

zu  München.      62. 
— -«  Nachrichten    über    die    'St*    Pttertburger« 

580. 
SchaaUnkies ,   s.    Phosphorkies» 
Schaumgyps  p  Beschreib»      l33. - 
Schiefer,    gebinderter.  Beschreib.     215* 
Schiljftrz  y  Beschreib.      184. 

Schmt^lzstein ,  neues  Vorlommen.     3Q1»  ^ 

Vß  Schaiiasas»  Ehrcübezugung.     277» 


j^  »    )     630     (^ 

V*  ScHAEiBEJis,  gibt  Nachricht  über  teinin  leiten  Anf« 
enthalt  in  Paria  und  üb«r  die  von  dalier  tu 
die.k«  k^  Mineralien  -  Sammlung  in  Wi«a  nüt' 
eeb rächten  Mineralien.      583. 

SoNui^B  ,  Baitrüge  sur  Kenntnift  des  OberschletilcheB 
Gebirges,     112t 

Schwefel,  über  den,  von  Trnskawice*     295. 

Schwefel  gruben,  über  die,  auf  ^der  Insel'<Mpntseirat.  529. 

T.  Schwerin,  Ehrenbezeigung.      276. 

Snimragde ,  über  die  aus  dem  Heubachthale.     593» 

Spärkies,  Beschreib.     184. 

Spßrgelstein^  über  deni  vom  Greiner.     5d3« 
—  neues  Vorkommen»      26lv 

Spr0ustein  f  Beschreib.      l85. 

Staattn ,  vereinigte ,  geologische  Bflob&chcuDgen  u 
denfclben.     199. 

Stahlstein  y  Beschreib,      l8^. 

Stein^  Lydischer,  über  dessen  Vorkonimen  bei  Schein- 
pitz/    4^.3, 

Steinsalz,  kommt  in  Kornchen  im  Borazit  vor.  552« 
Stinkstein  ,  über  den  knolligen  ,      300* 
Stockwerk,  über  die  Bildung  des  Geyerschen ,     5t 
Strahlerz,  Beschreib.      l89. 
Strahlstein y   körniger.  Beschreib.     189« 

StrSm  ,  über  die  Entdeckupg  von  ToUur  in  Körni- 
gen.    27^ 


)    631    (    ,  ^ 

Stylobat ,  ühfv  ita ,     600. 

X  0llur,  Entdtckung  cUiselben  in  Norwegen«     279* 
Thonerdt ,  r9ine  ,  ••  Aluminit.  ^ 

Titanschörl ,    über  dessen  Vozkommen  in  Wcttmanii* 
land.     5l5* 

» 

Töjjjerthon  y  Beschreib«     190* 

Trapp ,  über  den  ,  als  Gebirgsart*     433« 

Uehergangs»  Gebirge f  überdas^  bei  Fangsbierg.  471. 
Ullmanm  ,  Ehrenbezeigung.     277. 

— ^         theiU   mineralogische   Notizsen  Termifchtea 
Inhaltt  mit.     563«  « 

Umwälzungen  , '  über  die  ,    welche   unser  Planet  erfah« 
ren.     245. 

r   ersteintrungen ,  'im   Höhlenkalke   sa   Glttcksbronti* 
234. 
— -  über  die,  der  Halbinsel  St.  Hospice.    477« 

Versteinemna^kuhdige y  über  die  Italienischen.     291« 
Vesuv  y     eigenthümliche   Erscheinung    desselben  im  J. 
I8l6.     471. 

T.   VlLLANl,   Tod.      SS5. 

Vogestn  )  über  die  Gebirgsarten   derselben*     465« 

•—       über  deren  geognostische  Konstitution.      575* 
Vulkane  9  über  die  in  Auvergne«     511* 

\ 


•  •      • 


VVxAiftii*»   Mineinl- System,    neacita   Aendttangca 
in  datti  elben.     272. 
-—         Ehrenbezeigung«     653« 

J^trerinstein^  "Betcbreib.-    192. 

ZiM>iE»J*ANW,  theilt  Notissfn  mineralogisoben^Inliftltt 

mic     672.  \ 

ZrrtXR,  bereist  Fohlen  in  geognoittscher  Hinsiche. 

271. 
— -       theiic  mincralogUch«  Naehricht^  aui  Ungua 

mit.     609. 
— '       Ehren beieigung.     554« ' 
ZirkoUf  nener  fundoxt.     262. 


•«I 


Gedruckt  ia    de^   Karftirstl.    W«iienhausbuchdrucker«l 

in   Hanau. 


• 


An    z    e    ig    e. 


Von  diesem,  mit  ungethelliem  Beifall  aufgenom- 
menen Werke  sind  die  früheren  Jahrgänge 
um    nachstehende    Prefse    bei   uns   und   in» 
allen  guten    Buchhandlungen  Deutschlands 
zu  haben: 

IL«  e  o  n  h  a  r  d  9  K.  C. ,    Tasdienbuch  für  die  gesanimtt » 
Mineralogie  mit  Hiniicht-  auf.  die  neuesten  Entdek- 
Itungen,   Ir  Jahrgfng  mit  Kupfern    und    Karten.    8. 
1807.   2te  unveränderte  Auflage.   l8i7. 

2 \\.  24  Kr.  oder  1  Rthlr.  8  Gr. 

—  —     2r  Jahrg.  mit  Kupf.   und  Karten,    8.    l808. 

•       2  Fl.   24  Kr.  oder  1   Rihlr.  8  Gr. 

—  ."—     3r  Jahrg.  mit  Küpf.   und  Karten.    8.    l809. 

2  fl.  46  Kr;  oder   1   Rthlr.   12   Gr. 

—    .—     4r  Jahrg.  mit  Kupf.  und    Karten.    8.    I8l0. 

2  IL  45  Kr.  oder  1  Rthlr.   12  Gr. 
— •     —    .5t  Jahrg.  mit  Kupf.    und    Karten    8.    l8ll. 

2  Fl.  45  Kr.  oder   1  Rihlr.   12   Gr; 

—  —     Repertorium    über    die    ersten    5    Jahrgänge. 
ö-  löil-  .  1  Fl.  30  Kr.  oder  1  RtHlr. 

—  •—     6r  Jahrg.  mit  Kupf.  und    Karten.    8.    I8l2. 

'4  Fl.    oder  2  Rthlr.  4  Gr. 


O    2     ( 

Leonhardy    K.  C. ,    TascbenbiicH  etc.  7r  Jakg.  i« 

2  Abtheil,  mit  KnpF.   und  Karlen.  8.   I8l3. 

6  Fl.  40  Kr.   oder  3  Rihlr.  1&  Gr. 

♦ 

•—     —     8r  Jahrg.  in  2  Abtheil,  mit  Kupf.  und  Kir- 

ten.  8.    I8l4.       6  FI.  40  Kr.  oder  3  Rthlr.  16  Gt. 

—     —     9r  Jalirg.  in  2  Abtheil,   mit  fcipf.  und  Kit- 
ten. 8-  l8lö.       6  Fl.   40  Kr.  oder  3  Rthlr.  16  Gr. 


Der  Gefammtpreis  ist  i  38  Fl.  33  Kr.  oder  21  Rthlr.  8  Gr. 
'''         Aufserdem  erschiene'a  bei. uns: 

Leonhardy     K.  C. ,     Handbuch     ein«f    allg^meinea 
topographischen  Mineralogie.    Ir  Bd.    gr.  8.  iSOo. 

3   Fl.  oder  2  Kthk. 

—  —     2r  Bd.  gr.  8.  1808.   4  Fl.  oder  2  Rthlr.  16  Gr. 

—  —     3r  Bd.  gr.  8*.  1509.  3  Fl.  oder  2  Rthlr. 


10  Fl.  oder  6  Rthlr.  16  Gr. 

.  —  K.  F.  Merz  und  Dr.  J.  H.  Kopp,  sy- 
stematische tabellarische  Uebersicht  und  Charakte- 
ristik der  Mincralkörper.  In  oryktogn ostischer  und 
crologischer  Hinsicht  aufgestellt,    gr.- Fol.  l806. 

7  Fl.  30  Kr.  oder  5  Rthlr 


)    3    ( 

Leonhar  J,K.C.,Dr.  J,H.  Kopp  u.  K.L.*G3rtner 
Propädeutik  der  Mineralogie,  mit  10  schvrarzen 
und  ausgemalten  Kupfeitafein.  gr.  FoL  l8l7. 

Aifch  unter  dem  Titel : 

Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Mineralogie.  Als 
erster  Tbeil  der  systematisch- tabellariscLen  lieber« 
sieht  und  Charakteristik  der  Mineral körper. 

*  ,  24  Fl.  oder  16  Hthlr. 

Die  Farbetabelle    aua-  diesem  Werke  einzeln. 

1  Fl.  30  Kr.  oder  1  Rthlr. 

L  e  o  n  h  a  r  d  y  K.  C. ,  u.  P.  E.  J  a  s  s  o  y,  die  Foragrer« 
h'iltnisso  und  Gruppirungen  der  Gebirge.  -*  8* 
1812.  15  Kf.  oder  4  Gr. 

Leonhard,  K.C.  v.,  Bedeutung  und  Stand  der  Mine- 
ralogie, gr.  4.   1816.     1  Fl.  30  Kr.  oder  1  Rthlr. 

Frankfurt  a.  M.  in  der  Ostermesse  l8l7. 


J.  C.  Hermannsche  Buchhandlung. 


